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Der leider zu früh verstorbene Lottner schrieb vor 

mehr als zwanzig Jahren als Berg-Referendar in Bochum seine 

vortreffliche „Geognostische Skizze des Westfälischen Stein¬ 

kohlengebirgesSeit dieser Zeit hat sich, wiewohl in Folge 

des ungeheuren Aufschwunges des Kohlenbergbaues die gross¬ 

artigsten Aufschlüsse gemacht worden sind, Niemand voran- ! 

lasst gesehen, die Feder. anzusetzen, um in einem dem Lott- 

ner’schen ähnlichen Werke die Erfahrungen über die hiesige 

Flötzlagerung niederzulegen. Wahrscheinlich haben die ausser¬ 

ordentlichen Schwierigkeiten, die eine spezielle Bearbeitung der 

Lagerungsverhältnisse bei dem vorliegenden grossartigen Ma- j 
terial bietet, Manchen hiervon abgeschreckt. An kleinen Ueber- 

sielitskarten vom Oberbergamtsbezirke Dortmund hat es zwar 

im Laufe der Zeit nicht gefehlt. Sie alle behandeln aber den 

werthvollen Stoff in so dürftiger Weise, dass an eine Ver¬ 

gleichung mit den Lottner’schen Arbeiten nicht gedacht werden 

kann. Und doch, gibt es wohl einen der sorgfältigsten Bear¬ 

beitung würdigeren Gegenstand als das Rheinisch rWestfä¬ 

lische Steinkohlengebirge ? Ist es nicht unbestritten das weit¬ 

aus werthvollste Gebiet auf dem ganzen Continente und das 

glänzendste Juwel der vaterländischen Krone ? 

Die Steinkohle hat im Laufe der Zeit immer mehr Be¬ 

achtung gefunden und beherrscht jetzt das Leben der Völker 

in einem Grade, dass man sich die Existenz des Menschenge¬ 

schlechts ohne Kohlen kaum zu denken vermag. Hier, im 

Rheinisch - Westfälischen Steinkohlengebirge hat die Natur 

ihre Reichthümer in unglaublichem Masse aufeinander ge- 

thtirmt. Millionen über Millionen wurden angelegt, vorzugs¬ 

weise von der Deutschen Nation, diese Schätze zu heben, 

und dennoch existirt über die geognostische Beschaffenheit 

dieses selben Gebirges nur die einzige Arbeit von Lottner! 

Eine neue, die geognostischen Verhältnisse erschöpfend behan¬ 

delnde Ausarbeitung ist aber durchaus erforderlich, denn das 

Lottnersche Werk — ich rechne auch die Karte dazu so 

trefflich es vor zwanzig Jahren benutzt werden konnte und 

auch benutzt worden ist, reicht jetzt nicht mehr zur Beant¬ 

wortung der meisten Fragen aus. 

Der berühmte „Norden“ mit seiner brillanten Lagerung, 

welcher, wenn nicht den Neid, so doch die Aufmerksamkeit 

fremdländischer Nationen erregt, war z. B. vor zwanzig Jahren 

noch gar nicht bekannt, und so ist es kein Wunder, dass so¬ 

gar die Fachleute — geschweige denn Laien —, meist noch 

lange nicht genügend mit den Lagerungsverhältnissen im 

Oberbergamtsbezirke Dortmund bekannt sind. Manche Mil¬ 

lionen haben aus dem Auslande — dem Spekulationstriebe 

folgend, — ihren Weg in diesen Oberbergamtsbezirk gefun¬ 

den. Es wäre dies aber unzweifelhaft in noch viel höherem 

Masse der Fall gewesen, hätte man die Lagerungsverhältnisse 

nur genauer gekannt, hätte man sie aus irgend einem Werke 

entnehmen können. 

Meist ist es gegenwärtig die Unkenntniss über das ge- 

ognostische Niveau, in dem man sich befindet, welche schwer 

empfunden v : \ und es klingt kaum glaublieh, wenn ich ver¬ 

sichere, dass diese Unkenntniss Millionen verschlungen hat 

und verschlingt. 

Um Flötze zu identifiziren, d. h. das geognostische 

Niveau zu bestimmen, wird oft zu den wunderlichsten Mit¬ 

teln gegriffen. Am Ueblichsten ist jetzt das Mittel der Iden- 

Bfizirung durch Vergleichung der winkelrechten Abstände der 

Flötze von einander unter Beobachtung des Nebengesteins. 

Dass man hiermit zu oft komischen Resultaten gelangen kann, 

liegt auf der Hand. Die „Abstände der Flötze von einander 

bleiben sich nämlich nicht gleich, denn die Ablagerungsebene, 

wenn sie auch ziemlich horizontal gewesen ist, war doch keine 

Horizontalebene in mathematischem Sinne. Zumal bei Bildung 

der Zwischenmittel wirkten verändernd auf die Mächtigkeit 

verschiedene Meerestiefen, Strömungen, Einmündung von 

Flüssen in das alte Meer, verschiedene spezifische Schwere der 

Schlammmassen etc. etc. ein. Ebenso trügerisch ist die Beob¬ 

achtung des Nebengesteins der Flötze. Dieses geht oft genug 
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von Sandstein in Sandschiefer und Schieferthon über. Auch 
»«» °t,° 00„ , ' ' . ' 

die, yergleichung der Qualität der Kohle ist kein brauchbares 

vMMgF £Ür Identifizirung von Flötzen, denn die magersten Flötze 

, im östlichen und westlichen Theile des Bezirks sind fett im 

''Südlichen Theile. Endlich reicht auch nicht die markschei¬ 

derische oder mathematische Bestimmung’ zur Identifizirung 

von Flötzen aus, weil Gebirgsstörungen, Schwenkungen und 

Biegungen; wenn nicht bekannt; das Resultat nachtheilig be¬ 

einflussen. Es gibt hierzu nur ein einziges aber untrügliches 

Mittel, Es ist dieses die Altersbestimmung einer Schicht nach 

den in ihr enthaltenen fossilen Thier- und Pflanzenresten. 

Und einfach ist das Mittel; wie folgende Betrachtung zeigt. 

Wenn plötzlich die Erdoberfläche hinabsank unter den 

Meeresspiegel — und jedes Flötz hat einmal die Erdoberfläche 

gebildet —; so wurden weitaus die meisten darauf befind¬ 

lichen Thiere und Pflanzen mitbegraben und ruhten auf dem 

Meeresboden; über welchem sich; diese einhüllend; im Laufe 

der Jahrtausende durch Ablagerung von Sand und Schlamm¬ 

massen die Schicht bis zum Spiegel des Meeres bildete. Dieser 

Hergang hat sich bei jedem Flötze d. h. rund 150 mal; so¬ 

weit jetzt die Aufschlüsse reichen; hier wiederholt. — Bei 

jedem neuen Flötze brauchten nicht nothwendigerweise die¬ 

selben Pflanzenformen; welche das vorhergehende vielleicht 

vor Jahrtausenden versunkene Flötz gebildet hatten; das Ma¬ 

terial herzugeben; im Gegentheil; es entwickelten sich stets 

neue Pflanzenformen. Ebenso musste es sich mit den Thier¬ 

formen verhalten, denn beide sind beeinflusst von klimatischen 

und Bodenverhältnissen. Haben diese im Laufe der vielen 

Millionen von Jahren; die hinter uns liegen; Veränderungen 

erfahren; so mussten sie sich auf Thier- und Pflanzenformen 

bemerklich machen; d. h. dieselben mussten sich ebenfalls ver¬ 

ändern. Dass dies in der Tbat der Fall ist, lehrt uns ein 

Blick auf die in den Erdschichten begrabenen Reste früherer 

Thier- und Pflanzenwelten sofort. 

Während wir z. B. uns erfreuen an dem Anblick einer 

schönen ,,Deutschen“ Eiche, finden wir senkrecht unter ihr in 

der Erde tief begraben die Abdrücke von Thicren und Pflan¬ 

zen, wie sie gegenwärtig nur — und auch nur zum Theil -— 

innerhalb der Wendekreise gefunden werden. 

Die Thiere, darunter Saurier? (Eidechsen) von minde¬ 

stens der Grösse der Nilkrokodile, wie man aus den Zähnen 

schliessen kann, haben dort gelebt. (Von dem Vorkommen 

der Saurier in der hiesigen Steinkohlenformation hat Lottner 

Nichts erwähnt.) Auch an nackten Meersauriern, Haifischen etc. 

war ebenfalls kein Mangel in dem alten Kohlenineere. 

Das Pflanzenreich bestand damals vorzugsweise aus 

Cryptogamen (Gefasseryptogamen). Obenan stehen die Karren. 

Die Lepidodendron, Calamiten und Sigillarien sind es, die das 

meiste Material zur Kohlcnhildung hergegeben haben. Lcpi 

dodendron besonders waren palmcnartige Bäume von mehr als 

1 m Durchmesser und von bedeutender Länge: sie trugen 

Früchte von verschiedener Form und Grösse, mit und ohne 

Schale. Einzelne trugen Früchte von mehr als Zollgrösse, 

die wie Trauben, oder besser Datteln, an einem Hauptstiel zu 

10 bis 20 befestigt waren. Andere sahen aus wie Tannen¬ 

zapfen, noch andere wie die sog. Amerikanischen Nüsse (Tri- 

gonocarpum) und wieder andere haben die Form grosser Pflau¬ 

men, an denen man oft deutlich den Insertionspunkt für den 

Stiel erkennen kann. Es gibt fossile Früchte im Hangenden 

mehrerer Kohlenflötze, die an Grösse der Kokosnuss nicht 

nachstehen. (Hangendes von Röttgersbank-Diomedes etc.) 

Sie sind in Thoneisenstein umgewandelt worden und 

liegen in oft geradezu erstaunlichen Mengen im Hangenden 

der Kohlenflötze umher. Es ist hiervon kein einziges Kohlen- 

flötz ausgeschlossen und so kann man sagen, dass jedes Flötz 

der Rheinisch-Westfälischen Kohlenformation Eisenstein über 

sich habe. Baulohnender Betrieb lässt sich jedoch darauf nur 

selten eröffnen. Auch im Liegenden der Kohlenflötze begeg¬ 

net man vielerlei fossilen Früchten und (Wirbeln?) von oft 

phantastischen Formen, wie Lepidostrobus u. A. Sehr oft ist 

es auch das Liegende, in welchem fossile Thierreste, Zähne etc. 

gefunden werden. Je mächtiger und edler das Kohlenflötz ist, 

desto mehr Abdrücke von Pflanzen und Früchten etc. findet 

man im Hangenden, vorausgesetzt, dass dieses aus Schiefer- 

thon besteht. Bildet Sandstein das Hangende, dann sind Ab¬ 

drücke und Versteinerungen schwer zu finden, — ein sicheres 

Zeichen, dass das Meer beimUntergange der betreffenden Erd¬ 

oberfläche und ihrer Bedeckung mit Sand etc. unruhiger ge¬ 

wesen ist. Im Liegenden der Kohlenflötze findet man seltener 

schöne Pflanzenabdrücke, jedoch stets die Stigmaria, und be¬ 

sonders schön, wenn das Liegende aus Schieferthon besteht. 

Die schönsten Abdrücke findet man niemals direkt auf den 

Schichtenablösungen zwischen Kohle und Nebengestein, son¬ 

dern in einer Entfernung von ca 0,50 m vom Flötze. Im 

Liegenden befinden sich die interessantesten Stigmaria, jedoch 

in unmittelbarer Nähe des Flötzes. 

Trotzdem nun alle Kohlenflötze aus Cryptogamen ge¬ 

bildet worden sind, so haben diese doch nach und nach eine 

so ausserordentlilhe Veränderung erfahren, dass jedes Flötz 

charakteristische Gattungen aufzuweisen hat, die anderen 

Flötzen fehlen. Es ist erklärlich, dass die Sonne zu ein und 

derselben Zeit, auf ein und derselben Ebene auch ein und 

dieselbe Pflanzen- und Thiergattung hervorbringen konnte, 

denn — gleiche Bedingungen schaffen gleiche Formen. - 

Jede spätere Thier- und Pflanzenform zeigt gegen die vorher¬ 

gehende beträchtliche Unterschiede. Merkt man sich diese, 

so kann man nicht fehl gehen bei Identifizirung von Klötzen, 

und so leisten die stummen Zeugen g rauester Vorzeit der 

Menschheit noel i wie htige 1 >ienste. Wenn auch einige Pflanzen 

und Thierarten sich bis in unsere Zeit hinüber gerettet haben, 

z. B . aus dem 1 Pflanzenreiche Karren und Sch achtelhalnmrten, 

aus dem Thierr eiche 1 Krokodile, Fische, Korallen und Fluss- 

resp . Teichmus« dieln , so sind jedoch die meisten übrigen un- 

terg« f1 gangen un d AU sgestorhen. 



Statt der schönen Eichen- und Buchenwälder von Rhein¬ 

land-Westfalen; welche jetzt die Sonne bescheint; sah einstens 

dieselbe Sonne in derselben Gegend Wälder von fruchtbela- 

denen Palmen, deren Anblik, wäre er uns vergönnt gewesen, 

unser gerechtes Erstaunen hervorgerufen haben würde. Wel¬ 

chen Wechsel der Dinge hat also die Sonne geschaut und 

welchen wird sie noch schauen! Denn, dass es mit den 

Schwankungen der Erdoberfläche noch nicht vorüber ist, lehren 

allein schon die Erdbeben. Auf der vorigjährigen Versamm¬ 

lung des naturhistorischen Vereins für Rheinland und Westfalen 

hielten Seine Excellenz der Herr Oberberghauptmann von 

Dechen einen Vortrag, nach welchem seit Anlandung der er¬ 

ratischen Blöcke — also in fast historischer Zeit —, eine Ni¬ 

veauveränderung vom Niederrhein bis in die Gegend von 

Paderborn um ca. 600 Fuss senkrechter Höhe stattgefunden 

hat. Noch zur Zeit der allerjüngsten Kreidebildung im Busen 

von Münster, als die Meereswogen noch sich brachen an dem 

von Duisburg über Essen-Bochum-Dortmund sich hinziehen¬ 

den Gestade, lag der Rhein, der sich bei Duisburg-Ruhrort in 

den erwähnten Meerbusen ergoss, selbstverständlich erheblich 

höher als dieser. Jetzt ist das Umgekehrte der Fall. 

Endlich auch ist die alte Streitfrage, ob das Erdinnere 

fest oder flüssig sei, durch die bewunderungswürdigen Unter¬ 

suchungen des Direktors der Athener Sternwarte, Julius Schmidt 

(Studium über Erdbeben), wohl ein für allemal zu Gunsten 

der letzteren Annahme entschieden worden. 

Mit der Annahme eines festen Erdkerns lassen sich auch 

nicht die obenerwähnten Schwankungen der Erdoberfläche ver¬ 

einigen und so geht unser Planet wohl noch grossen Verän¬ 

derungen entgegen, denn Alles was ist, bleibt nicht. Etwas 

Fertiges, Unveränderliches gibt es nicht. Alles trägt den 

Keim der Veränderung und Vervollkommnung in sich und die 

jetzt existirenden Pflanzen- und Thierformen dürften schwer¬ 

lich eine Ausnahme von der Regel machen. Es bedarf in die¬ 

ser Beziehung ja nur des Plinweises auf das eisumstarrte, ein¬ 

stens grüne und kulturfähige Grönland, nach welchem vor 5 

bis 600 Jahren leichter in offenen Fischerbarken als jetzt in 

wohlausgerüsteten Dampfschiffen zu gelangen war. 

Wenn Werner sagte: „die Schichten der Erde liegen 

übereinander wie die Blätter eines Buches“, so hätte er hin- 

zutügen können, dass auch diese Blätter Schriftzeichen führen, 

die zu lesen vom höchsten Interesse ist für die denkende 

Menschheit. Denn jede Schicht, namentlich aber jedes Kohlen- 

flötz, gibt durch seine fossile Flora und Fauna über sein Alter 

und sein Schicksal die genaueste Kunde. Oft sogar zeigen 

sie die Richtungen, aus welchen der Ansturm der Wasser 

kam, welche die Ebene verschlangen. Dass dieser plötzlich 

gewesen ist, beweisen die meist wild durcheinander geworfenen 

Bäume. Oft aber beobachtet man nach ein und derselben 

Weltgegend hin umgestürzte Bäume. Wie sich später zeigen 

wird, brach das Meer meist von West und Südwest herein. 

Sowohl dieser Umstand als auch die Thatsache, dass andere 

Bäume beim Hereinbruch der Katastrophe stehen blieben und 

noch heute winkelrecht zur Schichtung, mit der Wurzel im 

Flötze in das Hangende hineinragen, liefern in Verbindung 

mit dem Material, aus welchem die Flötze gebildet wurden 

(Landpflanzen), den unumstösslichen Beweis, dass die Flötz- 

bildner hier gewachsen sind. Wenn man die rechtwinklige 

Stellung der Bäume zur Schichtung als Zufall und selten be¬ 

obachtet hinstellt, so muss ich dem auf Grund vieljähriger 

Erfahrung widersprechen. 

Mit Feststellung der fossilen Flora und Fauna hoffe ich 

die alte Streitfrage, ob Land- oder Seepflanzen das Material 

zur Kohlenflötzbildung geliefert, zu Gunsten der Landpflanzen 

entschieden zu haben. 

ln den tausenden Stunden, die ich unter der Erde zuge¬ 

bracht, auch als Markscheider, habe ich unzählige Male Gele¬ 

genheit gehabt, oft unter Anwendung mathematischer Instru¬ 

mente feststellen zu können, dass die Abweichung der Axe 

der fossilen Bäume von der Winkelrechten zum Flötze nur 

geringfügig ist, so geringfügig, dass man sagen kann, sie 

stehen ebenso winkelrecht auf ihrer Unterlage wie die heu¬ 

tigen Bäume. Fossile Bäume sind keine Seltenheit. Im Ge- 

gentheil, es gibt kein Flötz, welches sie nicht in namhafter 

Menge aufzuweisen hätte. Bei starkem Flötzfallen machen 

sie sich aus leicht erklärlichen Gründen weniger bemerkbar. 

Bei schwachem Flötzfallen hingegen sind gerade sie es, die 

durch ihr plötzliches Niederfahren tückisch so manchem da¬ 

runter arglos verweilenden Bergmann das Leben geraubt ha¬ 

ben. Jeder Bergmann kennt und fürchtet sie. Man nennt 

sie hier „Kessel“, von ihrer runden Form, zum Unterschiede 

von den mehr langgestreckten „Sargdeckeln.“ 

Die Erdoberfläche muss auch, bevor der Pflanzenwuchs 

sich bildete, längere Zeit offener Luft ausgesetzt gewesen sein, 

wie man schliessen kann aus den so oft wahrnehmbaren Regen¬ 

spuren. 

lieber die Ausdehnung der zugleich in das Meer versun¬ 

kenen jedesmaligen Efläche erhält man eine Idee, wenn man 

erwägt, dass die hiesigen Flötze mit denen von Belgien 

und England höchst wahrscheinlich in Zusammenhang stehen. 

(Ueber die Forterstreckung des Rheinisch-Westfälischen Stein¬ 

kohlengebirges nach Ost und West resp. Nord werde ich 

später Mittheilung machen.) Der berühmte Geologe, Professor 

F. Römer, sagt in seiner Geologie von Qbersehlesien pag. 100: 

„Das Vorkommen mariner Conchylien auf der Karo¬ 

linen Grube und auf der Königs-Grube in Oberschlesien ist 

sowohl den Arten nach als auch in Betreff des ganzen übri¬ 

gen Verhaltens demjenigen von Coalbrook Dale in England, 

bei Chokier an der Maas und bei Werden an der Ruhr so 

ähnlich, dass man mit einem hohen Grade von Wahrscheinlich¬ 

keit auch auf die Gleichheit des geognostischen Niveaus an 

der Basis des produktiven Steinkohlengebirges schliessen darf.“ 

Gibt es nun ein Mittel, aus den fossilen Einschlüssen 

das neoamostische Niveau einer Schicht zu bestimmen, so 
O O 



muss man siqh wundern, dass es hier nicht schon längst ange¬ 

wandt worden ist. 

Dass dieses nicht geschah, hat hauptsächlich wohl daran 

gelegen, dass es hier keine der oben erwähnten „Geologie von 

Oberschlesien a ähnliche Bearbeitung gab, in welcher man sich 

in dieser Beziehung Raths erholen könnte. Es gibt zwar sehr 

schöne Darstellungen der fossilen Flora? aber sie haben des¬ 

halb keinen sehr hohen praktischen Werth, weil das geo- 

gnostische Niveau, in welchem sie Vorkommen, nicht genü¬ 

gend berücksichtigt worden ist. Ich fasste daher schon vor 

Jahren den Entschluss, die fossile Fauna und Flora zur Be¬ 

nutzung bei Bestimmung des geognostischen Niveaus zu em¬ 

pfehlen unter Beifügung einer kleinen Beschreibung zu den 

Zeichnungen. Es war meine Absicht, diese der unter der 

Feder befindlichen grösseren Beschreibung der geognostischen 

Verhältnisse im hiesigen Bezirke folgen zu lassen; ich finde 

aber, da die Frage, in welchem geognostischen Niveau sie 

sich befinden, für viele Gruben immer brennender wird, dass 

es zweckmässiger ist, sie meinen anderen Arbeiten voraus¬ 

zuschicken. Ich hoffe namentlich, meinen Fachgenossen hier¬ 

mit einen wesentlichen Dienst zu erzeigen, denn die Bestimm¬ 

ung des Niveaus nach den Abdrücken und Versteinerungen ist 

so leicht und so einfach, dass man bei einiger Uebung schon 

auf der Halde erkennen kann, welche Flötze von den betreffen¬ 

den Gruben gebaut werden. 

Die Verschiedenheit der fossilen Flora in den einzelnen 

Flötzzügen, ja in den einzelnen Flötzen ist eben sehr gross. 

In den tieferen Partien ist die fossile Flora ziemlich dürftig, 

wenn auch sehr charakteristisch und schön; sie entwickelt und 

vervollkommnet sich allmählich in den höheren Niveaus und 

erreicht schon in der Fettkohlenpartie eine unglaubliche Schön¬ 

heit. In der Gaskohlenpartie und noch höher gar kommen 

unter Anderem so wunderbar schöne fossile Bäume vor, sie 

haben die Holzstruktur derartig gut bewahrt, dass man im 

ersten Augenblick glauben könnte, es mit lebendiger Flora zu 

thun zu haben. Auch findet man in den höheren geognostischen 

Niveaus allmählich mehr vollkommen rund gebliebene fossile 

Bäume in oft horizontaler Lage, während in den tieferen Ni¬ 

veaus die fossilen Baumstämme auf nur wenige Centimeter 

zusammengedrückt sind und hierdurch verrathen, dass sie 

ursprünglich hohl waren. Mit Hülfe der Darstellungen der 

fossilen Flora und Fauna des hiesigen Steinkohlengebirges 

muss sich auch ohne Schwierigkeit das geognostische Niveau 

der Ibbenbürener und Osnabrücker Flötze feststellcn lassen, 

vorausgesetzt, dass sie nicht jünger als die hiesigen sind. 

Der gegenwärtigen Arbeit habe ich auch vier in engem 

Zusammenhänge stehende geognostische. Tafeln beigefügt, die 

in fortlaufender Nummer, das älteste Kohlenflötz = 1, in mitt¬ 

leren Abständen die Aufeinanderfolge der Flötze darstellen. 

Die erste Flötztafel zeigt die Flötze im westlichen Bezirk, 

d. h. bei Oberhausen, die zweite zeigt dieselben Flötze bei 

Essen, die dritte bei Bochum, und die vierte bei Dortmund. 

Aus ihrer mittleren Mächtigkeit kann man auch unter An¬ 

derem bestimmen, in welcher Gegend des Bezirks der meiste 

Brennstoff aufgehäuft liegt. Ferner ersieht man, wie variabel 

die Entfernung der Flötze von einander ist. Die Tafeln zei¬ 

gen auch die Gesteine, wie sie meistens durchfahren werden. 

Besonders ist das Charakteristische der Schichtungen hervor¬ 

gehoben worden. Ich habe überhaupt allenthalben so viele 

Merkmale angegeben, dass ich bei Bestimmung des geogno¬ 

stischen Niveaus auf irgend einer Grube unter Benutzung der 

Abbildungen über fossile Flora und Fauna in Verbindung mit 

den Flötztafeln einen Irrthum für absolut unmöglich halte. 

Auf den Flötztafeln habe ich noch zur leichteren Orientirung 

die identen Flötze auf den sämmtlichen Gruben des Ober¬ 

bergamtsbezirkes, wenigstens auf den wichtigeren, namhaft 

gemacht, so gut es eben gehen konnte. 

Die Flötze des Bezirks haben auf jeder Grube einen 

anderen Namen, und es fehlte bisher an jeglicher Basis, auf 

welche die identen Flötze bezogen werden konnten. Wenn 

sich bisher Beamte oder Gewerken aus verschiedenen Gegen¬ 

den des Bezirks über die Flötze, die sie bauen, unterhielten 

und der Eine über Flötz Hühnerhecke, der Andere über Fiene 

Frau oder Tutenbank sprach, so wussten sie meist nicht, dass 

sie von einem und demselben Flötz sprachen. Die Orientirung 

hoffe ich aber besonders mit Hülfe der geognostischen Tafeln 

zu erleichtern. Diese zeigt, dass Hühnerhecke, Fiene Frau, 

Tutenbank = Nr. 24 ist und so wird, hoffe ich, in Zukunft 

in dieser Beziehung eine Verständigung rasch zu ermöglichen 

sein. Beides, die geognostischen Tafeln und die Darstellung 

der fossilen Flora und Fauna sind ein ernstes Stück Arbeit. 

Möge es zur Beseitigung von mancherlei Irrthümern etwas 

beitragen. 

Irrthümer herrschen besonders über die Entstehung und 

Wirkung der Störungen iin Steinkohlengebirge. Bald lasst 

der Eine die Ueberschiebungen von den Verwerfungen, bald 

der Andere sie in umgekehrter Weise sich durchsetzen. Beides 

ist irrig. Zur Zeit der Flötzbildung hatte die Erde einen 

grösseren Durchmesser. Beim Niedersinken der Schichten 

und Zusammendrängen auf geringeren Raum wurden Sättel 

und Mulden gebildet und zugleich entstanden die meist recht¬ 

winklig aufeinander stehenden Ueberschiebungen und Ver¬ 

werfungen. 

Man wird finden, dass meine Methode zur Bestimmung 

des Durchmessers der Erde in den verschiedenen geologischen 

Epochen grosser Schärfe fähig ist. 

Auch über die Erstreckung der Störungen herrscht noch 

wenig Klarheit. Z. B. glaubt man noch ivgl. Mietzch, Geologie 

der Kohlenlager) die bedeutende Zollvereiner Verwertung 

setze nach Nord bis über Zeche Nordstern etc. meilenweit fort, 

während sie sich in Wirklichkeit schon aufiöst innerhalb des 

Feldes erwähnter Zeche etc. Nicht minder gibt man sich 

Täuschungen hin über die Gestaltung der grossartigen sog. 

Hörster (Emscher) Mulde. Diese bat mit der Stoppenberger 
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gar keine Aeluiliehkeit. In der Emscher - Mulde ziehen sich 

mindestens zwei meilenweit sieh erstreckende Sättel hin, so 

dass nicht von einer, sondern von mindestens drei Mulden die 

Rede sein muss, wovon die südlichste allerdings unter Horst 

sich befindet. Die Bezeichnung „Hörster Mulde“ ist für das 

Hauptbecken wenig zutreffend; ich habe sie daher „Emscher- 

Mulde“ genannt. 

Der auf den geognostiseheu Tafeln angebrachte, zur 

Seite entlang lautende Massstab (1 : 2000) gibt auch die Ent¬ 

fernung jedes Flötzes vom Flötze Nr. 1 an. Die in der Mitte 

befindliche, feine Linie stellt die Achse der Tafeln dar, und 

hieraus und der Art, wie die Tafeln beschrieben, ist die 

Lage der einzelnen Grube gegen die Axe, welche nicht me- 

ridional, sondern winkelrecht zur Schichtung verläuft, zu er¬ 

sehen. Es soll nicht unerwähnt bleiben, dass die Flötze alle, 

wie sie in den Tafeln aufgeführt, in jeder beliebigen Quer¬ 

linie nicht unbedingt Vorkommen müssen, sondern dass oft 

genug einzelne fehlen können, was sich aus den Störungen 

während der Bildung der Flötze erklärt. Es können sogar 

ganze Flötzzüge auf gewisse Entfernung fehlen, um sich 

dann wieder einzustellen. Ein Gleiches gilt von den Eisen¬ 

steinflötzen. 

Näheres hierüber gibt die später folgende geognostische 

Ausarbeitung an. 

Die bildlichen Darstellungen der fossilen Flora und Fauna 

sind sämmtlich in natürlicher Grösse gehahen, und durch 

Photographie hergestellt worden, wenn nLlit ausdrücklich An¬ 

deres gesagt ist. — Um besonders meine Fachgenossen mit 

dem Aussehen der Abdrücke vertraut zu machen, habe ich 

nach Möglichkeit die Farbe des Gesteins wiedergegeben. Ein 

Gleiches ist in den Flötztafeln geschehen. Allgemein wird 

der Schieferthon von unten nach oben hin immer heller und 

besitzt namentlich in der oberen Gaskohlenpartie lehmgelb¬ 

liehe Färbung. 

Die Farbe der Sandsteine ist oft grau und blaugrau, 

besonders in den unteren Partien. 

Da wo die Sandsteine blaugrau sind, findet man die 

Kohlen flötze unrein und wenig mächtig 

Das Flötz Nr. 1 ist das erste zusammenhängende Flötz. 

Wenn man sich von Stilen nach Norden dem produktiven 

Steinkohlengebirge nähert (besonders interessant der Eisen¬ 

bahn entlang von Kettwig vor der Brücke bis nach Mül¬ 

heim a. d. Ruhr), sieht man das nackte Gestein oft anstehen. 

In den Thonschiefer- und Sandsteinschichten sieht man all¬ 

mählich schwache, wenig im Streichen aushaltende Brand- 

schieferflötzchen auftreten; sie werden nach oben immer regel¬ 

mässiger und reiner und endlich kommt das erste zusammen- 

hangende Flötz Nr. 1 zum Vorschein, welches auch Gegen¬ 

stand bergmännischer Gewinnung ist. In der Essen-Mülheimer 

Gegend heisst es „Kiek“. Da der mächtige flötzleere Sand¬ 

stein sofort unter dem Flötze aufsetzt, so kann bei Identifi- 

zirung dieses Flötzes ein Zweifel nirgends möglich sein. 

Beim Bearbeiten der Stufen ist ein kleiner Apparat er¬ 

forderlich, bestehend aus einem Stufenhammer, mehreren kleinen 

Hämmern, Meissein und Spitzeisen, und vor allem einer 

grossen Loupe von 10—12 cm. Durchmesser mit Griff, um 

das Gesichtsfeld möglichst gross zu erhalten. Oft ist es gut, 

die Stufen, bevor man sie präparirt, der Luft auszusetzen. 

Was mir bis jetzt nicht gelungen, ist die unzweifelhafte 

Feststellung der Wurzeln und Blätter, die zu den einzelnen 

Arten gehören. 

Es scheint, als hätten die Sigillarien lange, parallelge¬ 

streifte Blätter besessen. Die Blattnarben in dem untersten 

Niveau sind so klein, dass sie oft nicht aufzufinden sind. Ein 

Gleiches ist bei den Lepidodendron und Calamiten der Fall. 

In den meisten Fällen jedoch befinden sich bei den Sigillarien 

auf den konvexen parallel zu einander verlaufenden senk¬ 

rechten Streifen die wohl erhaltenen Blattnarben von oft 

grosser Schönheit. Eine Gliederung besitzen die Sigillaria > 

nicht; ihre Rinde isPzwisehen den Parallelstreifen tief gefurcht. 

Die Wurzeln sind nach Lyell und Göppert Stigmarien. Einige 

Arten, z. B. Sigill, elegans, zeigen schöne Dichotomie. 

Die Calamiten besitzen Gliederung. Die Knotenlinie 

ist bei allen leicht sichtbar, und die Blattnarben befinden sich 

gleich unterhalb der horizontal A'erlaufenden Knotenlinie, Sie 

sind den heutigen Schachtelhalmen sehr ähnlich. 

Die Lepidodendron waren die schönsten Bäume, In 

der heutigen Flora dürften schwerlich Bäume aufzufinden sein, 

die an Schönheit sich mit ihnen messen können. Die Furchen 

der Rinde durch schneiden sich und bilden mehr oder weniger 

stark verschobene Rechtecke (Schuppen), sie dichotomiren 

nach oben. 

Alle drei Arten gehen durch die ganze Formation hin¬ 

durch. Ausser diesen gibt es aber noch zahlreiche Arten, die 

noch einer näheren Bestimmung entgegensehen. 

Auf den Abbildungen wird man viele einander sehr ähn¬ 

liche Exemplare finden, besonders bei den Sigillarien, so dass 

man versucht werden könnte, zu glauben, es liege ein und 

dieselbe Gattung vor. Bei näherer Betrachtung jedoch wird 

man gewahren, dass die Stellung der Blattnarben zu einander 

stets verschieden ist, dass die Spirale um die Bäume herum 

in verschieden grossen Winkeln (Vertikalwinkeln) aufsteigt. 

Ich betone ganz besonders, dass bei Vergleichungen ver¬ 

schiedener Sigillarien miteinander das Hauptaugenmerk auf 

die Stellung der korrespondirenden Blattnarben zu einander 

auf drei nebeneinander liegenden Parallelstreifen gerichtet 

werden muss. Man hat dann entweder Quadrate, Rechtecke 

oder Parallelogramme. Je nach der Verschiedenheit der Vier¬ 

ecke hat man es mit anderen Gattungen zu thun. 

Die nähere Bestimmung der Arten Jedem überlassend, 

habe ich sie kurz mit den Buchstaben des Alphabets bezeich¬ 

net, wenn ich nicht mit Bestimmtheit genauere Angaben 

machen konnte. 

ln der nachfolgenden kurzen Beschreibung des Charak- 



teristischen der Schichtenreihe, zunächst für die Horizonte j 

Oberhausen-Essen, wird man finden, dass Ich die Abdrücke 

meist vom Horizont Oberhansen, dann aber auch von den- ' 

j eiligen Gruben benutzte, welche die deutlichsten und schön- j 

I 
sten aufzuweisen hatte. War z. B. eine Versteinerung von | 

Zeche Roland oder Zeche Rosenblumendelle undeutlich, so be- | 

nutzte ich — natürlich vom selben Flötze —, eine dieselbe j 

Gattung deutlicher enthaltende Stufe von Zeche Ludwig bei ; 

Rellinghausen, oder Humboldt bei Essen; war ein Pflanzenab¬ 

druck von den Gruben am Rhein (Rheinpreussen, West¬ 

ende etc.) undeutlich, auf den Essener oder Heisinger Gru¬ 

ben, Iiagenbeck, Salzer, Bonifazius, Zollverein, Nottekamps- 

bank etc. aber deutlicher, so benutzte ich diese etc. Alles 

Andere ergibt sich von selbst. 

Als Leitflötze habe ich diejenigen bezeichnet, welche 

durch ihre fossile Flora und Fauna vorzugsweise einen un¬ 

trüglichen geognostischen Horizont abgeben. Lottner hatte 

deren nur 3 bestimmt; für die oberen Partien, welche zu 

seinerZeit fast gänzlich unbekannt waren, mussten noch einige 

hinzugefügt werden. Mausegatt wurde nicht als Leitflötz bei- 

behaltcn, sondern statt dessen Fiene Frau (Plühnerliecke- 

Tutenbank) gewählt. Das’ liegendste Niveau bezeichnet am 

zweckmässigsten Flötz 12 (Dickebank-Wiesche-Schnellenschuss.) 

Gebraucht habe ich bei meinen Arbeiten: 

1) v. Dechen. Die nutzbaren Mineralien und Gcbirgs- 

arten im Deutschen Reiche und s. f. 

-2) Ferd. Römer. Geologie von Oberschlesien, 

. 3) Quenstedt. Epochen der Natur und Quenstcdts Pptre- 

factenkunde. 

4) Lyell. Geologie oder Entwickelungsgeschichte der Erde 

und ihrer Bewohner. 

5) Lottner. Das Westfälische Steinkohlengebirge. 

6) Mietzch. Geologie der Kohlenlager, 

7) C. Vogt. Lehrbuch der Geologie. 

8) Naumann. Geognosie. 

9) Geinitz, Fleck und Hartig. Die Steinkohlen Deutsch¬ 

lands und anderer Länder Europas. 
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Die Kohlentormation zerfallt von unten nach oben in 

die vier Abteilungen: 

1) Berg’- oder Kolilenkalk. 

2) Kulm, aus wechsellagernden Thonschiefer-, Sand- 

und Kalksteinbänken bestehend. 

3) Flötzleeren Sandstein. 

4) Productives Koblengebirge. 

ln der Lagerung dieser vier Abtheilungen herrscht voll¬ 

kommene Concordanz, 

Berg- oder Kohlenkalk. 
Die unterste dieser Abtheilungen, der Berg- oder Koh¬ 

lenkalk, tritt einige Meilen südlich von Oberhausen in der 

Gegend von Ratingen Lintorf unter dem Thon von Ratingen 

an mehreren Stellen zu Tage. Er zieht die Aufmerksamkeit 

des Bergmannes auf sieh wegen der in Lagern und Gängen 

in ihm auftretenden Erze, wie Blei, Blende etc. Die Gänge 

durchsetzen wie die Verwerfungen im productiven Kohlcnge- 

birgc, die Schichtung ziemlich rechtwinklich in hora 10 -11. 

Der auf Zeche Friedrichsglück aufgeschlossene Gang, — er 

führt hier viele Bleierze —, erstreckt sich nach Nord sehr 

wahrscheinlich über Zeche Diepcnbrock weit hinaus und fällt 

im weiteren Fortstreichen anscheinend zusammen mit der 

Hauptverwerfung auf der Steinkohlenzeche Neu-Duisburg. 

Wie diese, zeigt er ein östliches Einlallen und charakterisirt 

sich auch als Verwerfung, d. h. die Schichten auf seinem han¬ 

genden Saalbande liegen relativ tiefer als die identen Schich¬ 

ten im Liegenden der Kluft. Der Bergkalk in der unmittel¬ 

barsten Nähe des Schachtes von Zeche Friedrichsglück bildet 

einen Sattel.*) Die Construetion der Sattellinie und ihre öst¬ 

liche Verlängerung weist auf Zusammenhang mit der Sattel¬ 

linie des bekannten Langenbrahmer Sattels im productiven 

Kohlengebirge hin. Eine zweite Sattelbildung beobachtet mau 

auf der nördlich von Friedrichsglück belegenen Zeche Diepen- 

brock. Der Bergkalk tritt in geringer, westlicher Entfernung 

vom Schachte in einem grossen Bruche aut und unterteilte 

wie mathematische Erwägungen ergeben, die am Schachte 

von Friedrichsglück auftretenden Kalkschichten. Die östliche 

*) Sänimtliehe Sättel und Mulden fallen flach nach Osten und Nord¬ 

osten auf Horizont Oberhausen ein. Ausnahmen hiervon werden besonders 

besprochen. 

Verlängerung der Sattellinie deutet unverkennbar den Zusam¬ 

menhang mit dem sogen, flötzleeren Sattel bei Essen an, wel¬ 

cher sich zusammensetzt aus drei einzelnen Sätteln mit zwi¬ 

schenliegenden Mulden. Der südlichste dieser Sättel, der Sattel 

von Zeche Johann bei Steele, trifft in seiner westlichen Fort¬ 

setzung den Sattel von Zeche Diepenbrock wie aus zahlrei¬ 

chen Aufschlüssen gefolgert werden kann. Der mittlere Sattel 

ist der bedeutendste. Er zieht sich aus der Tiefe der pro¬ 

ductiven Formation nördlich von Bochum nach Westen hin, 

wo er mit dem südlichen Querschlage der Zeche Hercules 

bei Essen aufgeschlossen ist. Von hier aus lässt er sich leicht 

weiter nach Westen verfolgen. Mit genügender Sicherheit 

kann seine Lage zuletzt bestimmt werden in 10 Minuten süd¬ 

licher Entfernung von Saarn, unweit der Wärterbude Nr. 8, 

an der Eisenbahn von Mülheim nach Kettwig, wo das Ver¬ 

halten der nackt anstehenden Gebirgsschichten seine unmittel¬ 

bare Nähe an deutet. Nach der Projection muss dieser Haupt¬ 

sattel im Meridian von Zeche Diepenbrock in 2000 Meter 

nördlichen Abstandes von dieser Zeche liegen. Der nördlichste 

der drei oben bezeichneten Sättel ist der unbedeutendste, da 

er auf der Linie Saarn - Essen im productiven Kohlenge¬ 

birge allmählig verschwindet. Alle drei Sättel aber, nament¬ 

lich der südliche (Sattel von Johann) und der mittlere, drängen 

die productive Kohlen-Formation, nachdem diese den Sattel 

von Langenbrahm und die nach Nord folgende Mulde um¬ 

schrieben, mehr als eine Meile weit nach Osten resp. Nord¬ 

osten hinaus. In analoger Weise müssen daher auch die 

nördlichen Gegenflügel des Bergkalks von Friedrichsglück, da 

wo sie die Sattellinic Diepenbrock-Johann passiren, nicht nord¬ 

westlich von Friedrichsglück, sondern nordöstlich dieser Grube 

gefunden werden, in etwa einhalbstündiger Entfernung südlich 

von Saarn. Der Kalk von Diepenbrock liegt aber nordwest¬ 

lich von Friedrichsglück und könnte nach obigem, — unter 

Annahme seiner Identität mit dem Kalkzug auf letzterer 

Grube -, nur durch energische Verwürfe ins Liegende dahin 

verworfen worden sein. Hierfür liegen aber gar keine An¬ 

zeichen vor, vielmehr für das Gegentheil. In der Gegend 

von Friedrichsglück - Diepenbrock zeigen die Gänge nämlich, 

die sich ähnlich wie Verwerfungen verhalten, fast ausnahmslos 

ein östliches Einfallen, wodurch sämmtliche Schichten ebenfalls 

weiter nach Osten statt nach Westen dislocirt werden. — 
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Abgesehen aber von mathematischen Betrachtungen herrscht 

auch keine petrographische Uebereinstimmung zwischen den 

Kalkzügen von Diepenbrock und Friedrichsglück. Auf letz¬ 

terer Zeche werden die oberen Kalkbänke dolomitisch und 

sind, namentlich auf den grösseren Schichtungsflächen, erfüllt 

von Encriniten; diesen Kalkbänken lagert sich hornsteinartiger 

Kieselschiefer und darauf Alaun- und Thonschiefer von grosser 

Mächtigkeit auf, während man auf Zeche Diepenbrock gelb- 

grauen Sandstein sich dem Kalk direkt auflagern sieht. (Der 

Sandstein geht überhaupt sattelförmig über Ost und Nord 

nach West ganz um den Kalk herum.) In dem grossen Kalk¬ 

bruch zeigt der Sandstein wie der Kalk ein südliches Ein¬ 

fallen von 65 Grad, weicht aber stellenweise im Streichen 

eine bis zwei Compass-Stunden von der Streichrichtung der 

Kalkbänke ab; namentlich ist dies der Fall in dem südwest¬ 

lichen Th eile des Bruches. In 10 Minuten nordwestlicher 

Entfernung von Zeche Diepenbrock sieht man in einem an¬ 

dern verlassenen Steinbruche diesen selben Sandstein (Gegen¬ 

flügel) mit einem Streichen in h, 6 und mit 30 Grad nördli¬ 

chem Einfallen anstehen. Die Sattellinie liegt daher zwischen 

beiden Brüchen. In dem Bruche bei Diepenbrock erblickt 

man nirgends mit Encriniten erfüllte Kalkbänke und Kiesel¬ 

schiefer etc., wie dies der Fall auf Friedrichsglück. Was be¬ 

sonders auch zu beachten, ist Folgendes: Die Muldenlinie 

zwischen beiden Gruben liegt nicht in der Mitte, sondern nach 

markscheiderischer Ermittelung der Zeche Friedrichsglück 

doppelt so nahe als der Zeche Diepenbrock. Da nun auf 

letzterer die Schichtenstellung erheblich steiler als auf Frie¬ 

drichsglück (Gegenflügel) sich zeigt, so lässt sich leicht fol¬ 

gern, dass die Schichten auf Diepenbrock ein tieferes Niveau 

als diejenigen von Friedrichsglück einnehmen müssen. Es ist 

mir leider trotz aller Bemühungen bei Diepenbrock nicht ge¬ 

lungen, Versteinerungen aufzufinden, welche definitiven Auf¬ 

schluss hierüber geben könnten; so wünschenswerth dieses auch 

wäre in jeder Hinsicht. Denn dass die Ausfüllungsmasse der 

Gänge hier in Beziehung steht zu dem durchsetzten Gebirge, 

dürfte wohl nicht mehr zu bezweifeln sein. Im Kalk prüva- 

liren z. B. die Bleierze, im Alaun- und Thonschiefer die 

Schwefelkiese, im Sandstein die Zinkblende etc. Da nun auf 

den Gruben Friedrichsglück und Diepenbrock Kalke die tief¬ 

sten Gebirgsglieder bilden, denen man sich beim Abteufen 

immer mehr nähert resp. immer tiefer in ihnen niederkommt, 

so erklärt es sich, dass beide Gruben an Bleierzen mit wach¬ 

sender Tiefe immer ergiebiger geworden sind. 

Da sich das productive Steinkohlengebirge im Ganzen 

von Kettwig über Mlilheim nach Duisburg, d. h. von Süd 

nach Nord und Nordwest wendet, —- soweit zunächst der Ho¬ 

rizont Oberhausen in Betracht kommt —, so wird ziemlich 

parallel hierzu in mehr als einer Meile westlichen Horizontal* 

Abstandes der Kalk von Diepenbrock ebenfalls nach Nord 

und Nordwest sich wenden müssen. Zunächst wird ihn der 

Hauptsattel von Essen nach Nordost bis in die Nähe von 

Saarn bringen, von wo er sich westwärts wendet um in die 

von den Zechen Wiesche, Sellerbeck und Roland weit nach 

West zu verfolgenden Mulden und Sattellinien zu gelangen, 

welche ihn ziemlich genau in die Höhe von Speldorf hinauf¬ 

bringen dürften, von wo er sich parallel zur Linie Roland- 

Alstaden-Neu Duisburg nach Westen wenden muss mit nörd 

lichem Einfallen, bis er südlich von Ruhrort und Duisburg 

auf linksrheinisches Gebiet Übertritt. 

Von den Steinbrüchen der Stadt Duisburg im Duisburger 

Walde wird er in nicht allzu grosser Entfernung nach Süden 

anzutreffen sein. Es fehlt leider auf der grossen Erstreckung 

von Zeche Diepenbrock bis Duisburger Wald an jeglichem 

thatsächlichen Anhaltspunkte. Das Gestein ist nirgends ent- 

blösst und so können auf Genauigkeit die Angaben über die 

nördliche Erstreckung des Kohlen- oder Bergkalks leider keinen 

Anspruch machen,*) Ebensowenig ist mit Sicherheit anzugeben, 

welche Richtung der Kalk südlich und südöstlich von Fried¬ 

richsglück nimmt. Da hier jedoch aus dem productiven Koh¬ 

lengebirge so gewaltige Sattelbildungen als nördlich erwähnter 

Grube nicht bekannt sind, so kann man annehmen, er erstrecke 

sich durch viele kleinere Sättel und Mulden, die weiter öst¬ 

lich bei den Schlössern Hugenpoth und Landsberg sichtbar 

werden, von Nord west nach Südost bis ein eiuhalb Meilen süd¬ 

westlich von Kettwig, von wo er sich durch die Mulde von 

Kettwig-Oeft mit nördlichem Einfallen über Heiligenhaus etc. 

nach Osten wendet, wie später genauer angegeben werden 

wird. (Horizont Essen.) Zugleich erhebt sich der Kalk zu 

einem schönen von West nach Ost verlaufenden Höhenzuge 

der diejenigen aus dem Kulm und Flötzleeren, sowie die sämmt- 

lichen aus dem productiven Kohlengebirge überragt. 

Kulm. 

Der den Berg- oder Kohlenkalk überlagernde Kulm wird 

zuerst in der Richtung von West nach Ost sichtbar in mehr er¬ 

wähntem Steinbruche der Stadt Duisburg (Duisburger Wald). 

Man sieht hier den Sandstein unterlagern von tiefdunkeln 

schwefelkiesreichen Thonschieferbänken. Letztere rechne ich 

zum Kulm, ersteren zum Flötzleeren. Der Steinbruch liegt genau 

in der westlichen Verlängerung der Caroliner Mulde zwischen 

den Zechen Sellerbeck, Schacht Carnall, und Caroline. Auch 

ist die muldenförmige Lagerung mit schwachem östlichen Ein¬ 

fallen in demselben nicht zu verkennen. Im productiven Stein¬ 

kohlengebirge folgt nördlich der Caroliner Mulde zunächst der 

kleinere Sattel von Caroline und darauf der Hauptsattel von 

Roland. Verlängert man deren Streichrichtung nach Westen, 

so gelangt man nördlich des erwähnten Steinbruchs in die 

Gegend des Heiligenbrunnen oder Jacobsbrunnen, ebenfalls 

*) Ich hoffe jedoch demnächst Gelegenheit zu finden, diese* für den 

neuerdings wieder in Aufnahme gekommenen Erzbergbau so sehr wichtige 

und vielversprechende Gebiet des genaueren aufnehmeD und untersuchen zu 

können. 



im Duisburger Walde belegen, welche Gegend der Thon- 

schiefer bei seiner Wendung nach Nordost aus der Caroliner 

Muldenlinie heraus passiren muss, um sich mit nördlichem 

Einfallen nach Westen zu wenden, wo er allmählig unter 

den auflagernden Diluvial- und Tertiärmassen verschwindet. 

Oestlieh des Steinbruchs muss der Seilerbecker Sattel den 

Kulm (die oberen Schichten desselben), weit nach Osten bis 

westlich von Broich bei Mülheim hinüberziehen. Von Mülheim- 

Broich bis nach Saarn steht der Flötzleere fast überall an, 

sodass man Gelegenheit hat, die Schichtenbiegungen auf das 

Genaueste verfolgen zu können. Entsprechend, diesen Bie¬ 

gungen wird sich der Kulm aus der Gegend von Broich wie¬ 

der nach Süd west wenden, um die hauptsächlich aus dem 

Grubenbaue von Wiesche bekannt gewordenen Sättel und 

Mulden zu passiren, welche genau übereinstimmen mit denje¬ 

nigen im Flötzleeren zwischen Mülheim und Saarn. Die zu¬ 

nächst nördlich von Mülheim auftretende Mulde ist die Wie¬ 

scher - Stoppenberger Mulde, welcher nach Süden die Frohn- 

hauser folgt. In letzterer liegen die Steinbrüche des Wolff 

westlich von Saarn. Die Sandsteinbänke von blaugrauer, fast 

blauer Farbe, stimmen genau mit denen im Duisburger Walde 

überein; auch sieht man den Thonschiefer das Liegende des 

Sandsteins bilden wie im Duisburger Walde. Im Ganzen ist 

das Einfallen flach nach Ost gerichtet, wenn man absieht von 

kleinern Faltungen. Von hier wird sich der Kulm über Saarn 

nach Osten in die sogen, flötzleeren Sättel von Essen hinzie¬ 

hen. Die oberen Schichten gehen östlich von Saarn herum 

und werden an der Bahn von Mülheim nach Kettwig, an der 

Bahnwärterbude No. 8, 10 Minuten südlich von Saarn, und 

dann noch einmal bei Bahnwärterbude No. 7 — einige Mi¬ 

nuten weiter südlich —, zum letzten Male auf dem linken 

Ruhrufer sichtbar. Der Sattel Johann bei Steele-Diepenbrock 

bei Lintorf zieht sie weit auf das rechte Ruhrufer, welches 

sie erst südlich von Kettwig wieder verlassen, um sich ost¬ 

wärts mit nördlichem Einfallen zu wenden wie der tieferliegende 

Bergkalk. 

Die von Kettwig vor der Brücke bis über Mintard 

hinaus an der Eisenbahn anstehenden Gebirgsmassen gehören 

sämmtlich zum Kulm. Ebenso die mächtigen Thonschiefer¬ 

massen, welche der Tunnel zwischen Kettwig und Hösel durch¬ 

bricht. Die tieferen Thonschiefer, welche einige dünne Sand¬ 

steinbänkchen enthalten, färben sich allmählich dunkler und 

zeigen namentlich auf der Grenze von Mülheim und Kettwig 

blauschwarze Färbung. Diese letzteren besitzen grosse Mäch¬ 

tigkeit und fallen mit 55 Grad nach Süden ein bei einem 

Streichen in hora 4, sie ziehen sich nach Westen und bilden 

unzweifelhaft den Nordflügel der Mulde zwischen den Gruben 

Friedrichsglück und Diepenbrock; sie sind es auch, welche 

mit ihren untersten Gliedern den Bergkalk bei Friedrichsglück 

überlagern. Die oberen Partien des Kulm zeigen sowohl im 

Sandstein als im Thonschiefer viele Brandschieferschmitzchen 

mit deutlichen Spuren von Kohle. In den unteren Partien 

nimmt man sie seltener wahr. Es fehlt an ihnen aber nicht 

auf Zeche Friedrichsglück, wo man sie mit den nördlichen 

Aufschlussbetrieben in geringer Entfernung vom Bergkalk 

mehrfach angetroffen hat. Die grosse Mulde zwischen Fried¬ 

richsglück und D iepenbrock wird sich zusammensetzen aus 

vielen kleineren und grösseren Mulden, wie dies zu beob¬ 

achten ist gleich westlich und nordwestlich von Mintard, an 

der Eisenbahn Kettwig-Mülheim. Die Fältelung der Schichten 

von Mintard nach Kettwig vor der Brücke zu beobachten, 

ist überhaupt von grossem Interesse. Diese Schichten, das 

Product ruhigster Ablagerung auf horizontalem Meeresboden, 

zeigen sich oft steil, lothrecht, ja widersinnig aufgerichtet, 

Sattel und Mulden bildend, die oft nur zwei bis acht Meter 

von einander abstehen. Gleichwohl zeigt sich die Schichtung 

nur selten in den Umbiegungslinien zerbrochen; ein Zeichen, 

dass die Masse noch sehr plastisch gewesen sein muss. Die 

schönste Partie befindet sich gleich nördlich des Schlosses 

Hugenpoth. 

Im Grossen stimmt auch hier die Faltenbildung mit 

der des productiven Steinkohlengebiges überein. (Langen- 

brahmer Sattel hier.) Die kleineren Fältelungen werden 

in diesem jedoch nicht beobachtet, wären aber auch nicht 

möglich gewesen ohne die ganze Schichtung zu zertrümmern, 

die Kohlenflötze nicht ausgenommen. — 

Der Kulm bildet bald steil bald sanft ansteigende Berg¬ 

rücken von mehreren hundert Fuss Höhe, und bietet sehr 

schöne Partien dar. Am „Luftigen“ bei Kettwig auf dem 

rechten Ruhrufer, auf der Grenze zwischen Flötzleerem und 

productivem Kohlengebirge belegen, überblickt man die Hö¬ 

henzüge im Kulm auf dem linken Ruhrufer, von Kettwig vor 

der Brücke bis über Saarn hinaus. 

Flötzleerer Sandstein. 

Der auf den Kulm aufwärts folgende Flötzleere bil¬ 

det in Seiner hängendsten Partie die Unterlage des Kohlen- 

flötzes No. 1, des ältesten der berühmten hiesigen Kohlenfor¬ 

mation. Seine Erstreckung wird daher am zweckmässigsten be¬ 

zeichnet durch den Verlauf erwähnten Flötzes. Dieses liegt 

280 m,*) winkelrecht unter Flötz Julius der Zeche Neu-Duis- 

burg — 14 Alstaden = No. 2 Humboldt und zieht sich — 

Verwerfungen müssen vorläufig unberücksichtigt bleiben — 

mit nördlichem Einfallen südlich der Zechen Neu-Duisburg 

und Alstaden, nach Osten auf Zeche Roland hin, wo es un¬ 

term Namen No. 10 Süd gebaut wird. Von Roland geht es 

durch den Rolander Sattel nach Südwesten mit südlichem 

Einfallen, beschreibt die darauf folgende Special-Mulde, den 

Sattel, und darauf die Mulde von Caroline, nach welcher es 

die Zeche Sellerbeck, Schacht Carnall erreicht; hier wird es 

Kiek genannt und ebenfalls gebaut. Bis hierher ist das Flötz 

stets durch Rasen und Kreidemassen den Blicken entzogen. 

Oestlieh der Sellerbeckshöfe, unweit des Wegs von Mülheim 

*) Vergleiche geognostische Tafel Horizont Oberhausen. 
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zum Garn all Schachte, tritt es jedoch über dem Flötzleeren zu 

Tage ans, aber nur um sofort wieder unter den Auflagerungs¬ 

massen zu verschwinden. Nachdem nun das Flötz am Aus¬ 

gehenden unter der Erdoberfläche nach Süden hin den breiten 

Sellerbecker Sattel, dann den bekannten, die ganze productive 

Formation durchziehenden scharfen iSbänker Sattel beschrie¬ 

ben, die Wiescher-Stoppenberger Mulde innerhalb der Stadt 

Mülheim passirt hat, wendet es sich südlich von Mülheim mit 

nördlichem Einfallen nach Osten, geht durch den Wiescher 

Sattel, durch die Frohnhauser Mulde, welche es wieder weit 

nach Südwesten bringt, durch den nördlichen der sogen, 

flötzleeren Sättel von Essen, und endlich auf dem Nordflügel 

des grossen mittleren sogen, flötzleeren Sattels nach Osten bis 

in die Nähe der Stadt Essen und zwar südwestlich dieser 

Stadt. Der Südflügel dieses selben grossen Sattels führt das 

Flötz No. 1 wieder weit nach Südwest, wo es zwischen Essen 

und Kettwig eine Hauptmulde macht 5 dann wendet sich das 

Flötz östlich und geht durch den Sattel Zeche Johann-Die- 

penbroek südwestwärts, mit südlichem Einfallen bis in die 

Mulde der Zeche Erbenbank nördlich von Kettwig, welche 

nach Westen zusammenfällt mit der Mulde zwischen den 

Zechen Friedrichsglück und Diepenbrock. Von Zeche Erben¬ 

bank wendet sich das Flötz No. 1 mit nördlichem Einfallen 

nach Osten, beschreibt den Langenbrahmer Sattel, tritt an dem 

Aufstieg zur Villa Wiese bei Werden 7.11 Tage und wird auf 

weiterem östlichen Verlaufe von der übel berüchtigten Sutan- 

störung*) weit ins Hangende, d. h, nach Ost auf das linke 

Ruhrufer, verworfen. Durch die Sattellinie des Sattels von 

Pörtingssiepen hindurch geht das Flötz südlich von Werden 

an der Chaussde von Werden über Schloss Oefte nach Kett¬ 

wig mit südlichem Einfallen an einigen Stellen auf längere 

Erstreckung zu Tage aus. Fast auf dem ganzen Wege von 

der Engelschen Papiermühle südlich von Werden bis nach 

Schloss Oefte (Zeche Rudolph) tritt der Flötzleere, einen 

malerischen Höhenzug bildend, in starken Bänken von blau¬ 

grauer Farbe unter Flötz No. 1 zu Tage. Bei Schloss Oefte 

geht Flötz No. 1 auf das rechte Ruhrufer mit südlichem Ein¬ 

fallen über, und wird wieder sichtbar in einem Steinbruche 

unmittelbar an dein Güterschuppen des Bahnhofs Kettwig, 

geht von hier nach Westen durch die Mulde Kettwig-Oefte 

und erreicht unter mehrfachen kleineren Wendungen das linke 

Ruhrufer wieder. Vom „Jägerhofe“ bei Kettwig erblickt man 

in den Steinbrüchen auf dem gegenüberliegenden Berggchängn 

wiederum das Flötz im Gegenflügel über dem flötzleeren 

Sandsteine (an einigen Stellen sieht man die Flötzc No. I 

und No. 2). Der Kamm des Höhenzuges auf dem linken 

Ruhrufer, dem Jiigerhofe bei Kettwig gegenüber, wird mar* 

kirt durch eine von West nach Ost verlaufende bedeutende 

Gebirgsstörung (Ueberschiebung), welche die. dem Jägerhof 

gegenüberliegenden Flötze horizontal nach Ost verwirft bis in 

die Nahe von Werden. In der Nähe letzterer Stadt schaart 

sich auch die Ueberschiebung mit dem nördlicher liegenden 

Sutan. Beide bilden nun weiterhin eine einzige Störung von 

so furchtbarem Charakter, dass jeder Bergmann ihr gern aus- 

weicht. Der Sutan selber setzt in unmittelbarer Nähe des 

Jägerhof südlich von Kettwig vorbei, wird aber wegen der 

überlagernden Kies- und Lehmbänke nicht sichtbar. Folgt 

man aber der Chaussee vom Jägerhof nach Osten bis zur 

Zeche Kanzel, so erblickt man wieder nacktes Gestein, den 

Flötzleeren unter dem hier etwas' verkniffenen Flötz No. 1. 

Aus der gewaltsamen Art der Aufrichtung der Schichten bis 

zu 90 Grad, ja bis zur widersinnigen Schichtenstellung 

kann man auf die Nähe der Sutanstörung schliessen. Die 

Schichtung ist verdrückt und kurz gefältelt. Beide Mulden¬ 

flügel der kleinen und in sich geschlossenen Mulde von Kanzel 

fallen wie der Sutan selber, nach Süden ein. Der Sandstein 

in der Nähe der Sutanstörung ist oft roth, bis kirsehroth ge¬ 

färbt, als wäre er im Feuer geröstet, vielleicht eine Folge der 

hohen Temperatur, die bei der gewaltsamen Zerreissung und 

Zertrümmerung der Schichten geherrscht haben mag. Der 

Sutan verwirft die Schichten nämlich im Mittel = 400 m. 

senkrechter Tiefe. 

Dieser und die weiter südlich liegende Ueberschiebung 

machen die Lagerungsvcrhältnisse in der Gegend von Werden 

sehr verwickelt und schwierig. Im Hangenden d<T Ueber¬ 

schiebung — sie fällt wie der Sutan südlich ein —, legt sich 

bei der Zeche Preutenborbccksiepen der Flötzleere unter Flötz 

No. 1 mit südlichem Einfallen wieder an, (das abgerissene 

Stück liegt wie oben erwähnt, dem Jägerhofe gegenüber), — 

geht nach Westen durch die Iliisingcr Pauline-Erbstoller- 

Mulde und schwenkt sich im Meridian von Kettwig mit nörd¬ 

lichem Einfallen nach Osten zu, wie der Kulm und der Koh¬ 

lenkalk. 

Nachdem nun der Flötzleere in der oberen und un¬ 

teren Partie verfolgt worden aus der Gegend von Duisburg 

bis in die Gegend von Kettwig-Werden, erübrigt nur über 

seine Schichtung Folgendes zu sagen: Der erste Sandstein 

unter Flötz Nr. 1 ist durchschnittlich SO in. mächtig. In ihm 

treten verschiedene m mächtige Brandschicferflötzehen mit 

reichlicher Beimengung von Kohle auf, so z. B.in den Lhoest- 

schen Steinbrüchen südlich von Mülheim. Sie halten im 

Streichen nicht regelmässig aus und sind oft von dünnen 

Schiefcrthonbänkehen begleitet. Nach unten hin nehmen die 

Brandschicfcrhfmkchen an Mächtigkeit wie an Zahl ab, ver¬ 

lieren sich aber gänzlich erst im Kulm in der Nähe des Koh* 

lenkalks. Den mächtigen Samlsteinmassen unter Flötz No. 1 

folgen dicke Sclneferthoninassen wechsellagernd mit ebenso 

mächtigen Sandsteinen.*) Die letzten dem Flötzleeren ange- 

liörigen Sandsteinmassen lagern dem Kulm auf, wie in den 

Steinbrüchen des Duisburger Wahles, denjenigen westlich von 

Saarn und südlich letzteren Orts hei der Bahnwärterhude 

*) Sie werden nac *) Satanstöroog? sie ist eine Ucberficliicbiing. unten immer glimmenvichcr 
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Nr. 8, der Bahn von Mülheim nach Kettwig. Der Flötzleere 

schliesst oft schwache Thoneisensteinflötzchen ein. (Diese 

werden auch nicht selten im Kulm beobachtet.) Schwefelkiese 

kommen vorzugsweise im Kulm vor, wie im Duisburger Walde 

und an anderen Orten. — 

Die ganze mächtige Schichtenreihe des Flötzleeren ist 

mittelst Eisenbahneinschnitts von Mülheim nach Saarn durch¬ 

quert und bietet zu Beobachtungen die beste Gelegenheit dar. 

Soviel ich bis jetzt beobachtet, zeigt sich der Flötzleere viel 

weniger gestört als das productive Kohlengebirge. Die Fal¬ 

tungen und Biegungen aller Art gehen mit grösserer Ruhe vor 

sich und nur selten ist der Zusammenhang der Schichten auf¬ 

gehoben. Gleich nördlich des beliebten Ausflugspunktes „Kö¬ 

nigshofen“ bei Mülheim sieht man mächtige Schieferbänke und 

schwächere Sandsteine sich allmählig verflachen zu einer 

Mulde, in welcher gegenüber der Einmündung des Kanals in 

die Ruht ein Brandschieferflötzchen auftritt. Von einer Stö¬ 

rung in dieser Mulde ist nichts zu erblicken, während sich 

grade diese Mulde — sie ist die westliche Verlängerung der 

Frohnhauser bei Essen — in ihrem östlichen Verlauf nach 

Zeche Hollenberg - Darmstadt hin sehr gestört zeigt. Der 

Flötzleere bildet Berge von drei bis vierhundert Fuss Höhe, 

mit meist sanften Abhängen, wie dies der Weg von Essen 

nach Kettwig, der meist im Flötzleeren bleibt, am besten 

zeigt. An der Meisenburg, auf dem Scheitelpunkt des Ber¬ 

ges, befindet man sich bei einem der schönsten Aussichtspunkte 

der Gegend. Man erblickt im fernen Westen den Rhein in 

langer Erstreckung, im Thale die Ruhr etc. Fast nicht min¬ 

der schön sind die Punkte südlich von Mülheim auf dem Hö¬ 

henzuge westlich der Chaussee nach Saarn hin. 

Gleich nördlich der Zeche Friedrichsglück in einem 

Steinbruche sieht man, wie schon mehrfach erwähnt, den Kulm 

sich dem Bergkalk auflagern. In den unteren Schichten des 

Kulm (dunkler Alaunschiefer), werden zahlreiche fossile Thier¬ 

reste angetroffen (Goniatiten und Beeten), die allerdings an 

Deutlichkeit vieles zu wünschen übrig lassen, aber grosse 

Aehnlichkeit mit den thierischen Resten im Hangenden des 

Flötzes Catharina besitzen. Diese Aehnlichkeit wird noch da¬ 

durch erhöht, dass sie wie diese oft in Schwefelkies umge¬ 

wandelt sind. Wahrscheinlich sind es dieselben thierischen 

Reste, welcher der Oberberghauptmann von Dechen in der 

Beschreibung der Aachener Kohlenformation (Geinitz, Fleck 

und Hartig, Die Steinkohlen Deutschlands und anderer 

Länder Europas p. 107) Erwähnung tliut. Die Schichtenab¬ 

löse zwischen Kulm und Kohlenkalk liegt nach meiner Ermit¬ 

telung 1700 m. winkelrecht unter dem ersten Kohlenflötze 

und 750 m. über dem Kalk westlich von. Zeche Diepenbrock 

Diese Ermittelung kann jedoch, trotz meiner Bemühungen, als 

sehr genau, wegen der verwickelten Lagerungs Verhältnisse im 

productiven Kohlengebirge, nicht bezeichnet werden. Der 

Kalk von Diepenbrock liegt demnach im Mittel zu 1700 -j- 750 

= 2450 m. winkelrecht unter dem untersten Kohlenflötze. — 

Wenn nun auch die untersten drei Abtheilungen der Kohlen¬ 

formation schon an und für sich zu unterscheiden sind, so 

hat es mir doch nicht überflüssig geschienen, die in ihnen 

enthaltenen Fossilien, soweit sie zu meiner Disposition stehen, 

auf einem besonderen Blatte, Blatt No. O, zusammenzustellen. 

Die meisten verdanke ich der gütigen Zuwendung des Herrn 

Gruben-Direktors Büttgenbach auf Zeche Friedrichsglück bei 

Lintorf. 

Aus dem unteren Kalk sind: 

Fig. 1 und 2. Amplexus coralloiiles? (Quenstedt). Aus der 

Nähe der Biebelskirche zu Homberg bei Ratingen. 

Aus dem Kohlenkalk: 

Fig. 3. Goniatites diadema (Quenstedt). Aus der Nähe der 
Zeche Friedrichsglück bei Lintorf. 

Fig. 4. Ortlioceras laterale Phillips (Lyell). Ebenfalls daher. 

Fig. 12. Fenestella plebeja (Römer). Ebenfalls daher. 

Fig. 6. Encrinites. Ebenfalls daher. 

Die Exemplare sind derartig verdrückt und undeutlich, 

dass eine nähere Bestimmung nicht zu ermöglichen ist. 

Oben in der Figur wird, wenn auch etwas undeutlich, 

ein verhältnissmässig gut erhaltenes Exemplar sichtbar. 

Aus dem Kulm sind: 

Fig. 5. Goniatites mixolobus Phillips (Römer). Aus der 

Nähe der Zeche Friedrichsglück bei Lintorf. Der in der 

Mitte liegende blattartige Abdruck ist schwer zu deuten. 

Fig. 8. Terebratnla puguus Sowcrby (Römer) in der Mitte 

rechts, und Spiriter crenistria Phillips? (Römer). Drei 

übereinander liegende Exemplare. Ebenfalls daher. 

Fig. 9. Goniatites sphäricus (Quenstedt). Ebenfalls daher. 

Fig. 10. Avicula papyracea und Goniatites sphäricus. Eben¬ 

falls daher. 

Fig. 7. Goniatites sphäricus und Spiriter crispus? (Nau¬ 

mann). Ebenfalls daher. 

Fig. 17. Phillipsia pustulata? (Naumann). Ebenfalls daher. 

Fig- 13. Kulm mit Nieren? Sehr undeutlich. Ebenfalls daher. 

Die Posiilouia Beclieri wird oft sehr verdrückt vor¬ 

gefunden. 

Aus dem flötzleeren Sandstein ist 

Fig. 14. 

Auf den Schichtungsflächen nimmt man sehr oft schwer 

zu deutende Unebenheiten wahr (Regenspuren)? 

Das Exemplar enstammt den Steinbrüchen der Stadt 

Duisburg im Duisburger Walde. 

Auffällig ist hier ein in nicht geringer Tiefe unter der Erd¬ 

oberfläche liegender uralter Querschlagsbetrieb — Schlä¬ 

gel- und Eisen-Arbeit —, von dem Niemand Auskunft 

zu geben weiss; seine Richtung ist Nordwest-Südost. 

Im flötzleeren Sandstein kommen in anderen Gegen¬ 

den, z. B. bei Hohensyburg, nicht selten sehr schöne 

Lepidodendron- und Sigillarienabdrücke vor. 

3 
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T^lötz IVo. 19 Blatt 1. 

Kiek, Zeche Sellerheck = Nr. 10, Zeche Roland. 

Das Flötz lagert dem flötzleeren Sandstein direct auf 

und hat etwas Brandschiefer zum Liegenden und Hangenden, 

und wird auf den erwähnten Gruben gebaut Die Mächtig- 

tigkeit wechselt oft, ebenso oft die Qualität. Auf Zeche Ro¬ 

land zertheilt es sich in zwei Bänke, die bis zu 1 m. von ein- 

der entfernt sind; sie werden beide zusammen gebaut und 

liefern ein schönes und stückreiches Material. Auf dem zwi¬ 

schen Essen und Werden durchstreichenden sogen, flötzleeren 

Sattel geht das Flötz oft gänzlich in Brandschiefer über. Auf 

den Schichtungsflächen des Nebengesteins zeigen sich sehr oft 

Abdrücke von Sigillarien, weniger oft von Galamiten und 

selten von Lepidodendron. 

Charakteristisch sind: 

Fig. 1. Sigillaria A. 

Liegendes auf Schacht Carnall der Zeche Seilerbeck 

bei Mülheim a. d. Ruhr. Scharf gefurcht. Die Blatt¬ 

narben sind durch rundliche Punkte angedeutet. 

Fig. 2. Halonia punctata. Geinitz. 

Liegendes auf Schacht Carnall der Zeche Sellerheck. 

Fig. 3. Sigillaria oculata? 

Hangendes auf Schacht Carnall der Zeche Sellerheck. 

Fig. 4. Sigillaria B. 

Hangendes auf Schacht Carnall der Zeche Sellerheck. 

Scharf gefurcht. Die Blattnarben sind kaum sichtbar. 

Fig. 5. Sagenaria Yeltlieimiäna. Geinitz. 

Hangendes auf Schacht Carnall der Zeche Sellerheck. 

Die Blattnarben beschreiben ein verlängert rhombisches 

Feld. 

Fig 6. Calamites transitionis Göppert. Geinitz. 

Hangendes auf Schacht Carnall der Zeche Sellerheck. 

Die Verzerrung der Längsfurchen in dem untern Theile 

ist als zufällig enstanden zu betrachten. 

IPlötz IVo. 

Kieksbänkchen auf Zeche Sellerheck, unbenannt auf 

Zeche Roland. 

Mächtigkeit = 0,31, 

Abstand von Flötz Nr. 1 = 10 m., 

wie die geognostische Tafel vom Horizont Oberhausen, auf wel¬ 

cher die mittleren Flötzabstfmde verzeichnet worden sind, ergibt. 

Das Gebirgsmittel bis Flötz No. 1 ist Schieferthon von dunkler 

Farbe, in dem verschiedene kleine Thoneisenbänkchen wahr¬ 

genommen werden. Bei der geringen Mächtigkeit von 0,31 

ist es im Horizont Oberhausen nicht gebaut worden. Ab¬ 

drücke oder sonst charakteristische Merkmale hat das Flötz 

bis jetzt nicht geliefert. Ein Gleiches gilt vom 

l^lötz IVo. 

Radstube Unterbank Zeche Sellerheck, unbenannt auf 

Zeche Roland. 

Mächtigkeit — 0,47, 

Abstand von Flötz No. 1 — 17 m., 

Abstand von Flötz No. 2 = 7 m. 

Dieses Flötz ist bei der geringen Mächtigkeit von 0,47 

und bei der Neigung in Brandschiefer überzugehen, ebenfalls 

nicht gebaut worden. Gleich im Liegenden kommt meist ein 

kleines Brandschieferpäckchen vor mit Stigmaria fieoides 

Brongniart — Variolaria fieoides Sternberg. Das Gebirgsmittel 

bis nach Flötz No. 2 ist dunkler Schieferthon, das Hangende 

bis zum Flötz No. 4 Sandstein. 

Flötz No. 4, Blatt I. 

Radstube Oberbank auf Zeche Seilerbeck, Flötz No. 9 

Süd Zeche Roland. 

Mächtigkeit = 0,68, 

Abstand von Flötz No. 1 = 28 m., 

Abstand von Flötz No. 3 = 11 m. 

Zum Liegenden hat das Flötz gewöhnlich eine 0,3 

mächtige Brandschieferbank, welcher Sandstein folgt bis Flötz 

No. 3. Das Hangende besteht aus blaugrauem etwas gebrä- 

chigem Schiefertlion, der erfüllt ist von fossilen Thier- und 

Pflanzenfesten. Deutliche Exemplare werden jedoch nur selten 

gefunden. Der Abstand bis nach Flötz No. 3 ist sehr un- 

gleich. Auf Seilerbeck Schacht Müller wird derselbe zuweilen 

so gering, dass beide Flötze, No. 4 und No. 3, zusammenge¬ 

baut werden können. 

Das Flötz ist leicht kenntlich an einem vielfach im 

Hangenden vorkommenden bohnenförmigen kleinen Zweischaler 

von der Gattung Unio. Seine Länge beträgt nur 2 cm. bei 

1 cm. Breite. 

Der Wirbel ist flach und befindet sich gleich über dem 

Scldossrande, von welchem die Anwachsringe schichtenweise 

fortschrciten. Der Manteleindruck ist schmal und ohne Bucht. 

An der vorderen Seite spitzen sich die Schalen nach der fast 

gradlinig verlaufenden unteren Seite hin ab, während die hin¬ 

tere Seite am Ende die gleiche Breite wie vom Schlossrande 

bis zum unteren Rande beibehält. Das Schildchen unter den 

Wirbeln tritt deutlich hervor, ebenso das Möndchen vor den 

Wirbeln. Zum Unterschiede von andern in höheren Partien 

des Steinkohlengebirges vorkommenden Arten von Unio nenne 

ich sie Unio carbonarius Goldfussi Flötz No. 4. Ausserdem 

finden sich oft 12—15 cm. lange, 4—5 cm. Durchmesser zei¬ 

gende, länglich runde, nach oben und unten sich verjüngende 

Körper. (Lepidostrobus)? Am unteren Ende ist ihre Dicke 

beträchtlicher als am oberen. 

Die Figuren 7 und 8 gehören zusammen. Die auf Fig. 7 

links von der Zahl hervortretende rundliche Erhöhung passt 

in die Vertiefung auf Fig. 8, gleich über der Zahl. Beim 

Durchbrechen der länglich runden Körper werden auf der 

Bruchfläche nahe beieinander stehende spitzige Hervorragungen 

sichtbar, oben links und unten in Fig. 8. Es ist leider dem 

Photographen nicht gelungen, dies mit erforderlicher Deutlich¬ 

keit, wiederzugeben. In Fig. 8 ziehen sich zwei übereinander¬ 

liegende solcher länglich runden Körper schräg nach unten. 
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Das obere Ende liegt unten und ist bei beiden abgebrochen. 

Auf der Bruchfläche unten zeigen sich mehrere concentrisch 

geordnete schalenartige Bildungen. Auf der Mitte der Fig, 8 

ist ausserdem ein offengeklappter Zweischaler sichtbar, dessen 

oberes Ende abgebrochen ist. 

Sämratliche Fossilien sind in braungelben Thoneisenstein 

umgewandelt und auf den Figuren besonders durch Colori- 

rungen kenntlich gemacht. Die Exemplare sind aus dem 

Hangenden des Flötzes auf Schacht Müller der Zeche Sellerbeck. 

Ferner kommt hier vor 

Fig. 9. Sigillaria A. 

Hangendes auf Schacht Carnall der Zeche Sellerbeck. 

Die Furchen sind scharf und tief. Blattnarben sind nicht 

sichtbar, eine nähere Bezeichnung daher nicht möglich. 

Flötz TVo. 5, 151«tt I. 

Fuchs auf Zeche Sellerbeck, No. 8 Süd auf Zeche Roland 

Mächtigkeit — 0,71, 

Abstand von Flötz No. 1 = 35 m,, 

Abstand von Flötz No. 4 = 7 m. 

Das Liegende ist ein kleines Schieferthonmittel, dem 

Sandstein folgt. Erster es ist erfüllt vön Stigmiarien. Das 

Hangende ist dunkler Schieferthon. Im Liegenden, schon 

gleich unterhalb der Schichtenablöse findet man oft 

Fig. 10. Stigmaria ficoides Broiigniart. (Variolaria ficoi¬ 

des Sternberg.) Sellerbeck. 

Es sind dies Wurzelstöcke mit ausstrahlenden gabeln- j 

den Wurzeln und runden oler elliptischen Narben auf 

ihrer Oberfläche, die meistens eine quincunxiale Stellung 

von1 einhalb einnehmen. In der Mitte der Narben be¬ 

findet sieh eine durchbohrte Warze für die Aufnahme 

langer, walzenförmiger Wurzelfasern, die oft mehr als 

30 cm. Länge erreichen und das Liegende nach allen 

Richtungen hin durchziehen. 

Fig. 11. Wurzelfasern von Stigmaria ficoides Broiigniart. 

Liegendes auf Schacht Carnall der Zeche Sellerbeck. 

Fig. 12. Calamites Suckowi Broiigniart (Geinitz). 

Hangendes auf Schacht Carnall der Zeche Sellerbeck. 

Die Calamites erreichen bis 30 cm. Durchmesser und 

sind durch, parallele Furchen in gewölbte Rippen getheilt, 

welche an den Gliederungen (Knotenlinie) regelmässig 

ab wechseln. Die Rippen sind an ihrem oberen Ende 

mit einem Knötchen besetzt, welches der Befestigungs¬ 

stelle der Blätter an der äusseren Seite des Stengels 

entspricht, welche ihn an den Gliederungsstellen wirtel- 

förmig umgeben; sie haben grosse Aehnlichkeit mit den 

noch jetzt lebenden Sehachthahnen. 

Die Figur befindet sich in umgekehrter Stellung, denn 

die Knötchen (Blattnarben) bemerkt man wie erwähnt 

nicht am unteren, sondern nur am oberen Ende eines 

jeden Gliedes. 

Fig. 13. Noeggerathia palmaefomis Göppert? 

Hangendes auf Schacht Carnall der Zeche Sellerbeck. 

Vom oberen nach dem unteren Ende ziehen sich sehr 

nahe beieinanderliegende feine Parallelstreifen hin ohne 

jegliche Unterbrechung, welche in der Figur sehr un¬ 

deutlich zum Vorschein gekommen sind. Aehnliche Ab¬ 

drücke finden sich hier sehr oft, 

Flötz No. 6, Batt II. 

Cronenberger Adit auf den Zechen Wiesche und Seller¬ 

beck, Flötz No. 7 Süd Zeche Roland. Im Felde der nicht 

in Betrieb stehenden Zeche Bauernberg, südlich von Zeche 

Humboldt Flötz Bauernberg, im Felde der ebenfalls nicht in 

Betrieb stehenden Zeche Verein südwestlich von Zeche Hum¬ 

boldt Bedingrath? 

Mächtigkeit — 1,25 und 0,03 Bergmittel in der Mitte, 

Abstand von Flötz No. 1 == 65 m., 

Abstand von Flötz No. 5 = 30 m, 

In der liegenden Partie ist dieses das schönste Und mäch¬ 

tigste Flötz. Das Liegende ist meist Sandstein, das Hangende 

ein etwas sandiger Schieferthon. Bei starkem Fallen machen 

sich oft durch Wülste im Hangenden herbeigeführte Ver¬ 

schmälerungen bemerkbar, welche bei flachem Fallen ver¬ 

schwinden. Die Qualität der Kohle ist ausgezeichnet und der 

Stückkohlenfall verhältnissmässig gross. Spaltet man die Kohle 

parallel zur Schichtung, so erkennt man leicht die Flötzbildner. 

Man unterscheidet aus freiem Auge Sigillarien, Calamiten, Sa¬ 

genarien etc. Aehnliches beobachtet man auch in den unter¬ 

liegenden Flötzen, jedoch nicht mit solcher Deutlichkeit. 

Charakteristisch für das Flötz sind: 

Fig. 1. Wurzelfasern von Stigmaria ficoides Broiigniart 

(Variolaria ficoides Sternberg) Andrä. 

Liegendes auf Zeche Wiesche, welches aus Sandstein 

daselbst besteht. 

Die Wurzelfasern in der Figur heben sich durch dunk¬ 

lere Färbung von dem helleren Sandstein an mehreren 

Stellen ab, z. B. gleich über, links und unter der Zahl. 

Sie durchziehen das Liegende nach allen Richtungen. 

Fig. 2. Sigillaria oculata Schlotheim. 

Hangendes auf Schacht Carnall der Zeche Sellerbeck. 

Diese Sigillaria fehlt niemals über diesem Flötze und 

ist daher sehr bezeichnend, ihre Varietäten gehören zu den 

häufigsten. Die Oberfläche ist in scharf und tiefgefurchte 

Längsrippen getheilt. Die Narben nehmen wenigstens die 

halbe Breite einer Rippe ein, meistens über zwei Drittel 

derselben und sind nach oben etwas enger als nach un¬ 

ten. Der untere Theil ist eiförmig abgerundet, während 

der obere Theil von drei stumpfwinklich aneinanderstos- 

senden Linien eingefasst wird. Ziemlich genau in der 

Mitte der Blattnarben liegt der Punkt, der den Durchbruch 

der Blattgefasse bezeichnet; er ist umgeben bald von 

mehren runden, bald vieleckigen Einschnitten. 

Unter den Narben sind die Rippen mit Querrunzeln 

bedeckt. Die spiralförmig von der linken zur rechten 
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aufsteigende Linie durch die Blattnarben schliesst mit 

der von der rechten nach der linken aufsteigenden einen 

Winkel ein von 52*/2 und 45 = 971/2 Grad, (a und/9.). Ich 

nenne diesen Winkel S. Er bleibt sich bei jungen und 

alten Exemplaren derselben Art gleich. Die Winkel 

521/2 und 45° (a und ß) sind diejenigen, welche von den 

erwähnten Linien mit der senkrechten gebildet werden. 

Von diesen liegt in der Figur a rechts, ß links. 

Fig. 3. Sigillaria Alternans Sternberg. 

Sigillaria Alternans A. 
Hangendes auf Schacht Carnall, der Zeche Sellerbeck. 

Die senkrechten Rippen treten wenig hervor und die 

Blattnarben sind etwas undeutlich. Der Winkel S ist 

55° -j- 69° = 124°. Mit Sigillaria oculata kann sie nicht 

verwechselt werden. Die Querrunzeln fehlen gänzlich, 

dagegen bemerkt man viele mit den Furchen parallel 

laufende feinere Linien (mit Hülfe der Loupe). Der den 

Durchbruch der Blattgefässe bezeichnende Punkt wird 

von einer kleinen Ellipse umgeben, deren lange Achse 

winkelrecht zu den Furchen steht. 

Fig. 4. Splumopteris distans Sternberg? (Geinitz). 

Hangendes auf Schacht Carnall der Zeche Sellerbeck. 

(Sphenopteris — Keilwedel.) 

Die Wedel wie die Fiederchen sind wechselständig. 

Die kleinen Fiederblättchen ebenfalls. Die Fiederblätt¬ 

chen erscheinen oval, verkehrt eirund, sind jedoch rundlich 

dreilappig. Der Hauptnerv verläuft zur Blattspitze und 

sendet nach den einzelnen Lappen zwei bis drei Seiten¬ 

nerven ab. Auf den Wedeln und auf der Spindel be¬ 

merkt man mehrere parallel zur Achse verlaufende Linien 

und zwischen ihnen viele rundliche Punkte, aus welchen 

wahrscheinlich Wedel und Fiederchen hervortraten. Die 

Fiederblättchen müssen sehr dick, fast rundlich gewesen 

sein, wie sich aus der verhältnissmässig bedeutenden Ver¬ 

tiefung, welche sie in dem Gestein hervorbrachten, an¬ 

nehmen lässt. 

Fig. 5. Sigillaria Alternans Sternberg. 

Sigillaria Alternans B. 

Hangendes auf Schacht Carnall der Zeche Sellerbeck. 

Die Rippen sind flach gewölbt, die Furchen zwar 

ziemlich tief, aber ebenfalls abgerundet. Die Blattnarben 

sind wenig sichtbar und bestehen aus zwei parallel zur 

Achse durch die Rippen verlaufenden schmalen Kerbehen 

von geringer Länge, die einen kaum sichtbaren Punkt 

zwischen sich haben zum Durchbruche der Gefasse. 

Winkel S = 74° (« = 39°, ß — 35°). 

Fig. 6. Sigillaria oculata Schlotheim. 

Hangendes auf Schacht Carnall der Zeche Sellerbeck. 

Im Allgemeinen gilt von dieser »Sigillaria das bei 

Fig. 2 besprochene. Es ist eben eine Varietät von jener. 

Die Blattnarben sind von eleganter augenartiger Form. 

Ihre Längenachse steht quer zur Längsrichtung der Rip¬ 

pen, welche letzteren tief und scharf gefurcht sind. Die 

Blattnarben nehmen mehr als die halbe Breite derselben 

ein. Da wo die obere mit der untern Hälfte der Blatt¬ 

narben zusammen stösst, befindet sich eine kleine Aus¬ 

buchtung als Augenwinkel, wodurch die Aehnlichkeit mit 

einem Auge erhöht wird. In der Mitte befinden sich 

kleine ovale Narben, aus welchen die Gefässbündel her¬ 

vortraten. Die Querrunzeln befinden sich unter den 

Blattnarben in grösserer Deutlichkeit als in Fig. 2. 

Winkel S = (50° a und 49° ß) — 99 Grad. 

Fig. 7. Sigillaria C. 
Hangendes auf Schacht Carnall der Zeche Sellerbeck. 

Die Rippen sind breit und scharf und tief gefurcht. 

Von oben nach unten ziehen sich viele parallele Linien 

herunter die in der Figur kaum wahrnehmbar sind. 

Blattnarbcn sind mit Sicherheit nicht zu bezeichnen. 

Fig 8. Sigillaria D. (Sigillaria intermedia Brongniart). 

Hangendes auf Schacht Carnall der Zeche Sellerbeck. 

Die Längsrippen sind stark gewölbt und scharf und tief 

gefurcht. Auf der Oberfläche ziehen sich viele feine Streifen 

von oben nach unten, gleichviel ob berindet oder nicht. 

Die Blattnarben sind länglich oval, oben jedoch spitzer 

als unten und stehen 1 mm. von einander entfernt. (Die 

Figur befindet sich in umgekehrter Stellung.) Ihre Längen, 

achse läuft parallel zu den Rippen und beträgt nur 

3—4 mm. Winkel S = 46 + 60 = 160 Grad. 

Fig. 9. Stigmaria ficoides Brongniart. 
Hangendes auf Carnall Schacht der Zeche Sellerbeck. 

Das Exemplar ist sehr undeutlich. Die quincunxiale 

Stellung der Narben ist kaum sichtbar. Im Liegenden 

des Flötzes wird die Stigm. ficoid. Brongn. ebenfalls oft 

bemerkt. 

Fig. 10. Sigillaria Alternans Sternberg. 

Sigillaria Alternans E. 
Hangendes auf Carnall Schacht der Zeche Sellerbeck. 

Die Rippen sind schön gewölbt, die Furchen flach. 

Feine Streifen ziehen sich von oben nach unten. Die 

Blattnarben bestehen aus einer kleinen Ellipse, einge¬ 

schlossen von zwei parallel zur Achse der Rippen gehen¬ 

den Einschnitten, welche 4—5 mm. lang sind und nach 

oben und unten gleich weit von der Mitte der kleinen 

Ellipse abstehen. Winkel S = 80 Grad. 

Fig. 11. Sigillaria Alternans Sternberg. 

Sigillaria Alternans F. 
Hangendes auf Carnall »Schacht der Zeche Sellerbeck. 

»Sie steht der vorhergehenden sehr nahe. Die Furchen 

zwischen den Rippen sind aber etwas tiefer und schär¬ 

fer als in Fig. 10. 

Die sowohl hier als auf Fig. 10 etwas sichtbare Quer¬ 

streifung ist als zufällig entstanden zu betrachten. Die 

Blattnarben haben sehr grosse Aehnlichkeit mit den 

in No 10 beschriebenen. Die kleine ellipsenförmige 



Blatt narbe wird hier von zwei Längsspalten ebenso ein- 

gesehlossen als in Fig. 10. Der Winkel S beträgt nur 

75 Grad. Man bat es demnach mit zwei verschiedenen 

Arten zu tliun in Fig. 10 und in Fig. 11, wiewohl die 

Breite der Rippen hier wie dort genau übereinstimmt. 

Fig. 12. Lepidodendron dicliotomnm Sternberg? (Geinitz). 

Hangendes auf Schacht Carnall der Zeche Sellerbeck. 

Nach Geinitz vermittelt keine Art besser den Ueber- 

gang zu Sagenaria als diese, welche im Alter als Sage- 

naria Goeppertiana Presl auftritt. In der Mitte der meist 

rhombenförmig gestalteten Blattnarben sind kleine Punkte 

sichtbar, aus welchen die haarförmigen Blätter hervor¬ 

traten von oft ziemlich grosser Länge (2—3 cm.). 

Diese sämmtlichen Abdrücke kann man leicht überall 

da, wo Flötz No. 6 gebaut wird,' auf Roland, Wiesche 

etc. einsammeln. Der Anblick des Hangenden, in wel¬ 

chem auf der Schichtenablöse schon die regellos durch- 

und übereinander liegenden Sigillarienstämme, Stigmarien 

etc. die Sphenopteris liegt etwas höher —, hervor¬ 

traten, erregt die Vermuthung, dass der Untergang der 

Flötzesebene mit allem was sich darauf befand, urplötz¬ 

lich erfolgt sei. 

Flötz No. 7". 

Oberhauer Bänkchen auf Wiesche und Sellerbeck, No. 6 

Süd auf Zeche Roland. 

Mächtigkeit — 0,42, 

Entfernung von Flötz No. 1 = 83 m., 

Von Flötz No. 10 = 18 m. 

Das Gebirgsmittel von No. 6 nach No. 7 besteht zu 

einem Drittel aus Schieferthon, einem Drittel Sandstein und 

einem Drittel Sandschiefer, der das Liegende bildet. 

Das Flötz ist zwar rein aber zu wenig mächtig, um mit 

Vortheil gebaut werden zu können. Wenigstens haben die 

Versuche auf Roland und Sellerbeck kein günstiges Resultat 

geliefert. Das Nebengestein hat desshalb nicht genügend unter 

sucht wTerden können. Es kommt jedoch auch hier wie in 

Flötz No. 6 Lepidodendron dichotomum Sternberg vor; na¬ 

mentlich auf Wiesche und Sellerbeck. Die Stämme erlangen 

beträchtliche Breite und sind durch Druck oft so glatt gedrückt 

worden, dass die Oberfläche polirt erscheint. 

Im Hangenden dieses Flötzes folgt zunächst ein mächtiger 

dunkelfarbiger Schieferthon, dem sich Sandsteine auflagern 

von 40 m. Mächtigkeit, in deren Mitte sich Flötztrümmer, selten 

ein zusammenhängendes Kohlenflötzchen, befinden. Gleich über 

den Flötztrümmern ist der Sandstein mit Quarzgeschieben, 

welche die Grösse von Erbsen und grösser erreichen, erfüllt; 

sie sind dadurch für die untere Partie sehr charakteristisch, 

wie dies auch die geoguostische Tafel Horizont Oberhausen 

näher ersichtlich macht. 

Dass mächtige Sandsteinbildungen, wenn sie direkt die 

Kohlenflötze überlagern, letzteren oft nachtheilig gewesen sind, 

ersieht man hier sehr deutlich. Auf Wiesche finden sich näm¬ 

lich nur schmale Kohlenschmitzchen im Hangenden von Flötz 

No. 7, auf Sellerbeck gewahrt man nur Flötztrümmer, unregel¬ 

mässig im Sandstein eingebettet, und auf Roland treten an 

der unteren Grenze desselben zwei kleine unregelmässige Koh- 

enflötzchen auf von 15 und 26 cm. Mächtigkeit. Wegen der 

unregelmässigen Auftretens derselben konnten sie mit einer 

Nummer nicht belegt werden. Bei Ablagerung der Conglome- 

ratsandsteine scheint das Meer sehr unruhig gewesen zu sein, 

wodurch die den Meeresgrund bildenden Flötze theilweise 

wieder fortgespült wurden. Die Conglomerate verschwinden 

allmählig in der Richtung nach Osten, so dass sie in den 

Horizonten Essen und Bochum stellenweise fehlen. 

Es dürfte daraus der Schluss zu ziehen sein, dass der 

Hereinbruch des Meeres von Westen her erfolgte. Wenn 

gleich der Sandstein viele Quarzknollen führt, so finden sich 

doch einzelne Lagen, die besonders reich daran sind. Eine 

Lage von 4 m. Mächtigkeit gleich über den zertrümmerten 

Flötzchen ist besonders reich daran und wird deshalb auch 

zum Zwecke der Fabricirung feuerfester Steine in einem gros¬ 

sen Steinbruche des Fabrikbesitzers J. Sellerbeck zu Melling- 

hofen gewonnen. Der Steinbruch liegt nordöstlich der Seiler¬ 

becks Höfe und 15 Minuten südwestlich vom Schacht Carnall 

der Zeche Sellerbeck. An dem nördlichen Steinbruchstosse 

wird das Flötz No. 8 sichtbar, wo es an dem überlagernden 

Grausand von Essen ausgeht. 

Wegen der bedeutenden Mächtigkeit des Sandsteines in 

Verbindung mit grosser Festigkeit wird er von den Bergleuten 

gefürchtet, die ihn zu durchqueren haben. Er liefert übrigens 

ein dauerhaftes Baumaterial und zeichnet sich dadurch vortheil- 

häft vor dem sonst schnell verwitternden Kohlensandstein aus. 

Flötz No. 8, Blott III. 

Flötz Paul auf Zeche Wiesche, Steinkuhle auf Zeche 

Sellerbeck, No. 5 Süd auf Zeche Roland. Hoppenkuhle auf 

der Zeche gleichen Namens. 

Mächtigkeit = 0,79, 

Entfernung von Flötz Nr. 1 = 152 m., 

Von Flötz Nr. 7 = 69 m. 

Das Flötz ist rein und schön und liefert das beliebteste 

Brennmaterial aus der ganzen mageren Partie. Das Hangende 

ist dunkler Schieferthon, das Liegende Sandstein. Im Han¬ 

genden tritt eine ganz neue Flora auf. Farne, in den unter¬ 

liegenden Flötzen selten, treten hier häufig auf und sind von 

grosser Schönheit. Tn den unterliegenden Flötzen, noch in 

Flötz No. 6, herrschen unzweifelhaft die Sigillarien vor, die 

im Hangenden von Flötz No. 8 mehr zurücktreten und den 

Sagenarien Sternberg Platz machen. Beim Durchschlagen 

der Stücke parallel zur Schichtung treten die Flötzbildner deut¬ 

lich und schön hervor, woran es von den Grubenbeamten und 

Bergleuten auf der Stelle erkannt wird. 

Für das Flötz charakteristisch sind: 

Fig. 1. Sagenaria dickotoma Sternberg (Geinitz.) 

4 
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Sagenaria dichotoma A. 

Hangendes auf Schacht Carnall der Zeche Seilerbeck. 

Der Stamm ist dichotom und genarbt. Die Narben 

tragen in ihrer Mitte ein rhombisches Schildchen, zur 

Aufnahme der Blätter. Die Punkte in ersteren bezeich¬ 

nen den Durchgang der in das Blatt laufenden Gefäss- 

bündel. (Die zugehörigen Blätter, denen wir später 

noch begegnen, sind lanzettförmig und biegen sich sichel¬ 

förmig nach oben.) Die Stämme erreichen 1 m. Durch¬ 

messer und erhalten durch die Form der Blattnarben 

ein elegantes Aussehen. 

Diese Gattung hat viele Arten. Man trifft sie in der 

ganzen productiven Formation an und so wird sich noch 

oft Gelegenheit finden, hierauf zurückzukommen. Die 

Achse durch die Blattnarben von oben nach unten in 

Fig. 1 ist leicht geschwungen und wendet sich in dem 

unteren Theile nach links. In dieser Linie finden sich 

die Narben gewölbt. In der Mitte ist die Anschwellung 

am bedeutendsten. Winkel S, unter welchem die Fur¬ 

chen aneinanderstossen, beträgt 50°. 

Fig. 2. Links Sphenopteris Brongniart (Keilwedel.) 

Sphenopteris Brongniart A. 

Rechts Aehren von Sagenaria dichotoma? 

Hangendes auf Schacht Müller der Zeche Sellerbeck. 

Die Sphenopteris ist auf dem Bilde leider sehr un¬ 

deutlich zum Vorschein gekommen. Wedel und Fieder¬ 

blättchen sind fast gegenständig. Die Letzteren sind 

rundlich geformt aber vielfach gelappt und nach der 

Basis hin keilförmig geschlitzt. Nahe am Rande be¬ 

merkt man Fruchthäufchen. Der Hauptnerv sendet 

Nebennerven nach den einzelnen Lappen ab. Die Spin¬ 

del wie die Wedel sind mit kleinen Puncten bedeckt, 

aus welchen Wedel- und Fiederblättchen hervortraten. 

Ob die Aehren rechts zur Sagenaria dicholoma ge¬ 

hören, ist zweifelhaft, da sie nicht an den Enden der 

Zweige, sondern aus der kräftigen und ziemlich glatten 

Spindel direct hervortreten. Auf dieser bemerkt man 

auch keinerlei Gliederung und Narben, die vielleicht 

an Lycopodiaceen u. s. w. erinnern könnten. Die rund¬ 

lichen und kräftigen Vertiefungen, die weiter oben sicht, 

bar sind, können nur von Aehren herrühren mit 

starkem Stiele. Ausser einer ganz zarten Längsstreifung 

ist auf der Spindel nichts zu erblicken. Dass aus dieser 

direct Aehren mit langen Blättern heraustreten, beob¬ 

achtet mau auch in höherem geognostischen Niveau. 

Die Blätter der Aehren haben einen von der Basis bis 

zur Spitze verlaufenden Hauptnerv und sind lanzett¬ 

förmig gestaltet, was an Lepidodendron erinnert. 

Fig. 3. Sagenaria dichotoma Sternberg (Geinitz.) 

Sagenaria dichotoma B. 

Hangendes auf Schacht Carnall der Zeche Sellerbeck. 

In der oberen Hälfte der rautenförmig gestalteten 

Blattnarben befindet sich das Schildchen, in dessen Mitte 

in der Achse durch die Blattnarben 2 bis 3 Punkte 

untereinander sichtbar werden, die den Durchbruch der 

Blattgefässe bezeichnen. Die Blattnarben treten in dem 

Schildchen, welches ebenfalls rautenförmig ist, rundlich 

hervor. Der untere Theil derselben ist mit mehreren 

Querstreifen versehen. Diese zeigen auch die Blattnar¬ 

ben in Fig. 1, womit im Uebrigen Fig. 3 nicht ver¬ 

wechselt werden darf. Fig. 1 ist eine ganz andere 

Art. Während dort die Längenachse durch die Blatt- 

närben von rechts nach links geht, tritt hier das Ent¬ 

gegengesetzte hervor. Ausserdem ist auch die Blatt¬ 

narbe in Fig. 1 anders gestaltet als hier; sie ist in 

ersterer von geschwungenen, hier mehr von geraden 

Linien, wodurch das rautenförmige besonders deutlich 

hervortritt, begrenzt. Winkel S = 30°. 

Fig. 4. Unbestimmt. 

Hangendes auf Schacht Carnall der Zeche Sellerbeck. 

Die mächtigen, bis 1 m. Durchmesser zeigenden 

Stämme der Sagenaria dichotoma Sternberg sind bis 

auf 2 bis 3 cm. zusammengedrückt. Hebt man die 

Rinde ab, so erweist sich das Innere der Stämme aus¬ 

gefüllt mit feinem Thon von helb rer Farbe, der oft schöne 

Abdrücke enthält von Stengeln, Stielen und Blättern. 

Die Bäume waren demnach ursprünglich hohl. Von 

einer Achse (Ilolzachse) habe ich nirgends eine Spur zu 

entdecken vermocht. 

In der Fiffur, deren Stufe dem Inneren eines Stam- 

mes von Sagenaria dicliot, Sternb. entnommen wurde, 

treten an mehreren Stellen schilfartig gestreifte Schaft¬ 

halme hervor, die an Calamites erinnern. Es fehlt je¬ 

doch die Knotenlinie. Zwischen den kräftigeren Längs¬ 

streifen werden feinere, hierzu parallel laufende sicht¬ 

bar. Damit wahrscheinlich nicht in Verbindung steht 

ein grösseres Blatt mit einem von unten nach der Blatt¬ 

spitze verlaufenden Nerv, gleich rechts von der Zahl. 

Das Blatt kehrt die Spitze nach oben und besitzt zu 

der Liintre eine beträchtliche Breite. In den unterlie- 

genden Flötzen habe ich ähnliche Blätter nicht bemerkt. 

Die Hälfte eines solchen ist ersichtlich auf Fig. 2, gleich 

links von dem Sphenopteris Stämmchen. Wahrschein¬ 

lich sind es Blätter von Sagenaria. 

Fig. 5. Sagenaria dichotoma Sternberg. 

Sagenaria dichotoma C. 

Hangendes auf Schacht Carnall der Zeche Sellerbeck. 

Sie zeigen sehr in die Länge gezogene schmale rhom¬ 

benförmige Blattnarben, in deren Mitte sich eine ellipsen¬ 

förmige Vertiefung befindet, welche einen Punkt, bestimmt 

zum Durchbruche der Gefiissbündel, enthält. Die Blatt¬ 

narben treten nur wenig hervor und die Furchen fast 

senkrecht, sind flach und breit. Unregelmässige Streifen 



Mächtigkeit = 0,40 und 0,29 Berge, 

Entfernung bis Flötz No. 1 = 244 m,, 

Entfernung bis Flötz No. 9 = 74 in. 

Das Flötz ist wegen seiner weehsellagernden Bänkchen 

von Kohlen- und Bergestreifen nicht zu bauen. Pflanzen- 

und Thierreste sind darum nicht bekannt geworden. 

Im Hangenden, welches aus Schieferthon besteht, liegen 

namentlich zwischen den Zechen Wiesche und Seilerbeck, wo 

es zu Tage ausgeht, viele kleine Thoneisenstein-Nieren (Con- 

cretionen) von Erbsen bis Nussgrösse zerstreut umher. Im 

Liegenden findet sich Stigmaria ficoides Brongniart. 

Flötz IVo. 11. 

Corintherberg auf den Zechen Wiesche und Hollenberg 

& Darmstadt. 

Mächtigkeit = 0,23, 

Entfernung von Flötz No. 1 = 266 m., 

Entfernung von Flötz No. 10 — 22 m., 

Das Liegende ist Sandstein von 15 m. Mächtigkeit, 

Das Hangende ist Schieferthon, in welchem schöne 

Abdrücke von Calamites Sukowi nicht selten sind. Auch 

finden sich Sigillarien, aber nicht oft. 

Das Flötz selber hat wenig Werth. Der obere Theil 

desselben geht oft in Blackband über. Wegen der kurzen 

Entfernung bis zum überliegenden mächtigen Flötze Dickebank 

legt man die Hauptförderstrecke auf Wiesche hinein, um Dicke¬ 

bank ganz abbauen zu können, 

Flötz IVo. 13, Blatt III* Erstes Leitflötz. 

Dickebank auf Zeche Wiesche, No. 2 auf Zeche Humboldt, 

Dickehank auf Hohenberg und Darmstadt, 

Friedrich auf Zeche Kronprinz, No. 14 auf Zeche Altstaden, 

Julius auf Zeche Neu-Duisburg, 

Mächtigkeit = 1,04 und 0,31 Berge, 

Entfernung bis Flötz No. 1 — 278 in., 

Entfernung bis Flötz No. 11 = 12 m. 

Das Liegende ist meist Sandstein, das Hangende 

Schieferthon von blauschwarzer Farbe, in welchem wieder 

eine ganz neue Flora sich vorfindet. Dies kann auch nicht 

sehr auffällig erscheinen, wenn man auf dem Profile den wei¬ 

ten Abstand und damit den Zeitraum bis zur Bildung des 

Flötzes No. 8 bemisst, dessen fossille Flora wir kennen gelernt 

haben. 

Charakteristisch sind: 

Fig. 6. Splienopteris Sclilotheimi Brongniart. Geinitz. 

Hangendes auf Zeche Wiesche. 

Die Spindel ist dicht mit feinen Punkten besetzt zum 

Durchbruch kleiner Fiederchen und geht in der Figur 

horizontal von links nach rechts. Leider ist hier die 

Darstellung als misslungen zu bezeichnen, wesshalb 

Fig. 8 hinzugefügt wurde, wo die Fiederblättchen deut¬ 

licher hervortreten. 

Sie sind unten breiter als obeu, und am Rande 5- | 

ziehen sich darin von oben nach unten. Winkel S ist 

= 17% Grad. 

Gleich in dem ersten über dem Flötze liegenden dünn¬ 

schichtigen Schieferthone kommen kleine Fiederchen von 

Alethopteris, sowie deutliche Abdrücke von Nöggerathia 

palmaeformis vor. 

Das Liegende des Flötzes zeigt auf allen Gruben eine 

ausserordentliche Menge von weit, nicht tief sich ver¬ 

zweigenden Wurzelfasern. Stigmaria ficoides Brongniart 

ist nicht selten. 

Flötz IVo. 9. 

Richter auf Wiesche, Unbenannt auf Sellerbeck und 

Roland. 

Mächtigkeit = 0,36, 

Abstand von Flötz No. 1 == 170 m, 

Abstand von Flötz No. 8 = 18 m. 

Unter Flötz No. 8 folgen 6 m. graue Schieferthone und 

darauf bis Flötz No. 9 Sandschiefer, der aber nicht selten in 

Sandstein übergeht. 

Das Flötz ist unregelmässig. Auf Wiesche geht es oft 

in Blackband und Brandschiefer über, ebenfalls auf Roland, 

und auf Carnall Schacht fehlt es gänzlich, während auf dem 

Sattelgegenflügel nach Süden auf Müllers Schacht an derselben 

Stelle ein kleines Kohlenflötz von 0,15 bekannt ist. Ein 

Zeichen, dass zu dieser Zeit die Erdoberfläche mancherlei 

Schwankungen ausgesetzt gewesen ist. Die Gegend wurde 

oft vom Meere überschwemmt, womit die Flötzbildung sistirt 

wurde und Sand und Schieferthonschichten sich bildeten. Hier¬ 

aus erklärt sich auch die Verschiedenheit in den Abständen 

der Flötze von einander. Die unregelmässige Bildung des 

Flötzes No. 9 erfolgte mehr in der Nord-Süd- als in der West- 

Ost-Richtung. An charakteristischen Thier- und Pflanzen¬ 

abdrücken ist in Flötz No. 9 nichts bekannt geworden, wol 

darum, weil es nur auf Zeche Wiesche, und auch da nur in 

sehr beschränktem Masse in Bau genommen worden ist. Im 

Liegenden findet man, wie unter jedem Flötze, die Stigmaria. 

Mit Flötz No. 9 hat der unterste Flötzzug mit 170 m. 

Mächtigkeit seinen Abschluss gefunden. 

Die geognostische Tafel weist darin an reiner Kohle 

= 5,62 m. nach, woraus sich zu der Gesteinsmasse ein Ver- 

hältniss ergiebt wie 1 : 30,25. Zur Identifizirung von Flötz- 

gruppen hat schon Lottner das Verhältniss der Kohle zur Ge¬ 

steinsmasse oft mit Glück benutzt. 

Den Schwankungen in der Erdoberfläche während der 

Bildungszeit von Flötz No. 9 folgte endlich der gänzliche 

Untergang der Ebene in die Tiefen des Meeres, dessen Boden 

Flötz No 9 bildete und über dem sich dunkle Schieferthon- 

massen mit sehr wenigen und dünnen Sandsteinbänkchen ab¬ 

lagerten von 74 m. Mächtigkeit bis 

Flötz IVo. IO. 

Hermann auf den Zechen Wiesche und Hollenberg & 

Darmstadt. 
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7-9mal gelappt die Spitze ist dreilappig. Diese Lappen 

sind meist ganzrandig und oval. Von dem Hauptnerv 

verbreiten sich Nebennerven in jedem Lappen des 

Fiederchen. 

Fig. 7. Unbenannte knollenartige Bildungen (Geinitz.) 

Liegendes auf Zeche Wiesche. 

Das Liegende ist erfüllt von Stigmaria ficoides Bron- 

gniart; an deren kleineren Wurzelfasern, und zwar an 

ihrem Ende und nahe derselben, diese Bildungen in 

Form von Nieren und Knoten als Analoga der Kar 

toffeln in allen möglichen Formen vielfach Vorkommen*, 

sie zeigen auch wie diese Augen und Narben, die denen 

auf Stigmaria ficoides Brongniart sehr ähnlich sind. 

Ebenso finden sich oft Abdrücke auf ihnen von Wurzel¬ 

fasern vor. Ob sie zu den Sigillarien gehören ist mir 

zweifelhaft, weil sie im Liegenden der Flötze höherer 

Etagen, wo die Sigillarien mehr zurücktreten, am häufig¬ 

sten auftreten, während sie eine untergeordnete Rolle 

spielen unter tiefer liegenden Flötzen, wo die Sigillarien 

vorherrschen. 

Fig. 8. Splienopteris Sclilotlieimi Brongniart. Geinitz. 

Hangendes auf Zeche Wiesche. 

Sie ist unter Fig. 6 beschrieben worden. 

Fig. 9. Asterophyllites longifolius Sternberg, Geinitz. 

Hangendes auf Zeche Wiesche. 

Die Längsstreifuug wechselt in der Knotenlinie ab 

wie bei Calamites Suckowi. In dem oberen Theile der 

Glieder, dicht unter der Knotenlinie sind die Punkte sicht¬ 

bar, aus welchen die sehr langen haarförmigen Blätter 

hervortreten. Diese zeigen feine, parallel zu einander 

verlaufende Blattnerven. 

Stengel und Aeste sind dünn. An den Knotenlinien 

werden höckerige oder wulstige Anschwellungen be¬ 

merkbar. Nach Geinitz waren die Asteropliylliten Sumpf¬ 

pflanzen wie Calamiten und Equisetiten. Ihre Grösse 

war geringer als die der meisten Calamiten; ihre Aeste 

sind meist gegenständig, während sie bei den Calamiten 

quirltormig erscheinen. Aus den Blattachseln brechen 

ziemlich in die Länge gezogene Fruchtähren hervor, die 

sich häufig finden, aber deren Darstellung nicht hat 

gelingen wollen. Am unteren Ende ist das Blatt einer 

Sphenopteris Schlotheimi, wenn auch etwas undeutlich, 

sichtbar. 

Fig. 11 und 

Fig. 12 zeigen dieselbe Gattung, da die haarförmigen Blätter 

in Fig. 9 nicht mit erforderlicher Deutlichkeit wahrge- 

nommen werden. In Figur 11 befindet sieh oben in der 

Richtung von links nach rechts der 1 heil eines Stengels, 

und gleich über der Zahl werden Blätter sichtbar. 

In Fig. 12 sind die Blätter gut zu erkennen. 

Fig. 10. Aletliopterin loneliitidis Sternberg? (Geinitz). 

Hangendes auf Zeche Wiesche. 

Diese Leitpflanze für das Flötz ist leider ebenfalls 

recht undeutlich, namentlich auf der rechten Seite der 

Figur, zum Vorschein gekommen. Die Blätter sind unten 

2 bis 2Y2 mm, breit, hei 24 bis 25 mm. Länge, also 

verhältnissmässig ausserordentlich lang, fast lanzettför¬ 

mig, jedoch mit etwas stumpfer Spitze. Die Blättchen 

laufen mit breiter, schiefer Basis bis an das nächste 

Blättchen herab und vereinigen sich mit demselben ; sie 

sind gegenständig. Die bis in die Spitze verlaufende 

Mittelrippc tritt auf der Rückseite stark hervor, während 

sie auf der Oberfläche als Furche erscheint. 

Von ihr laufen zahlreiche, sehr engstehende dünne 

Seitennerven erst unter spitzem Winkel, bald darauf 

fast senkrecht gegen den Rand des Fiederchens, wobei 

sie sich meist einmal und zwar in der Nähe des Haupt¬ 

nerven, gabeln. 

In höheren Flötzzügen tritt dieselbe Gattung noch 

öfters auf, jedoch mit steter Veränderung. Die Blatt - 

längc im Verhältniss zur Breite wie hier, wird nicht 

mehr beobachtet. 

Fig. 13. Sigillaria alternans Sternberg. 

Sigillaria A. 

Hangendes auf Zeche Wiesche. 

Durch Druck sind die Rippen abgeflacht. Die Furchen 

bilden eine flache Rinne, in welcher feine Parallelstrei¬ 

fung von oben nach unten sichtbar wird. 

Die Blattnarben auf der Mitte der Rippen sind kleine 

längs gestellte Ellipsen, in deren Innerem sich der Punct 

zum Durchbruche der Blattgefässe befindet. Winkel 

S = 100° (a = 55°, ß = 45°). 

Wie die Flora neu und eigenthümlich, so ist auch 

die Kohle ganz eigenartig; sie verbrennt mit Energie 

wobei sie aufbläht und hinterlässt als Rückstand weisse 

Asche. 

Auf Zeche Wiesehe bilden sich aus ihr die schlagen¬ 

den Wetter, die man aber nur auf dem Wiescher-Sattel, 

der nicht zu Tage ausgeht, antriflft. Der Sattel hebt 

sich nach Westen aus; wird aber schon bei 80 m. unter 

Tage von einer bedeutenden nach Osten einfallenden 

Verwerfung abgcschnitten, auf deren liegendem Saalbande 

in derselben Horizontalebene tiefer liegende Flötze, 

Fuchs, Radstube etc. auftreten. Nach Osten, auf Humboldt, 

Hercules u. s. w. treten keine schlagenden Wetter in 

diesem Flötze auf, ebenfalls nicht nach Norden auf 

Alstaden und Neu-Duisburg, ja nicht einmal auf dem 

Gegenflügel von Wiesche nach Norden, auf Schacht Ley- 

bank derselben Zeche, wo das Flötz jedoch zu l äge 

nusgelit im Westen, an der dünnen Mergelecke im 

Osten. Beide Schächte stehen in vielfacher unterirdi¬ 

scher Verbindung. 

Wegen der vielen charakteristischen Eigenschaften, die 

das Flötz aufweist, namentlich aber wegen der weiter im 
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Hangenden auftretenden fossilen Thierreste habe ich 

dieses Flötz zum Leitflötze für die magere Partie be¬ 

stimmt. Das von Lottner bestimmte Flötz Blumendelle, 

Mausegatt, Hundsnocken, Dicke Kirschbaum etc. ist nicht 

hiefür geeignet, weil es sich zu oft verändert und keine 

in die Augen fallende fossile Fauna führt. 

Das Hangende des Flötzes No. 12 ist eine Schicfer- 

thonschicht von nur 1 - 2 m. Mächtigkeit, der eine Sand¬ 

steinbank von 2 m. Mächtigkeit, mit 4 m. Schieferthon 

über sich als Liegendes für das Eisensteinflütz 

Eisenstein der Zeche Eisenstein = 0,40 m. folgt. 

Das Eisensteinflötz, — Blackband —, liegt 285 m. 

über Flötz No. 1 und 7 m. über Flötz 12. Es ist 

längere Zeit Gegenstand bergmännischer Gewinnung 

auf der Zeche gleichen Namens, östlich von Mülheim 

im Felde der Zeche Wiesche, gewesen. Seit Jahren 

aber schon liegt die Zeche in Fristen. Oestlich, auf 

Zeche Humboldt, ist das Flötz in geringer Mächtigkeit 

(0,05) noch vorhanden, im Norden aber, auf Roland und 

Alstaden, fehlt es. Auf diesen Gruben wird man an 

Eisensteinvorkommen in diesem Niveau höchstens er¬ 

innert durch sporadisches Auftreten von linsenförmig ge¬ 

stalteten Spatheisensteinknollen von c. 0,30 Länge und 

halber Breite. 

Zwei Meter im Hangenden vom Eisensteinflötze findet sich 

Flötz No. 13. 

= 0,25 mit 0,05 Bergen Mächtigkeit und 

287 m. von Flötz No. 1 entfernt. 

Auf Wiesche ist es wegen geringer Mächtigkeit nicht 

gebaut worden und auf Humboldt, östlich von Wiesche be¬ 

legen, ist das Flötz nur 0,15 mächtig. Auf der nordwestlich 

liegenden Grube Alstaden liegt es zusammen mit Flötz 

No. 12 und bildet mit demselben ein mächtiges Flötz von 

2,09 m. mit 1 m. Bergmittel. 

Flötz No. 14, Blatt IV. 

Flötz Wiesche der Zeche Wiesche, Nr. 1 Zeche auf Hum¬ 

boldt, Herrmann auf Zeche Roland, No. 13 auf Zeche Alsta¬ 

den, unbenannt auf Zeche Neu-Duisburg. 

Mächtigkeit — 0,53 und 0,04 Berge, 

Entfernung von No. 1 — 296 m., 

Entfernung von Leitflötz No. 13 = 18. m., 

Das Nebengestein ist schwarzblauer Schieferthon. 

Im Liegenden finden sich Stigmaria ficöides Brongniart 

und zahlreiche knollige Gebilde, die auf dieselbe Weise mit 

Wurzelfasern Zusammenhängen, wie in Figur 7 Flötz No. 12 

näher angegeben; sie haben mancherlei, oft phantastische Formen 

und zeigen Augen und Narben, welche ihnen mit Kartoffeln 

die grösste Aelmliclikeit geben. Auch einzelne Spliä; osiderit- 

nieren, die bis 25 cm. Durchmesser zeigen, finden sieh; sie 

kommen sogar schon im Hangenden des Leitflötzes No. 12 vor, 

wenn auch selten. Das Innere der Sphärosideritnieren, wie 

die Oberfläche derselben, sind erfüllt von Goniatites sphäricus 

Lottner, Goniatites Listeri Römer in grossen und kleinen, 

alten und jungen Exemplaren. 

Die meisten haben 25 mm Durchmesser, es gibt deren 

aber bis zu 13 cm. Durchmesser. 

Das Hangende des Flötzes enthält die Sphärosideritnieren 

in grossen Massen. In m. Entfernung über dem Flötze 

liegen sie oft so nahe aneinander, dass ihre Form, gewöhnlich 

regelmässig sphäroidal, verzerrt und verdrückt erscheint Diese 

Schicht ist 11/a m. mächtig. Weiter aufwärts finden sie sich 

allmählig seltener; sie sind sämmtlich in Thoneisenstein um¬ 

gewandelt von bedeutender Härte, so dass es sehr schwierig 

•st, ein brauchbares Exemplar von Goniatites Listeri zu erlan¬ 

gen. Beim Zerschlagen der Nieren werden die fossilen Thier¬ 

reste mit zerschlagen. Um nun die Form der Kammerwan¬ 

dungen, der Lobenlinie u. s. w. zu zeigen, habe ich verschiedene 

Bruchstücke von mehreren Exemplaren benützen müssen. 

Nicht selten sind die fossilen Thierreste umgewandelt in 

Schwefelkies und Quarz, wobei die Zeichnung verloren ge¬ 

gangen ist. Mit Zweischalern vergesellschaftet, habe ich im 

Horizont Oberlyausen die Goniatites Listeri nicht gefunden. 

Im Horizont Essen aber tritt neben diesen auch die Avicula 

papyracea (Zeche Mühle Flötz Nebenbank — No. 1 Kalk- 

siepen) auf, mit gradem Schlossrand und seitlichen Ohren. 

In der Verzierung treten concentrische Anwachsstreifen 

deutlich hervor, während breitere radiale Rippen, zwischen 

welchen oft eine feinere liegt, in grosser Zahl und von den 

Wirbeln aus an Stärke zunehmend, sowohl die Klappe als 

die ohrförmigen Tlieile bedecken. Die radiale Streifung wird 

an den Anwachsringen unregelmässig unterbrochen. Aehnliche 

Exemplare aus demselben geognostischen Niveau hat schon 

Lottner beschrieben von der Eisensteinzeche Hiddinghausen 

bei Sprockhövel. Gänzlich verschieden von diesen Meeres¬ 

bewohnern ist ein damit vergesellschafteter bohnenförmiger 

Zweischaler der an Unio (Süsswasserbewohner) erinnert, und 

an dem die radiale Streifung fehlt, die concemrischen An¬ 

wachsringe aber deutlich hervortreten. 

In Fig. 1. 

In Fig. 2. 

In Fig. 3 sind aus dem Liegenden des Flötzes Wiesche auf 

der Zeche gleichen Namens rundliche Stengel, (Wur¬ 

zeln) dargestellt worden, die oft tief hinabreichen und 

die Schichtung rechtwinklich durchziehen; sie sind in 

Thoneisenstein umgewandelt und lösen sich leicht aus 

dem weicheren Schieferthon heraus. Tn Fig. 3 werden 

(gleich über der Zahl), von ihnen rechts abgehende fei¬ 

nere Wurzelfasern sichtbar, an denen sich knollige Gebilde 

befinden in allen möglichen Formen, wie sie Fig. 1 

zeigt. In Fig. 3 oben links wird eine rundlich geformte 

Wurzel sichtbar, wie sie Fig. 2 zeigt. Zwischen dieser 

Wurzel und der Zahl befindet sich eine Vertiefung, 

welche von herausgelösten Wurzelknollen herrührt. 
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Das Hangende dieses Flötzes hat fast gar keine 

pflanzlichen Abdruck anfzuweisen, desto reichlicher 

findet sich aber fossile Fauna. 

Fig. 4. Pleurotomaria insculpta? Naumann. 

Hangendes von Flötz No. 13 Zeche Alstaden. 

Höchst wahrscheinlich liegt hier ein schon von Lott- 

ner beschriebenes Exemplar von der Eisensteingrube 

Hiddinghausen vor, welches dieser Autor zu den Gronia- 

titen stellt, es aber als specifisch verschieden von Go- 

niatites sphäricus bezeichnet. Nach Andrä ist dieses 

Genus überhaupt nicht zu den Goniatiten zu zählen, da 

deren Umgänge in einer Ebene liegen, was hier nicht 

der Fall ist. Die Umgänge erheben sich in einer Spirale 

über der Basis kegelförmig in die Höhe. 

Ein Theil der Exemplare zeigt noch die ursprüng¬ 

liche Kalkschale, welche glatt erscheint. Das Innere 

des Gehäuses ist erfüllt mit vielen kleinen Schwefelkies- 

und Bleiglanzkrystallen, namentlich in-dem untern Th eile 

desselben, so dass die Kammerwandungen wenig sicht¬ 

bar werden, während dieselben im obern Theile sehr 

deutlich hervortreten. Die Anwachsstreifen stehen recht- 

winklich zu den Kammerwandungen und sind äusserst 

zierlich geformt und in der Mitte etwas vertieft. 

Fig. 6 

stellt ein ähnliches Exemplar von der Seite dar. 

Fig. 5. Goniatites Listen. (Römer). 

Hangendes von Flötz No. 13 der Zeche Alstaden. 

Lottner nennt sie Goniatites sphäricus, welche Be¬ 

nennung Römer jedoch (Geologie von Oberschlesien von 

Dr. Ferd. Römer p. 98) als irrig bezeichnet. Der Go¬ 

niatites sphäricus ist nach von Dechen bezeichnend für 

den Kulm (die nutzbaren Mineralien und Gebirgsarten 

im Deutschen Reiche von Dr. H. von Dechen p. 194) 

und so muss die Benennung Goniatites Listeri beibehalten 

werden, wiewohl der Verlauf der Amvachsringe genau 

übereinstimmt mit der von Naumann (Paläontologischer 

Atlas) für Goniatites sphäricus gegebenen Zeichnung. 

Die Amvachsriime biegen sich in der Seitenansicht 

von innen zuerst nach vorn, darauf rückwärts und dann 

in elegantem Schwünge wieder nach vorwärts bis nahe 

zur Lobenlinie, in welcher sie in flachem Bogen etwas 

rückwärts gehen. Die von Quenstedt (Handbuch der 

Petrefactenkunde) für Goniatites sphäricus gegebene 

Zeichnung stimmt mit Naumann nicht überein, passt 

vielmehr auf die Goniatites sphäricus aus dem Kuhn 

und Kohlenkalk. (Blatt I.) Bei der Naumann'schen 

Darstellung liegt demnach wohl ein Irrthum vor. 

In Fig. 5 befindet sich gleich unter der Zahl ein 

leider undeutlich gebliebenes Exemplar, auf welchem 

dieses wichtige Leitfossil schärfer hervortritt. 

Auf der Oberfläche befindet sich ein in Quarz um¬ 

gewandeltes Exemplar. 

Fig. 7 und Fig. 9 Goniatites Listeri. (Römer.) 

Hangendes Flötz No. 13 Alstaden. 

Seitenansicht. Sehr undeutlich, und im Querschnitt 

ebenfalls undeutlich. 

Fig. 8. Goniatites Listeri (Römer.) 

Hangendes Flötz No. 13 Alstaden. 

Die Lobenlinie sollte hier dargestellt werden, was 

dem Photographen gänzlich misslungen ist. 

Fig. 19. Goniatites Listeri. (Römer.) 

Hangendes Flötz No. 13 Alstaden. 

Ein Stück einer zerschlagenen Sphärosideritniere, auf 

dessen Bruchfläche neben älteren auch junge Exemplare 

zum Vorschein kommen. 

Fig. 10, 11, 12, 13, 14, 15, 16, 17 Wurzelknollen 

Liegendes von Flötz Hermann auf Zeche Roland. 

Auffällig ist die hier und in höheren Etagen oft wie¬ 

derkehrende Form von 11, 12, 13 und 14. 

Fig. 12 passt in die gegenüberstehende Oeffnung von 

Fig, 13. Der untere Schenkel von Fig, 13 ging ganz um 

den in Fig, 12 dargestellten Körper hakenförmig herum 

bis an die Spitze des oberen Schenkels in Fig. 13. Der 

obere Theil des Körpers in Fig. 13, links von der Zahl, 

ist abgebrochen, hat aber die kegelartige Form von 

Fig. 14, an welcher das untere Ende und der Theil 

rechts von der Zahl abgebrochen ist. In 

Fig. 11 hatte der Körper die Form von 13, ist aber oben 

und unten verletzt. An allen diesen Knollen, umge¬ 

wandelt in Thoneisenstein, sind Wurzelfasern auf der 

Oberfläche zu erkennen; die Wurzelfasern scheinen sich 

auch zwischen den oft unmittelbar sich berührenden und 

zusammen verwachsenen Knollen verbreitet zu haben, 

als hätten an einer Wurzelfaser deren mehr sich befun¬ 

den; sie fallen wenigstens leicht in der Richtung der 

Faser auseinander, während sie im Uebrigen von grosser 

Härte sind. — 

Mit Flötz No. 14 schliesst die eigentliche magere 

Partie ab. Die zunächst aufwärts folgende Partie wird 

die Esskohlenpartie genannt. Der Flötzzug von No. 10 

bis einschliesslich No. 14 enthält auf 52 in. Mächtigkeit 

- 2,45 Kohle, es stellt sich daher das Verhältniss der 

Kohle zu der Gesteinsmasse wie 1:21,23. Mit Hinzu¬ 

rechnung des unterliegenden Flötzzuges ergibt sich eine 

Mächtigkeit von 296 m., wovon 8,07 Kohle. Es ergibt 

sich daraus das Verhältniss der Kohle zur Gebirgsmasse 

wie 1 : 36,38. 

Zur Zeit der Bildung des oberen Flötzzuges war die 

Erdoberfläche vielfachen lokalen, oft nur beschränktes 

Gebiet einnehmenden Schwankungen ausgesetzt, wie ans 

der ungleichen Flötzzahl in demselben folgt. Oft bilden 

die Klötze No. 11, 12 und 13 nur ein einziges, sehr 

mächtiges Flötz wie auf Alstaden und Neu - Duisburg. 

Auf Roland fehlt sogar der ganze Flötzzug mit Aus- 



nähme des obersten Flötzes No. 14, welches daselbst 

mit dem Namen Herrmann belegt worden ist. Die 

Identität dieses Flötzes mit Flötz No. 14 kann aber 

nicht bezweifelt werden, da im Hangenden desselben 

nach den Versicherungen der Beamten, namentlich des 

Obersteigers Heckmann, lind der Bergleute von Zeche 

Roland, bei Auffahrung des Querschlags in’s Hangende 

grosse Sphärosideritnieren aufgefunden wurden, die nach 

der Beschreibung denen von der benachbarten Zeche 

Alstaden ähnlich sind. Mir selber ist es jedoch bis jetzt 

nicht gelungen, Goniatiten daselbst zu finden. Abge¬ 

sehen hiervon findet sich auch in der zunächst auf¬ 

wärts folgenden Flötzgruppe wieder Uebereinstimmung 

auf Roland mit den übrigen Gruben des Horizonts 

Oberhausen. —• 

Nach der Bildung des Flötzes No. 14 versank eine 

weite, unendlich weite Ebene mit einem Male tief unter 

den Meeresspiegel, nachdem wie erwähnt, mancherlei 

kleinere Schwankungen vorhergegangen waren. Das 

sich über die Ebene hinwälzende Meer lagerte auf sei¬ 

nem Grunde über dem Flötze No. 14 mit den Schlam¬ 

massen die oben beschriebenen Meeresthiere ab und es 

verging bis zur Bildung des zunächst folgenden Flötzes 

ein unberechenbar grosser Zeitraum, wie sich aus dem 

grossen Abstande bis zu diesem schliessen lässt. 

Nicht mit Unrecht nennt der grosse Geologe Ferd. 

Römer die mit marinen Conehylien erfüllte Schicht einen 

wichtigen Horizont; sie findet sich nämlich im unteren 

Niveau der productiven Kohlenformation von Oberschle¬ 

sien über Westfalen und Belgien bis nach England und 

vielleicht noch viel weiter. Für den Oberbergamtsbezirk 

Dortmund bildet sie einen ganz untrüglichen geognösti- 

schen Horizont — die ganze magere Partie liegt da¬ 

runter, und so hätte die Conehylien-Schicht sich allen¬ 

falls wohl als Leitflötz oder Leitschicht geeignet, wenn 

sie überall ganz gleichförmig aufträte. Dies ist jedoch 

nicht der Fall. An einigen Stellen findet man nämlich 

nur wenige Sphärosiderit-Nieren, wie auf Roland, 

Wiesche, bei Werden etc., und dann ist für den Berg¬ 

mann ein mächtiges in die Augen lallendes Kohlenflötz 

besser hierzu geeignet, zumal wenn es wie hier nur 18 

m. unter der Goniotitenschicht liegt und eine sehr cha¬ 

rakteristische fossile Flora führt. 

Die untere Grenze des liegendsten Flötzzugs, Flötz 

No. 1, ist durch den Flötzleeren bezeichnet, und wie 

sie von Westen nach Osten, d. h. vom Rheine bis in 

den Horizont Essen verläuft, ist bereits erläutert wor¬ 

den. Die obere Grenze dieses Flötzzuges, d. h. die 

dieselbe bildende mit Conehylien erfüllte Schicht erstreckt 

sich von Zeche Neu-Duisburg, südlich der Stadt gleichen 

Namens, mit nördlichem Einfallen von Westen nach Osten. 

Nach Westen tritt sie unter mannigfachen Aenderungen , 

in der Streichrichtung — nicht selten Süd-Nord-Richtung 

mit westlichem flachen Einfallen —, auf links rheinisches 

Gebiet über. Nach Osten erstreckt sie sich über Al¬ 

staden gradlinig auf Zeche Roland hin, südlich von 

Oberhausen, wendet sich in dem grossen Rolander 

Sattel nach Süd durch die vorliegende Specialmulde, 

und den Sattel Caroline-Neu-Wesel, und von hier in der 

Caroliner Muldenlinie nahe der Essener Stiftsgrenze 

westwärts. Dann geht sie östlich von Sellerbeck über 

den flachen Sattel dieser Zeche durch den Schacht der 

Zcclie Kronprinz und erreicht nach Beschreibung meh¬ 

rerer kleinerer Mulden und Sättel den scharfen, die ganze 

productive Formation durchziehenden Leybänker Haupt- 

Sattel, der sie weit nach Osten zieht. Von hier wendet 

sie sich westwärts bis zur Wiescher-Stoppenberger Mulde, 

geht nach Süden durch den Wiescher Sattel, durch die nach 

Süd folgende Frohnhauser Mulde und auf deren Südflügel 

nach Osten bis Zeche Humboldt, wo sie mit Flötz No. 

1 den nördlichsten Sattel von Essen beschreibt. Dieser 

Sattel ist schon hier unbedeutend. Durch die nach Süd 

folgende Specialmulde erreicht die Schicht endlich den 

Nordflügel des grössten (mittleren) Sattels von Essen, 

der es bis weit über Horizont Essen hinaus nach Osten 

zieht, wie sich später finden wird bei Besprechung dieses 

Horizonts. Die über- und unterliegenden Flötze kann 

man sich parallel zu der oberen und unteren Grenze 

denken und so hoffe ich, den Leser vorläufig orientirt 

zu haben. Das Nähere ergibt der später folgende geog- 

nostische Grundriss. 

Auf der geognostischen Tafel vom Horizont Oberhausen 

ist dieses Niveau durch rothe Punkte über dem Flötze No. 

14 (Thoneisensteinnieren), kenntlich gemacht. 

Zunächst im Hangenden folgen neue wechsellagernde 

Schichten von Schieferthon, Sandschiefer und Sandstein von 

114 m. Gesammtmächtigkeit, in dem die Sandsteine vorherr¬ 

schen bis zum 

Flötz No. \r>. 
Kinderberg II auf Zeche Wiesche, IJnbenannt auf Zeche 

Humboldt, Unbenannt auf Zeche Roland, No. 12 auf Zeche 

Alstaden. 

Mächtigkeit = 0,13. 

Abstand von Flötz No. 1 = 416 in., 

Abstand von Flötz^ No. 14 = 120 m. 

Wegen geringfügiger Mächtigkeit hat kein Bau stattge¬ 

funden. Abdrücke wurden daher nicht vorgefunden. 

Flötz No. 16. 

Kinderberg I auf Zeche Wiesche, Unbenannt auf Zeche 

Humboldt, Unbenannt auf Roland, No. 11 auf Zeche Alstaden. 

Mächtigkeit = 0,63 und 0,08 Berge. 

Abstand vom Flötz No. 1 = 422 m., 

Abstand vom Flötz No. 15 = 6 m. 

In früheren Jahren hat ein kleiner Betrieb im Felde 
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der Zeche Wiesche stattgefunden, der aber bald darauf zum 

Erliegen gekommen ist. An Abdrücken ist das Flötz arm. 

Im Hangenden folgt Schieferthon mit einzelnen dünnen 

Sandsteinbänkchen bis , 

Flötz JVo. 17". 

Jungfer auf Zeche Wiesche, Unbenannt auf Humboldt, 

und auf Roland, auf Alstaden No. 10. 

Mächtigkeit = 0,55, 

Abstand von Flötz No. 1 — 430 m., 

Abstand von Flötz No. 16 —8 m. 

Ein sehr beschränkter Bau ist in diesem Flötze nur auf 

Zeche Alstaden umgegangen. Im Hangenden desselben folgt 

auf Zeche Humboldt ein so fester Sandstein bis Flötz No. 18, 

dass er von den Bergleuten gefürchtet wird, während das¬ 

selbe Gebirgsmittel auf den Gruben Alstaden und Roland 

aus Schieferthon besteht. 

Flötz JVo. Blatt V. 

Blumendelle auf den Zechen Humboldt und Rosenblumen¬ 

delle, Roland auf der Zeche gleichen Namens, No. 9 auf 

Zeche Alstaden. 

Mächtigkeit = 1,02 und 0,70 Bergmittel, 

Abstand von Flötz No. 1 = 440 m., 

Abstand von Flötz No. 17 = 10 m. 

Flötz Blumendelle, wohl wegen der schönen Pflanzen¬ 

abdrücke im Hangenden so genannt, ist das liegendste bau¬ 

würdige Flötz der sog, Esskohlenpartie und ident mit Mause¬ 

gatt, Hitzberg, Braut, Hundsnocken im Horizont Essen. 

Lottner hatte dieses Flötz zum Leitflötz für die untere Partie 

bestimmt. Das Flötz setzt sich aus mehreren Bänken zu¬ 

sammen von verschiedener Qualität und hat zum Zerschlagen 

in mehre selbstständige Flötze besonders grosse Neigung, wie 

z. B. in Horizont Oberhausen auf Zeche Alstaden, wo sich 

nach Osten aus der Mitte des Flötzes das Bergmittel allrnäh- 

lig bis auf 10 m. ermächtigt, wodurch zwei selbstständige 

Flötze entstehen. 

Im Hangenden, welches aus Schieferthon besteht (etwas 

sandig), begegnen wir einer neuen Flora. 

Es Anden sich hier 

Fig. 1. Neuropteris tenuifolfa Schlotheim. (Quenstedt.) 

Hangendes des Flötzes Mausegatt der Zeche Hercules 

bei Essen, und Hangendes des Flötzes No. 4 der Zeche 

Freie Vogel und Unverhofft bei Hörde, unmittelbar 

unter dem daselbst auftretenden Eisensteinflötze. Diese 

Leitpflanze flndet sich im Hangenden des Flötzes No. 18 

vom Rhein an bis in den Üussersten Osten bei Hörde- 

Unna. Die Blättchen sind mit ihrer Basis nicht aufge¬ 

wachsen, sondern daselbst etwas herzförmig abgerundet, 

wodurch sie frei zu stehen kommen. Der Mittelnerv 

ist sehr deutlich, verschwindet aber immer vor dem 

Ende, an welchem die Blätter etwas spitzer zulaufen. 

Die Blättchen sind wechselständig, stehen aber so nahe 

bei einander, dass die in einer Reihe liegenden sich 

berühren. 

Vor ihrem Mittelnerv gehen eng bei einander lie¬ 

gende Seitennerven ab unter wiederholter Gabelung und 

treffen unter rechtem Winkel im Bogen den Blattrand. 

Fig. 2. Sigillaria alternans Sternberg, (Geinitz). 

Sigillaria alte i n ans A. 

Hangendes auf Zeche Hercules. 

Die Narben der einen Reihe alterniren mit der der 

benachbarten Reihen. Jede Narbe wird von Gefäss- 

bündeln durchbrochen, die in das Blatt verliefen. In 

der Mitte der ellipsenförmigen Blattnarbe haben sie ein¬ 

zelne Punkte zurückgelassen, welche nochmals mit einer 

kleinen Ellipse umgeben sind. 

Die Furchen zwischen den Rippen treten scharf her¬ 

vor; parallel zu ihnen ziehen sich feine Streifen von 

oben nach unten. Winkel S = 77° (a = 39°, ß = 38°). 

Fig. 3. Sigillaria alternans Sternberg. 

Sigillaria B. 

Hangendes auf Zeche Hercules. 

Ein Theil der Rinde ist unverletzt geblieben, auf 

welcher die Blattnarben deutlich hervortreten; sie stehen 

mit ihrer Längenachse rechtwinklich auf den Rippen 

und nehmen deren ganze Breite ein. Die kleine Ellipse 

in der untern Hälfte, bestimmt zum' Durchbruche der 

Gefässbiindel, steht ebenfalls rechtwinklich zu den Rip¬ 

pen. Die Blattnarben bilden ein Sechseck, welches in 

den in der Ebene der Furchen liegenden Winkeln etwas 

abgestumpft ist und hierdurch sowohl an Sigillaria ocu- 

lata als an Sigillaria elegans erinnert. Winkel S = 

130 Grad. (« = 70°, ß = 60°). 

Fig. 4. Sagenaria dickotoma Brongniart. 

Sagenaria Brongniart A. 

Hangendes auf Zeche Hercules. 

Die Blattnarben beschreiben ein verlängert rhombisches 

Feld mit scharfen Ecken, ln der Diagonale von rechts 

nach links tritt eine allmählige Anschwellung hervor. 

Der Punkt zum Durchbruch der Blattgefässe beflndet 

sich in dem oberen Theile der Blattnarben und ist von 

einem ebenfalls rhombisch geformten Schildchen umge¬ 

ben. Die Figur beflndet sich in unrichtiger Lage. Das 

untere Ende liegt rechts. 

Winkel S = 67°, 

Fig. 5. Lepidostrobns ornatus Brongniart? 

Hangendes auf Zeche Rosenblumendelle. 

Sie erlangen eine Länge bis zu IG cm. und haben im 

Querschnitt elliptische Form; verdicken sich bimförmig 

im unteren Drittel, während sie nach der .Spitze hin sich 

Verflachen und bei grösserer Breite geringere Dicke 

besitzen. Die Längenaehse ist nicht gradlinig, sondern 

Sförmig gekrümmt, wodurch die Frucht eine elegante 

Form erhält. Am unteren und obereu Ende ist das 



Exemplar verletzt; es zeigt auf den Bruchflächen bald 

spitze, bald rhombisch geformte körnige Ilervorragungen 

in unendlich grosser Zahl. Das Ganze scheint von einer 

dünnen Schale eingehüllt zu sein. 

Wiewohl ähnliche Exemplare in grosser Menge im 

Hangenden umherliegen, ist es doch sehr schwer, ein 

völlig unverletztes Exemplar zu erhalten; sie sind särnrnt- 

lieh in Thoneisenstein umgewandelt. 

In der Figur ist der Körper farbig angelegt worden 

um seine Umrisse mehr hervorzuheben. Die Blattab- 

drüeke in seinem obern Theile, wie die Abdrücke von 

Stengeln zur rechten und linken Seite, gehören nicht 

dazu. Gleich unten rechts sind auf der Frucht einige 

kleine rhombisch geformte Blattnarben von Sagenaria 

dichotoma sichtbar, welche Gattung im Hangenden viel¬ 

fach vorkommt und zu welcher die Frucht auch wohl 

gehören wird. 

Fig. 6. Sphenopteris irregularis Sternberg. Geinitz. 

Hangendes von Zeche Rosenblumendelle. 

Wedel und Fiederchen sind wechselständig. 

Die Fiederblättchen sind eirund, mitunter zwei- bis 

dreimal gelappt und ganzrandig An ihrer Basis ver¬ 

engen sie sich, wodurch sie eine freie Stellung erhalten. 

Vom Stiel aus werden die Fiederblättchen von fächer¬ 

förmig sich gabelnden Nerven durchzogen. Wedel und 

Spindel sind mit kleineren Punkten dicht besetzt, aus 

welchen Fiederchen hervortraten. 

Fig. 7. Stigmaria flcoitles Brongniart — Variolaria vulgaris 

(Göppert.) 

Hangendes auf Zeche Rosenblumendelle. 

Aus der etwas welligen Ebene erheben sich die Blatt¬ 

narben wulstförmig wie Tuberkeln; sie treten stark her¬ 

vor, vertiefen sich aber vom Rande aus wieder nach 

der Mitte hin, in welcher eine ellipsenförmige kleine 

Warze hervortritt für die Aufnahme langer Wur eifa¬ 

sern. Die Blattnarben haben eine sehr regelmässige 

quincuuxiale Stellung von ein halb zu einander. Links 

ist die unregelmässig gestreifte Achse sichtbar. 

Fig. 9. Sphenopteris irregularis Sternberg. 

Hangendes auf Zeche Rosenblumendelle. 

Dieselbe Art wie sie in Fig. 0 beschrieben. Es ist 

mir jedoch nicht gelungen, die Fiederchen von dem 

umhüllenden sandigen Schieferthon gänzlich zu befreien, 

wodurch sie das Ansehen erhalten, als gehörten sie zu 

einer anderen Art. — 

Fig. 12 j Innere Achse von Sigillaria tesselata Brongniart 

Fig. 13 \ (Geinitz.) 

Hangendes auf der Zeche Ludwig bei Rellinghausen. 

Die innere Achse der Sigillaria tesselata gleicht einem 

undeutlichen Calamiteu, dessen schmale Längsrippen 

fein gestreift sind. Sie ist von einer dünnen Kohlen¬ 

haut bedeckt, die in Fig. 12 an einigen Stellen sichtbar 

ist, wie die unter der Kohlenhaut liegenden unregel¬ 

mässigen Längs fu rchen. 

An vielen Exemplaren bemerkt man noch die rund¬ 

liche Form, wie z. B. bei Fig. 13; sie müssen demnach 

viel widerstandsfähiger gewesen sein als die übrigen 

Theile der Sigillarien. 

Diese Sigillaria tesselata fehlt auch nicht auf Hei- 

singer Tiefbau, (Hundsnocken) wo sie nach Geinitz zu¬ 

sammen mit Sigillaria elegans Brongniart vorkommt. 

Dies das Charakteristische des Flötzes im Hangenden. 

Im Liegenden, welches meist aus Schieferthon besteht 

wie das Hangende, finden sich auf Zeche Rosenblumen¬ 

delle, ausser der gewöhnlichen Stigmaria ficoides, nach 

unten kegelförmig zulaufende c. 15 cm. Durchmesser 

zeigende Wurzeln, die wie Sigillaria, in parallele Streifen 

mit Blattnarben auf ihrer Mitte, eingetheilt sind. Meiner 

Ansicht nach liegt hier die Wurzel von Sigillaria vor 

Dem Schieferthon im Hangenden folgt ein 6 in mäch¬ 

tiger Sandstein, darauf wieder Schieferthon bis 

JFTötz ISTo. IQ 

= Kämpgeswerk Bänkchen auf der Zeche Humboldt und 

Rosenblumendelle, No. 8 Zeche Alstaden. Es fehlt auf Roland. 

Mächtigkeit = 0,57, 

Abstand von Flötz No. 1 =451 m, 

Abstand von Flötz No. 18 = 21 m. 

Im Horizont Oberhausen ist dieses Flötz nicht weniger 

als Flötz No. 18 besonders geneigt, sich in mehrere Flötze, 

(in der Regel zwei), zu zerschlagen. Dasselbe wird an diesem 

Flötze in den drei anderen Horizonten Essen, Bochum, Dort¬ 

mund bemerkt, wie sich später ergeben wird. Es liegt eben 

so oft mit No. 19, dem zunächst aufwärts folgenden zusam¬ 

men, als in 2 Flötzen. Auf Rosenblumendelle kommen an 

einigen Stellen sogar 3 Flötzchen statt der gewöhnlichen 2 

vor, woraus folgt, dass die Erdoberfläche zu der Zeit viel¬ 

fachen Schwankungen ausgesetzt gewesen ist. In der Nähe 

des Flötzes, am Liegenden, in der Mitte, und am Hangen¬ 

den zeigen sich oft Brandschiefer und Blackbandstreifchen, 

welche die Kohle verunreinigen und geringwerthig machen. 

Der für das Flötz sehr charakteristische Abdruck 

Fig. 11 Blhtt V Sigillaria pescapreoli Brongniart (Andrä). 

Sigillaria alternaus Sternberg. (Geinitz) 

ist von Zeche Ludwig, östlich von Essen, aus dem 

Hangenden. 

Die Furchen sind flach (durch Druck) ? Die Rippen 

treten nur wenig hervor und sind wie die Furchen von 

oben nach unten fein gestreift. Erstere haben eine 

Breite von 35 mm., die zu ein Viertel von den Blatt¬ 

narben eingenommen wird. Die Blattnarben bestehen 

aus zwei parallel zu den Rippen verlaufenden Ellipsen, 

die sich etwas übergreifen. Oben sind sie eiförmig 

rund, unten spitzer geformt. Die links stehende kleine 

Ellipse steht immer etwas höher, als die benachbarte 

6 
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rechts stehende. Zieht man eine Tangente durch den 

obern Scheitelpunkt der Ellipsen, und verlängert sie bis 

an den Scheitelpunkt der Ellipsen in der rechts liegen¬ 

den Rippe, so ist diese Tangente parallel zur Linie, die 

durch die Blattnarben von der linken zur rechten schräg; 

abwärts gezogen werden kann In der Mitte der Ellip¬ 

sen werden die Punkte sichtbar, die bestimmt waren 

zum Durchbruch der Gefässbündel. Die Entfernung der 

Blattnarben von einander ist sehr gering; sie beträgt 

kaum die halbe Länge der Ellipsen. 

Ausserdem kommt im ganzen Bezirke im Hangen¬ 

den vor: 

Fig. 10. Lepidostrohus? (Unbenannt.) 

Hangendes auf Zeche Alstaden. 

Der Insertionspunkt für den Stiel liegt grade unter 

der Zahl, welche der Künstler unachtsamerweise über¬ 

klebt hat. Die Früchte sind von der Grösse und Form 

eines kleinen Hühnereies und besitzen eine ziemlich 

(1 mm.) dicke Schale. Zufällige Concretionen können 

hier nicht vorliegen, da im ganzen Bezirke überall ge¬ 

nau dieselbe Form wiederkehrt. Beim Durchschlagen 

erblickt man als centralen Kern eine Ellipse von 10 mm, 

Länge bei 5 mm. Breite, welche von concentrischen 

Ringen umgeben ist bis zur Schale. Vom Kerne nach 

der Schale ziehen sich viele radiale Streifen hin, deren 

Zwischenräume mit Punkten dicht besetzt sind. 

Fs folgt nun zunächst im Hangenden eine 4 m. starke 

Schieferthonschicht, welcher Sandstein folgt bis zum Flötze 

No. £20. 

Kämpgeswerk auf den Zechen Rosenblumendelle und 

Humboldt. Auf Roland fehlt es. No. 7 auf Zeche Alstaden. 

Mächtigkeit — 0,76, 

Abstand von No. 1 = 480 in., 

Abstand von No. 10 = 19 m. 

Das Liegende ist Sandstein, das Hangende Schicfertlion. 

Brandsehiefer in der Nähe des Flötzes und in demselben, 

sowie Einlagerungen von körnigem Spatheisenstein und Black¬ 

band gehören nicht zu den Seltenheiten. Bei flachem Fallen 

ist das Flötz am besten, bei starkem Fallen oft nicht bau¬ 

würdig. 

Im Hangenden ist viel verbreitet 

Fig. 8, Blatt V. Lepidodeiidron Sternberg. 

Lepidodendron Sternberg A. 

Sagenarien und Lepidodendron sind nicht leicht zu 

trennen. Nach Quenstedt hat Brongniart die Bezeich¬ 

nung Sagenaria eingeführt, weil die Blattnarben der 

Bäume einer erhöhten Säge entsprechen. Dies setzte 

jedoch voraus, dass die Begrenzung der Blattnarben 

(Schuppen) von graden Linien gebildet wurde. Dies ist 

in vorliegender Figur nicht der Fall, wesshalb ich die 

Bezeichnung Lepidodendron eintreten lasse. Die Blatt - 

narben werden hier von zierlich gesellwungeneu krum¬ 

men Linien begrenzt und enthalten in der obern Hälfte 

das Schildchen; dieses ist unregelmässig viereckig ge¬ 

formt, Die oberen zwei Linien sind länger als die 

unteren zwei, und gehen an den Winkelpunkten noch 

etwas weiter in die Blattnarbe hinein. Einer Augen¬ 

braue ähnlich verläuft über dem oberen Theil des 

Schildchens eine krumme Falte, welche von ihrer Mitte 

eine geschwungene Linie nach der obern Spitze der 

Blattnarbe absendet. Eine ähnliche elegant gebogene 

Linie verläuft von der unteren Ecke des Schildchens 

bis zu der unteren Spitze der Blattnarbe. Im unteren 

Theile des Schildchens befinden sich drei bis vier Punkte, 

aus welchen die Gefässbündel für die Blätter hervor¬ 

traten. Das Ganzfe hat eine sehr elegante Form. 

Im Hangenden dieses Flötzes folgen 10 m. Schiefer¬ 

thon und darauf schwefelkiesreicher sehr fester Sand¬ 

stein bis zum Flötze 

TVo. 31, Blatt VI. 

Flötz Rosendelle auf den Zechen Roseublumendelle und 

Humboldt, fehlt auf Roland, No. 6 auf Zeche Alstaden. 

Mächtigkeit — 1,10 m., 

Abstand von Flötz No. 1 = 502 in., 

Abstand von Flötz No. 20 = 22 m. 

Das Hangende ist Schieferthon. 

Dieses Flötz ist eines der besten der Esskohlenpartie, 

wenn nicht das beste. Im Mülheimer Bezirk (Horizont Ober- 

liauseu) ist es entschieden das beste. Auch im Horizont Essen 

liefert das Flötz eine beliebte Kohle. Man belegte es wohl 

daher mit den poetisch klingenden Namen „Rosendelle“, 

„Geitling“, „Morgenstern“ etc. Das Flötz eben ist ziemlich 

rein und liefert ganz ausserordentlich viele »Stücke. Bei flacher 

Lagerung ermöglicht es die Gewinnung ganzer Bänke von 

der Länge des Ortes oder Pfeilerbetriebes von der Mächtig¬ 

keit des Flötzes. Die diese Gewinnung begünstigenden 

„Schnitte“ verlaufen meist rechtwinklich zum Streichen. Das 

Flötz ist wegen dieser Eigenschaften schon recht charakteris¬ 

tisch, führt aber im Hangenden auch eine leicht wiederer¬ 

kennbare fossile Flora, so dass bei der Identitätsbestimmung 

Irrthümer ausgeschlossen sind. 

Man trifft hier 

Fig. 1. Blatt VI. 

Nphenopterfc Hocninghausi. (Andrä.) 

Hangendes auf Zeche Rosenblumendelle. 

Die Fiederehen und Wedel sind wechselständig und 

unterscheiden sieh hierdurch wesentlich von der Sphe- 

nopteris Brongniart A im Hangenden des Flötzes No. 

8 (Fig. 2 daselbst.) • 

Die Fiederehen sind länglich, kurz gestielt mit rund¬ 

lichen, an ihrer Basis keilförmigen Abschnitten, welche 

sich in drei bis vier kurze gerundete Lappen zertheilen. 

Die letzteren lassen etwas undeutlich einen Al ittelnerven 

erkennen, von welchem feine Seitennerven ausgehen- 



Auf den Fiederblüttchen erkennt man an vielen Stellen 

die rundlichen Fruchthäufehen. 

Die Spindel wie die Wedel sind mit feinen Grübchen 

bedeckt zum llei austreten kleiner Fiederblättchen. 

Herr Professor Andrä erkannte sie sofort als Splie- 

nopteris Hoeninghausi aus der Gegend von Werden, 

wo sie aut' der Zeche Langcnbrahm, Flütz Morgenstern, 

Hagenseheid auf Zeche Pörtingssicpen, Geitling auf 

Zeche Ludwig u. s. w. sehr oft im Hangenden vor¬ 

kommt. 

Fig. 2. Sphenopteris Brongniart. 

Sphenopteris Brongniart A. 

Hangendes des Flötzes Geitling auf Zeche Ludwig. 

Die Fiederchen sind gross und schön, leider aber 

nicht mit erforderlicher Deutlichkeit zum Vorschein ge¬ 

kommen. 

Die Fiederblättchen wie die Fiedern und Wedel sind 

wechselständig. Die Blättchen sind am Rande rundlich, 

(eirund), verlaufen aber nach der Basis hin zu keilförmigen 

Abschnitten; sie sind meist dreilappig, in der Spitze 

der Fieder immer dreilappig. Die Fiederblättchen sind 

lang gestielt und stehen vollkommen frei; in ihrer Mitte 

ist der Hauptnerv leicht sichtbar, er sendet von der 

Basis in jeden Lappen einen Nebennerv ab, der sich 

seinerseits wieder bis zum Rande mehrmals gabelt. Die 

Spindel wie die Wedel sind mit feinen Grübchen be¬ 

deckt. Neben der Zahl sieht man ein Stengel-Frag¬ 

ment von rechts schräg nach links abwärts gehen. Es 

ziehen sich parallele tiefe Rinnen darin von oben nach 

unten. Es ist das hohle Innere eines Sphenopteris - 

stengels. 

Fig. 4. Sphenopteris Brongniart A. 

Hangendes des Flötzes Geitling auf Zeche Hercules 

Es ist dieselbe bei Fig. 2 geschilderte Art. Die Blätt¬ 

chen zeigen den Verlauf der Nerven auf ihrer Rückseite. 

Auf der Spindel werden die im Innern desselben als 

Rinnen erscheinenden Streifen sichtbar. (Fig. 2), welche 

hier convex hervortreten. Die Stufe ist in der Mitte 

zersprungen und nicht genau wieder zusammen geklebt 

worden. Auch auf dieser Figur hätte die Reproduction 

besser ansfallen können. Oft nimmt der Schieferthon 

etwas lehmgelbliche Färbung an, in welchem Falle die 

Darstellung immer am leichtesten ist, weil sich die 

dunkelfarbigen Abdrücke auf dem lichten Hintergründe 

schärfer abheben. 

Fig. 6. Sphenopteris Brongniart A. 

Hangendes Zeche Ludwig, Flötz Geitling. 

Ueber der Zahl befinden sich Abdrücke der ziemlich 

breiten Stengel, mit feinen Narben besetzt. Zwischen 

ihnen befindet sich auf der Stufe eine besonders deut¬ 

liche und schöne Partie von Fiedern der bezeichneten 

Sphenopteris; sie sind jedoch, wie der Photograph sich 

ausdrückt: „ausgeblieben*. 

Unten geht von links nach rechts schräg aufwärts 

die Holzachse von Sigillaria tesselata Brongniart (Fig. 

12 und 13, Flötz No. 18.) 

Fig. 3. Sagenaria dichotoma Brongniart. 

Unbenannt. 

Sagenaria dichotoma A. 

Hangendes von Zeche Rosenblumendclle. 

Die obere Hälfte zeigt einen entrindeten Theil des 

Stammes mit grossen rhombisch gestalteten Narben, in 

deren Mitte sich das ebenfalls rhombische Schildchen be¬ 

findet. In den Spitzen der Narben ist vielfache Runze- 

lung wahrnehmbar, aus der sich schliessen lässt, es sei ein 

älteres Exemplar. Ganz schwach gewellt, fast glatt ist 

der untere Theil, auf welchem die in Kohle umgewan¬ 

delte Rinde sichtbar ist. Winkel S = 77° 

Fig. 5. Sagenaria dichotoma Brongniart. 

Sagenaria dichotoma Brongniart A. 

Hangendes von Zeche Rosenblumendelle. 

Die Wiedergabe der Blattnarben ist ausserordentlich 

missglückt; sie sind kaum sichtbar. Aus der Stellung 

der Blattnarben und ihrer Form lässt sich aber die Iden- 

dität der Art mit der bei Fig. 3 besprochenen ableiten. 

Winkel S ist = 79 Grad gegen 77° in Fig. 3, welcher 

geringfügige Unterschied daher rühren mag, dass sich 

der Winkel bei Fig. 3 weniger genau bestimmen lässt. 

Dass die Fig. 5 auf der Mitte der Blattnarben die ellip¬ 

senförmigen Vertiefungen zum Durchbruche der Blatt- 

gefässe klar hervortreten, in Figur 3 aber zu fehlen 

scheinen, dürfte in der Altersverschiedenheit seinen Grund 

haben. 

Der Schieferthon im Hangenden des Flötzes ist nur 

wenige Meter mächtig. Es folgt darauf bis zum liber- 

liegenden Flötzc. Sandstein, der in den Horizonten Ober¬ 

hausen und Essen eine auffällig blaue Färbung hat und 

von grosser Festigkeit ist. In den oberen Partien wird der 

Sandstein sehr reich an Glimmerblättchen. Da wo er das 

unmittelbare Liegende des überliegenden Flötzes bildet, 

ist er auf den Schnittflächen und Klüften besetzt von 

kleinen Schwefelkieskrystallen. 

Flötz No. 32, 131n.tt VI 

Rosendeller Bänkchen auf den Zechen Rosenblumendellc 

und Humboldt, No. 5 auf Zeche Alstaden. 

Mächtigkeit = 0,34, 

Abstand von Flötz No. 1 = öl5 m., 

Abstand von Flötz No. 21 = 13 m. 

Das Liegende ist bald ein dünnes Schieferthonmittel, 

ebenso oft aber direkt Sandstein wie schon zu Flötz 21 be¬ 

merkt wurde. Das Flötz ist zu wenig mächtig um mit Vor¬ 

theil gebaut werden zu können. 

Das Liegende wird senkrecht durchzogen von vielen 



rundlichen oben stärker, unten spitzer zulaufendäh runden Wur¬ 

zeln, welche in Tboneisenstein umgewandelt sind wie 

Fig. 7. 

Liegendes auf Zeche Humboldt zeigt. Auf der Ober¬ 

fläche werden viele zarte Glimmerblättchen wahrgenommen. 

Fig, 8. Iphbenannt. 

Hangendes auf Zeche Humboldt. 

In ungleichmässigen Abständen verläuft ähnlich wie 

bei den Calainiten eine horizontale Knotenlinie, welche 

die Längsstreifen nicht gänzlich unterbricht. Zwischen 

letzteren befinden sich mehrere schräg gehende Streifen. 

Weiter im Hangenden herrschen die Sandsteine be¬ 

deutend vor, welche nur wenige sandige Schieferthon¬ 

schichten einschliessen. Das Gebirgsmittel ist 45 m. 

mächtig bis 

Flötz ISO. 33 

— 0,32 mächtig. 

Unbenannt auf den Zechen Rosenblumendelle und Hum¬ 

boldt, unbenannt auf Zeche Roland, No. 3 und 4 auf Zeche 

Alstaden. 

Abstand bis Flötz No. 1 = 560 ml 

Abstand bis Flötz No. 22 = 35 m. 

ln Bau hat dieses Flötz auf keiner der erwähnten Gru¬ 

ben gestanden. Von Abdrücken ist daher nichts bekannt ge¬ 

worden. Nach Westen zerschlägt es sich und bildet auf Al¬ 

staden zwei nahe zusammenliegende Flötzchen. Im Dortmunder 

Horizont fehlt es an einigen Stellen wie sich später zeigen 

wird, gänzlich. 

Gleich über sich hat es den in diesem Niveau vom 

Rhein bis in den äussersten Osten nach Unna bekannten Con- 

glomeratsandstein von 23 m. Mächtigkeit, wesshalb das zu¬ 

nächst im Hangenden desselben lagernde schöne Flötz sich 

am besten zum Leitflölz für die Esskohlenpartie eignet. An 

einigen Punkten des Horizonts Oberhausen ist die ganze Sand¬ 

steinschicht von rundlichen Quarzgesehieben, die die Grösse 

von Hühnereiern erreichen, ziemlich gleichmässig erfüllt, mei¬ 

stens jedoch befindet sich die grössere Anhäufung an der un¬ 

teren Grenze desselben, wo man eine Schicht von 1 bis 2 m. 

antrifft, die last nur aus Quarz bestellt. Schon bei der Bil¬ 

dung des I lötzes No. 23 war die damalige Erdoberfläche wie¬ 

derholten Schwankungen ausgesetzt gewesen, was die Unregel¬ 

mässigkeit desselben zur Folge hatte. Lokalen Schwankungen 

ist der Horizont Oberhausen auch schon vorher, vor der Bil¬ 

dung des Flötzes No. 23 unterworfen gewesen, indem Flötze 

aut Roland gänzlich fehlen, die sonst allenthalben, schon auf 

der benachbarten Grube Alstaden, vorhanden sind. Nach 

der Bildung des Flötzes No. 23 aber, welches auch auf Roland 

vorhanden, versank die ganze weite Flüche von ungeheurer 

Ausdehnung in die Liefe des Meeres. I)ic darüber hiusttir- 

inenden \\ ogen lagerten die sandigen Gesteine am Boden ab 

wobei die gröberen Quarzgesehiebo wegen ihrer grösseren 

unterste Conglomeratschicht scheint das Product einer einzigen 

gewaltigen Katastrophe zu sein. Die Erdoberfläche, d. h. das 

Festland auf dem sich Flötz No. 23 bildete, zog sich zuvor 

wie eine unendlich grosse Insel von Westen nach Osten hin, 

die sich nur wenig über den Spiegel des Meeres erhob. 

Endlich, als das Meer sich zurückgezogen hatte, nach 

unberechenbarem langen Zeitraum, konnte sich ein neues 

Flötz (No. 24) bilden und zwar mit neuer Flora, da die alte 

tief unter der Oberfläche begraben lag. Die fossile Elora 

muss hier also gegen die vorherige erhebliche Unterschiede 

nachweisen, um so mehr, als in der langen Zeit zwischen der 

Bildung der Flötze No. 23 und 24 der Planet grosse klima¬ 

tische etc. Veränderungen erfahren hatte. Die Unterschiede 

sind auch in Wirklichkeit vorhanden, wesshalb ich schon aus 

diesem Grunde das Flötz No. 24 zum LeitflötZe für die Ess¬ 

kohlenpartie am geeignetsten halte, zumal da, falls die fossile 

Flora im Nebengestein dieses Flötzes nicht angetroffen worden 

oder nicht deutlich genug befunden werden sollte, der Con- 

glomeratsandstein im Liegenden des Flötzes niemals fehlt.*) 

Der Verlauf des ersten Leitflötzes No. 12 von Westen 

nach Osten bis zum Horizonte Essen ist an betreffender Stelle 

bereits skizzirt worden. Der westlichste Aufschluss nun für 

das zweite Leitflötz fNo. 24), liegt auf Zeche Alstaden, südöstlich 

von Duisburg, Horizont Oberhaus.en, wo es mit dem Namen 

No. 2 belegt worden ist. 

Es zeigt hier im Gegensätze zu dem normalen östlichen 

Einfällen der Flötze in den Muldein und Sätteln auf Horizont 

Oberhausen die Tendenz zu westlichem Einfallen. Das nor¬ 

male Streichen der Flötze von West nach Ost verändert sich 

auf Alstaden in das Nord-Süd-Streichen. Dieselbe Tendenz 

zu westlichem Einfallen haben auch die Flötze auf Neu-Duis- 

bnrg gezeigt, und auf Ruhr & Rhein findet sie sich für die 

unterliegenden Flötze, wie später erklärt werden soll, eben¬ 

falls. — Flötz No. 24 erstreckt sich vom Schachte I der Zeche 

Alstaden von West nach Ost mit nördlichem Einfallen bis in 

die kleine Specialmulde mit nordwestlicher Einsenkung, nach 

deren Passage Flötz No. 24, mit flachem Einfallen von 21 

Grad nach Westen, sich nordwärts in hora 12 erstreckt und 

hier absetzt an einer grossen von West nach Ost streichenden 

Ueberschiebung von circa = 200 m. Seigerverwurf, worüber 

später das Nähere mitgctheilt werden wird. 

Die Specialinulde verschwindet allmählich im Liegenden 

«auf den unterliegenden Flötzen No. 0, 8, 9 u. s. w., welche 

mit nördlichem Einfällen mehr gradlinig von Alstaden aus 

mach Osten verlaufen. Dasselbe ist auch der Fall für das 

Ausgehende des Flötzes No. 24, (welches unterm Mergel liegt). 

- Sämmtliche Flötze von Alstaden werden nach Osten durch 

die bedeutenden Verwerfungen von Concordia — von welchen 

später ebenfalls das Nähere mitgctheilt werden wird —, stark 

ins Liegende versetzt. Nach Norden setzen die Flötze von 

*> In den Klnflcn des inächlif?en «Sandsteins werden oft schöne 
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Alstaden demnach ah an einer Ucbcrschiebung (in West-Osf- 

Strcichen), und nach Osten setzen sie ab an mehreren Verwer¬ 

fungen (in Nord-Süd-Streichen). 

Im Hangenden der Verwerfungen geht Flötz No. 24 

über Zeche Roland parallel zum höher liegenden Flötze Wil- 

helm-Dickebank-Sonnenschein nach Osten mit nördlichem Ein¬ 

fällen bis in die Querlinie durch die Zechen Prosper-Christian - 

Lewin; passirt hier den nördlichen Theil des flachen und 

breiten Sattels von Roland — er zertheilt sich in seiner öst¬ 

lichen Erstreckung in mehrere Sättel mit zwischenliegenden 

Mulden —, wendet sich nach Massgabe der Aufschlüsse von 

Roland einerseits, von Christian-Lewin, König Ludwig, Carolus 

magnus, Neu-Wesel andererseits, nach Südwest, dann wieder 

etwas nach Nordost in dem Sattel von König Ludwig, darauf 

in der auf letzterer Zeche aufgeschlossenen flachen Mulde 

westwärts; (in ihrer westlichen Verlängerung hebt sie sich auf 

dem Rolander Sattel aus). Das Flötz No. 24 wendet sich je¬ 

doch schon vorher in der Mulde ostwärts, durch einen Special¬ 

sattel wieder westwärts in die Mulde südlich des Rolander 

Hauptsattels, welcher an der südlichen Markscheide von Roland 

aufgeschlossen worden ist und mit der im nördlichen Gruben¬ 

felde der Zeche Neu-Wesel aufgeschlossenen zusammenhängt. 

Der in südlicher Richtung folgende Sattel Caroline - Neu- 

Wesel bringt das Flötz wieder nach Osten und die tiefe Mulde 

von Caroline weit nach Westen. Von hier geht das Flötz 

— es ist immer das Ausgehende gemeint —, zwischen den 

Schächten von Kronprinz und Wolfsbank I nach Osten über 

den flachen Seilerbecker Sattel, wendet sich in den nach Süd 

hierauf folgenden Specialmüldcheri etwas nach Westen und dann 

in dem scharfen, wie schon erwähnt die ganze Formation 

durchziehenden Leybänker Sattel, sehr weit mit nördlichem 

Einfallen nach Osten bis in die Linie durch die Schächte Wolfs¬ 

bank I und Schölerpad. Von hier geht es mit südlichem 

Einfallen nach West zurück bis in die Mulde von Wiesche- 

Stoppenberg, wendet sich ostwärts durch einen Specialsattel, 

eine tiefere Mulde, und gelangt auf dem flachen Sattel Rosen- 

blumendelle-Hagenbeck, in welchem es durch die Uebersehie- 

bung von Rosenblumendelle-Wiesche stark ins Hangende ver¬ 

setzt worden ist, nach Osten in das Feld der Zeche Rosen- 

blumendelle. Die Frohnhauser Mulde bringt Flötz No. 24 

wieder weit nach Westen. Auf dem Südflügel derselben 

kann man aber nun fast gradlinig das Flötz mit nördlichem 

Einfallen über Zeche Humboldt hinaus leicht verfolgen, wie¬ 

wohl es im Felde letzterer Zeche zunächst ins Liegende 

nach Süd versetzt wird durch Verwerfungen, und dazu in dem 

nördlichsten Theile des Sattels von Essen —, er verschwindet 

hier —, etwas nach Süd gebogen ist. Der zunächst nun nach 

Süd folgende Sattel ist der Hauptsattel von Essen und aut 

dessen Nordflügel streicht es gradlinig durch den Meridian von 

Essen mit nördlichem Einfallen hindurch, wo es auf Zeche 

Hercules aufgeschlossen worden ist und wo wieder angeknüpft 

werden soll bei Besprechung des Horizonts Essen. — 

Flötz No. 4, zweites Leitflötz, 

Blatt "VII. 

Tutenbank auf den Zechen Rosenblumcndelle und Hum¬ 

boldt, Unbenannt auf Zeche Roland, No. 2 Zeche Alstaden. 

Mächtigkeit = 0,90, 

Abstand von Flötz No. 1 = 582 m., 

Abstand von Flötz No. 23 = 22 ni. 

Wenn auch die Mächtigkeit nicht als bedeutend bezeichnet 

werden kann, so ist doch das Flötz sehr werthvoll durch die 

edle Beschaffenheit der Kohle; das Flötz ist nämlich halb fett 

und zeichnet sich hierdurch vortheilhaft vor den übrigen 

Flötzen der Esskohlenpartic aus. — Das Material zur Flötz- 

bildung hat eben eine ganz andere Flora hergegeben. 

Das Liegende des Flötzes No. 24 ist eine dünne Schicht 

Schieferthon, mit Stigmarien durch und durch erfüllt. Hier¬ 

auf folgt als unmittelbares Liegende des Flötzes Brandschie¬ 

fer, der aber oft genug fehlt. Auf der Schichtenablöse von 

Brandschiefer und Flötz bemerkt mail viele breitstreifige Si- 

gillarienabdrücke, an denen ich Charakteristiches nicht bemerkt 

habe. Desto mehr liefert aber das Hangende, welches aus 

blauscliwarzem Schieferthon besteht. 

Fig. 1. Alethopteris lonchitidis Sternberg? 

Hangendes auf Zeche Ludwig bei Essen-Rellinghausen. 

Die Fiederchen sind lanzettförmig und haben etwas 

Aehnlichkeit mit der in Fig. 10 Flötz No. 12 beschrie¬ 

benen, nur sind daselbst die Blätter viel länger und 

schmaler, hier breiter und weniger lang. Sie sitzen mit 

der ganzen Basis an der Rhachis fest, und enthalten einen 

fast bis zur Blattspitze reichenden kräftigen Mittclnerv, 

von dem unter spitzem Winkel die Seitennerven abgehen. 

Letztere sind oft dichotom und stellen sich rechtwink- 

lieh zum Blattrande. Die im unteren Theile der Figur 

hervortretenden Blätterabdrücke gehören zur selben Art 

sind aber noch weniger entwickelt. Die an verschiedenen 

Stellen farbig angelegten Partien sind fruchtartige Bil¬ 

dungen die im Hangenden des Flötzes vielfach umher- 

liegcn; sie werden bis G cm. lang, 4 cm. breit und sind 

an einer Seite etwas eingebogen.U Ein deutliches Exem¬ 

plar war nicht aufzufinden. — Die in Fig. 1 dargestellte 

Pflanze kann man die Leitpflanze für Flötz 24 nennen. 

Man findet sic auf jeder Grube in diesem geognostischcn 

Horizont in fast jeder Stufe die dem Hangenden ent- 

nommmen wird. 

Fier. 3. Sigillaria altcrnans Sternberg. (Unbenannt.) 

Sigill aria" altern an s A. 

Hangendes auf Zeche Rosenblumendelle. 

Die Figur befindet sich in unrichtiger Stellung (um 

90 Grad) und erinnert an Sigillaria elegans. Stimmt 

jedoch damit nicht vollkommen überein, weil ihre Blatt¬ 

narben von krummen und mehrfach gebogenen Linien 

eingefasst werden, während diese Linien bei Sigillaria 

elegans keine Krümmungen zeigen. Der obere Rand 
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der Blatt narben, wenn die Figur richtig gelegt wird, ist 

zierlich in der Mitte herzförmig eingebogen. In gerin- 

; : g-em Abstande darunter befindet sich die kleine horizontal 

liegende Ellipse die in der Mitte eine länglich runde 

Vertiefung zeigt zum Durchlass der Gefässbündel. Die 

Blattnarben wie die kleinen Ellipsen in deren oberem 

Tlieile stcdien rechtwinklieh zu der Längsfurche. Erstere 

nehmen die ganze Breite derselben ein. Winkel S = 

151°; (a' = 71°, ß 80°). 

Fig. 4. Volk in.*11111 in polystacliia Sternberg (Quenstedt). 

Hangendes auf Zeche Rosenblumendelle. 

Diese charakteristische Pflanze tritt hier zum ersten 

Male auf. Das Stämmehcn rechts in der Figur ist fein 

gestreift und zeigt Knotenlinien in gewissen Abständen 

wie bei Asterophyllites. Am oberen Ende der einzelnen 

Glieder bemerkt man wie bei Calamites, kleine rundliche 

Punkte, aus welchen Stielehen hervortraten die eine 

Aehre trugen, und welche bogenförmig abwärts hingen. 

Die kleinen rundlichen Vertiefungen und Erhöhungen 

auf der Oberfläche der Aehren stellen im Ganzen rhom¬ 

bisch gestaltete, in den Ecken abgerundete, Feldehen 

dar. Mit Sicherheit kann man dies jedoch nicht behaup 

ten, da es mir nicht gelungen ist, ein absolut deutliches 

Exemplar zu erhalten. lieber der Zahl werden noch 

zwei Aehren sichtbar die etwas deutlicher sind. Der 

obere Theil der Figur zeigt Fragmente von Blättern die 

zur Sagenaria dichotoma gehören, ln der Milte befindet 

sich ein kräftiger Nerv. \ on Seitennerven ist nichts sichtbar. 

PV 5. Sagenaria dichotoma Sternberg. 
O* 

Sagenaria dieliotoma Sternberg A. 

Hangendes der Zeche Roscnblumcndelle. 

Die einzelnen Blattnarben bilden ein länglich rhom¬ 

bisches Viereck, auf welchen feine Streifen von oben 

nach unten gehen, das Schildchen jedoch nicht mehr 

sichtbar ist. Möglich, dass hier ein älteres Exemplar 

vorliegt. W inkel S ist = 28 Grad. 

Fig. 6 und Fig. 7. 

Sagenaria dichotoma Sternberg. 

Sagenaria dieliotoma Sternberg B. 

Fig. 0 ist aus dein Hangenden auf Zeche Roscublu- 

inemlelle; Figur 7 aus dem Hangenden aul Zeche Her¬ 

cules bei Essen 

Nach Geinitz ist Sagenaria dichotoma Sternberg nur 

eine Untergattung von Lcpiilodeiidroii, an denen die 

Blattnarben eine längere Form besitzen. Quadratisch 

rhombische Blattnarben, wie die in den Figuren darge¬ 

stellten, werden nur au jüngeren Zweigen beobachtet. 

Oberhalb ihrer Mitte tragen sic ein quer-rhombisches 

Schildchen, in dessen Mitte drei oder vier Punkte sicht - 

bar sind. 

Figur 6 befindet si« li in ganz umgekehrter Stellung. 

Figur 7 befindet sieh in halb umgekehrter Stellung. 

Winkel S ist bei Figur 6 = 55°; bei Fig. 7 ebenfalls 

=== 55°, als ein weiteres Zeichen ihrer Identität, denn 

in Bezug auf Aussehen und Stellung der Blattnarben 

gleichen sich beide Exemplare von den zwei verschiede¬ 

nen Gruben vollkommen. Auf beiden Figuren, nament- 

ieh auf Figur C, werden unter- und oberhalb der Zahl 

Stengelfragmente sichtbar, die wahrscheinlich zuSigillaria 

tesselata gehören. 

Fig. 8. Calamites cannaeformis Schlotheim (Geinitz.) 

Hangendes von Zeche Ludwig. 

Dieser Calamit ist in ungleiche Glieder gethcilt, welche 

mit Ausnahme der untersten, länger sind als die Breite 

des flach gedrückten Stammes an der betreffenden Stelle 

beträgt, und die an ihrem oberen Ende sich zu verdicken 

pflegen. 

Die Längsrippen altcrniren stets; sie sind flach ge¬ 

wölbt und werden durch seichte Furchen von einander 

getrennt. An den Gliederungen des Stammes finden sich 

einzeln stehende oder auch quirlständige Astuarben von 

rundlicher Form. - 

Ausser den bezeichncten kommt ganz vereinzelt und 

zum erstenmale auch Annularia vor. Im Hangenden auf¬ 

wärts folgt nun zunächst 

IHötz TV<>. 35, Blatt VII. 

Flötz Tutenbänkchen auf den Zechen Rosenblumendelle 

mul Humboldt, IJnbenaiint aut Zeche Roland, No. I auf Zeche 

Alstaden. 

Mächtigkeit = 0,61, 

Abstand von Flötz No. 1 — 508 in., 

Abstand von Flötz No. 24 = lo m. 

Das Flötz lmt Schieferthon zum Hangenden und ztnn 

Liegenden. In der Mitte zwischen diesem und dein Flötze 

No. 2*1 kommt in der Regel eine Sandstciiisehieht vor. 

Das Hangende zeigt oft sehr schöne Abdrücke, nament¬ 

lich bei flachem Fallen. Hier werden auch die ersten wohl- 

erhaltonen fossilen Früchte bemerkbar. Die Täuschung ist 

oft so vollkommen, dass inan in Zweifel kommen könnte, ob 

es wirklich fossile* Nüsse? seien. Der Scluefertliou lost sich 

leicht in glatten Bänken ah und zeigt dann auf d«*r Schieb 

tungsflächc die convex hervorragenden Früchte; sic erreichen 

«lie Grösse eines kleinen Apfels und sind von einer 1 mm. 

dicken Schale umgehen am unteren Ende. Nach oben hin 

wird die Schale diiuucr. 

Fig. 2, Blatt VII stellt ein Exemplar mittlerer Grösse dar 

Rhabdocurpos linckschianus (»öpperlBerger, i f ieioitz). 

Hangendes auf Zeche Rosetildumciidelle. 

Die von Gciuitz < Darstellung der Flora des Hainichen* 

Ebersdorfcr und des Flöhncr Kohlcnbassiti*) gegebene 

Beschreibung passt zwar nicht genau auf diese r ruolil 

aber ich habe sic desshalb so beaci«‘Intel, weil sie wie 

diese offenbar zusammen vorkommt mit sehr laugen 

ictonui 



von über der Zahl ein Stück sichtbar ist; sie sind parallel 

gestreift und von solcher Länge, dass man ein voll¬ 

ständiges Exemplar nur sehr schwer erhalten kann. Auf 

der Frucht treten sehr feine Streifen unter derLoupe her¬ 

vor, welche von oben nach unten gehen. In der Mitte 

befindet sich ein kräftiger Spalt von unten nach oben, 

der auch schon bei ganz jungen Exemplaren scharf aus¬ 

geprägt ist und kielförmig heraustritt, wodurch sie sich als 

zu den Spaltfrüchten (Schizocarpia) gehörig, charakterisirt. 

Die im unteren Theile der Frucht sichtbare Linie von 

rechts nach links, sowie die rechts und links von dem 

Spalt hervortretenden dunkeln Stellen sind als zufällig 

entstanden zu betrachten. Diese Früchte sind so charak¬ 

teristisch für das Flötz, dass sich bei verwickelten La¬ 

gerungsverhältnissen, wie z. B. auf Zeche Rosenblumen¬ 

delle, bei Ausrichtung von Flötzen der Betriebsführer 

sich auf der Stelle hiernach orientirt. Er weiss, wenn 

er bei Ausrichtung verworfener Flötztheile die mit „Nüs¬ 

sen“ erfüllte Schicht an fährt, er Flötz No, 25 — 1 m 

darunter antreffen wird. 

? Die Früchte haben einen deutlich und gut ausgepräg¬ 

ten cylindrisehen Stiel, mit dem sie an der Spindel be¬ 

festigt sind. — 

Ausserdem bemerkt man im Hangenden gestreifte 

Abdrücke von zarten Aehren, auch fand sich ein ein¬ 

ziges Blatt von Neuroptcris. 

Die sogen. Esskohlenpartie schliesst die Flötze No. 

: , 15 bis 25 ein. Das Verhältniss der Kohle zu der Ge- 

teinsmasse stellt sich darin wie 0,93:180 = 1:26. 

Mit Hinzuziehung der unterliegenden Flötzzüge ge¬ 

staltet sich dieses Verhältniss wie 15 : 589 = 1:39,87. 

In der Flötzbildung trat nun eine sehr lange Pause' 

, ein. Dem Flötze No. 25 lagerten sich . nach dessen 

Untergange dicke Schieferthonmassen auf, denen ebenso 

mächtige Sandsteinmassen folgten bis zum 

Flötze No. 36. 

- Stein n. Königsbank auf Zeche Humboldt, auf den Zechen 

Oberhausen und Roland, 17zölliges Flötz auf Zeche Alstaden. 

Mächtigkeit == 0,65, 

Abstand von Flötz No. 1 == 676 m., 

Abstand von Flötz No. 25 = 78 m. 

Es wird nur in geringem Umfange gebaut und hat cha¬ 

rakteristische Abdrücke nicht geliefert. Interessant ist jedoch 

die vielfache Verbreitung von nussgrossen Thoneisensteinnieren 

in: dem das Hangende bildenden sehr dunkelfarbigen fast 

schwarz erscheinenden Schieferthon. Das Liegende ist eine 

schwache Sehieferthonschieht, der compacte Sandsteinmassen 

nach unten folgen. - In ziemlich weitem Abstand — 28 

m über Flötz 26 —, folgt ein 6 —10 in mächtiger Sandstein 

dem der Schieferthon aufliegt bis 

ITlöt* o. 3~. 

Kleflappen III. auf der Zeche gleichen Namens bei Ro¬ 

senblumendelle, Unbenannt auf Zeche Humboldt, Daniel auf 

Zeche Roland, Unbenannt auf Zeche Alstaden. 

Mächtigkeit = 0,25, 

Abstand von Flötz No. 1 = 718 m, 

Abstand von Flötz No. 26 = 42 m. 

Im Essener Bezirk heisst dieses Flötz Unter-Girendelle 

und ist stellenweise Gegenstand bergmännischer Gewinnung 

gewesen, im Horizont Oberhausen jedoch nirgends wegen zu 

geringer Mächtigkeit. Das Nebengestein ist Schieferthon. 

Flötz No. 28. 

Kleflappen II. auf der Zeche gleichen Namens bei Ro- 

senblumendellc, Unbenannt auf den Zechen Roland und Al¬ 

staden. 

Mächtigkeit = 0,10, 

Alistand von Flötz No. 1 = 724 m., 

Abstand von Flötz No. 27 = 6 m. 

Das Nebengestein ist Schieferthon. Bau hat in dem 

Flötze, welches sich meist in mehrere kleine Streifcheu zer¬ 

schlägt, nicht stattgefunden. 

Das Mittel zwischen Mittel- und IJntergirendelle (No. 

28 und 27) ist in anderen Horizonten characteristisch durch 

das Blackband- (Kohleneisenstein) Vorkommen. Auch im Ho¬ 

rizont Oberhausen tritt z. 1>. auf Zeche Roland zwischen den 

kleinen Flötzstreifen Blackband auf, er ist jedoch arm und 

daher nicht gebaut worden, was in anderen Horizonten, 

wo er 60 - 65 Ceutimeter mächtig und verhältnissmässig 

reich ist, oft in ausgedehnter Weise geschehen ist resp. ge¬ 

schieht. 

Flötz \o, 31 >. 

Kleflappen L auf Zeche Kleflappen, Unbenannt auf den 

Zechen Roland und Alstaden. 

Mächtigkeit — 0,27, 

Abstand von Flötz No. 1 = 728 in., 

Abstand von Flötz No. 1:8 = 4 m. 

Auch dieses Flötz besteht auf Roland und Alstaden nur 

aus Streifen die nicht gebaut werden können. Dies ist nur 

geschehen auf Zeche Kleflappen, wo es ein sehr schönes, 

halbfettes Brennmaterial geliefert haben soll. Seit vielen 

Jahren liegt diese Zeche still (sie soll abgebaut sein). Das 

Nebengestein des Flötzes besteht aus Schieferthon. 

Wenn auch die kleine „Girendeller“ Flötzgruppc charac- 

teristische Abdrücke nicht geliefert hat, so kann als charac¬ 

teristisch das Auftreten des Blackband betrachtet werden 

zwischen den Flötzcn Mittel- und Unter-Girendelle. Dabei 

liegt diese kleine, aber interessante Partie, ziemlich in der 

Mitte zwischen den Flötzen (Leitflötzen) Sonnenschein Dicke - 

bank, Schnabel etc, Flötz No. 31, und dem Flötz No. 21. 

Im Hangenden des Flötzes No. 29 herrschen die Sand¬ 

steine vor, sic wechsellagern mit sandigen Schiefern von gros¬ 

ser Mächtigkeit bis zum 
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Llötz IVo. 30. 

Hobeisen Zeche Oberhaifsen, Flötz 1 Nord Alstaden II. 

Mächtigkeit = 0,69 und 0,33 Berge. 

Abstand von Flötz No. 1 — 785 m., 

Abstand von Flötz No. 29 = 57 m. 

Das Nebengesteinist Schieferthon. 

In ausgedehnterem Umfange ist dieses Flötz auf den 

Zechen Oberhausen und Alstaden Schacht II. gebaut worden. 

Tn der Mitte befindet sich das Bcrgmittcl, so dass das 

Flötz aus zwei Bänken besteht, welche zwar ein gutes Mate¬ 

rial liefern, jedoch nicht leicht rein zu erhalten sind. Tin 

Hangenden kommt stellenweise ein kleines Flötzehen von TO 

bis 16 Centimetern vor in 10 m. winkclrechten Abstandes, 

welches zur Orientirung etwas beitragen kann. Allgemein 

kann diese jedoch nicht schwierig werden, wenn vom Liegen¬ 

den zum Hangenden entweder die sog. Girendeller Partie be¬ 

kannt geworden, oder vom Hangenden zum Liegenden die 

über Flötz No. 30 liegenden Sandsteimnassen — die in 

anderen Horizonten viele Quereonglomeratc enthalten, durch¬ 

fahren worden sind. 

Bis zum Flötze No. 31, dem dritten Leitflötze, kommt 

nur sehr wenig Schieferthon vor und die Entfernung bis da¬ 

hin ist = 50 m. 5 der Abstand des Flötzes No. 31 vom Flötz 

No. 25 beträgt = 835 — 598 = 237 in. (siehe geoguostische 

Tafel) in welchem nur 5 Flötze mit 1,96 Kohle Vorkommen, 

so dass als VerlnLltniss 1,96 : 237 = 1 : 121 sieh ergibt. Es 

ist daher die dürftigste Partie im ganzen productiven Koh¬ 

lengebirge. Rechnet man die Gcsammtmüchtigkcit der Kohle 

bis Flötz No. 31 zusammen mit 16,955*) : S35, so ergibt sieh 

das Verhältniss 1 : 49,2. 

Die Qualität der Kohle ist gut und nimmt die Mitte 

ein zwischen Esskohle und Fettkohle, sie ist halbfett, blüht 

auf und backt etwas zusammen. 

Vergegenwärtigt man sich nun vor Eintritt in die Fctt- 

kohlenpartic die durchwanderte Schichtenreihe von Flötz Nu. 

1 bis hierher, so treten einem als characteristische Merkmale 

vor Augen: 

1. Für den untersten Flötzzug das Flötz No. 4 mit Unio 

carb. und Flötz No. 6 mit seinen vielen eharacteristischen 

Abdrücken, namentlich Sigilluria oculata, und dem Coti- 

glomeratsandstcin zwischen den Flötzen No. 7 und 8. 

2. Für den zunächst aufwärts folgenden Flötzzug ist Flötz 

No. 12 — erstes Leitflötz — charactcristisch, sowohl 

wegen seiner eigenartigen Flora (Asterophyllitcs longi- 

folius), als wegen der rund 20 tu. höher liegenden 

mit Goniatites Listeri erfüllten Schicht. 

3. ln der Esskohlenpartie ist es namentlich Flötz No. 21, 

welches charactcristisch ist durch Sjdicnopteris Iloening- 

hausi, dem liald daraut im Hangen len fulgenden Con 

gluineratsandstein, auch durch das zweite Leitflötz. 

*i Auf der ffeognWstisirf»«'!! Tafel von Oüetbatiarn M‘*ht irrte IM&a 

4. Auf dem weiten Abstand der Fettkohlen- von der Ess- 

kohlenpartie liegt die kleine Girendeller Partie in der 

Mitte und das Verhältniss der Kohle zur übrigen Ge¬ 

steinsmasse ist wie 1 : 121. 

Tm Grossen genügt dies zur Orientirung vollkommen. 

Llötz IVo. 31, drittes Leitflötz, 

Blatt S ond 1). 

Osterflötz auf Zeche Alstaden, Wilhelm auf Zeche Ro¬ 

land, Dickebank auf den Zechen Obcrhausen, Christian Le¬ 

vin und Carolus-Magnus, No. 1. auf den Zechen Neu-Wesel 

und Wolfsbank, Dickebank auf dem Cölner Bergwerksverein, 

den Zechen Zollverein, Helene Amalia, Schölerpad, Hagenbeek, 

Hoffnung und Secretariats-Aak und Hercules. (Sonst auch 

Sonnenschein, Schnabel, Grossebank etc.) 

Mächtigkeit = 1,23 und 0,04 Bergmittel, 

Abstand von Flötz No 1 = 835 m., 

Abstand von Flötz No. 30 = 50 m. 

Dieses unterste Flötz der eigentlichen Fettkohlenpaitie 

ist in jeder Beziehung zum Leitflötze sehr geeignet, ebenso 

so sehr icurch edle Beschaffenheit und Mächtigkeit — letz- 

tcretq p errein einigen Horizonten 9 Fuss —, al? durch die 

schnelle Aufeinanderfolge von Flötzen aufwärts, im Gegensatz 

zu der grossen Armutli hieran abwärts, wie bei Flötz 30 be¬ 

reits erwähnt wurde. Ausserdem führt das Flötz eine cha- 

racteristische Flora, die man vergeblich anderwärts suchen 

würde. — Eine unendlich lange Zeit mag vergangen sein 

während der Bildung der an Kohlen so dürftigen Partie von 

Flötz No. 25 bis No, 31 mit einer Mächtigkeit von 237 m. 

Die Erdoberfläche war mit einigen Ausnahmen - während 

welcher schmale Flötze sich bildeten — in fortwährendem Nie¬ 

dersinken begriffen, worin Stillstand erst eintrat, als die IIo- 

rizontalebenc aus dem Meere hervorragte, welche das Lie¬ 

gende (die Unterlage) des Flötzes No. 31 bildet. Es ent¬ 

stand auf ihr ein üppiger Pflanzenwuchs der das Material zur 

Flötzbildung hergab. Die Flora war neu , weil die alte tief 

im Schosse der Erde begraben lag, kein Wunder daher, wenn 

sich der Zeitunterschied auf den Pflanzen hier in sichtbarster 

Weise geltend macht. 

Der Verlauf des Flötzes ist folgender: 

Von Zeche Kheittprcusscn aut linksrheinischem Gebiet, 

wo die unteren Schichte» ein .Streichen in hora 3 i und ein 

Einfallen von 15° nach Nord-West zeigen, zieht sieh das Flötz 

südlich der Zechen auf dem rechten Ufer des Rheins, Ruhr 

Rhein und Wcstcndc, nach Osten auf den neuen Schacht der 

Zeche Coneordia in Obcrhausen zu, erreicht diesen jedoch mit 

dem Ausgehenden nicht, sondern wendet sieh westlich desselben 

durch einen auf dieser Zeche aufgeschlossenen Sattel, der es 

wieder südwestwärts bringt Hierauf geht es durch eine auf 

(Vmcordia ehr'»falls bekannte Muhle auf Zeche Alstaden hin, wo 

cs sieh im Bau befind« 1. \ on hier geht es wieder in der West* 

< tst-Strcichung mit nördlichem Einfällen weiter, g« laugt in 

die Verwerfungen von Coneordia, welche es ins Liegende 
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verwerfen und findet sich im Felde von Roland wieder, wo 

es ebenfalls gebaut wird (Flötz Wilhelm). 

Weiter nach Osten findet sich — immer mit nördlichem 

Einfallen - -, das Flötz vor auf der Zeche Oberhausen, von 

hier geht es nach mancherlei Verwerfungen, meist ins Lie¬ 

gende, nach Zeche Christian Levin, wo es den Sattel Chri¬ 

stian Levin-Roland passirt und sich stidwestwärts wendet bis 

zur Mulde zwischen Christian Levin und König Wilhelm. Der 

auf letzterer Grube nördlich des Schachtes bekannt gewor¬ 

dene Sattel bringt es mit nördlichem Einfallen wieder ostwärts 

und die südlich desselben Schachtes liegende Mulde west- 
O 

wärts, wo es sich nach Massgabe der Aufschlüsse auf den 

Zechen König Wilhelm und Carolus Magnus in hängenderen 

Flötzen, östlich und darauf durch einen flachen Sattel westlich 

nach Neu-Wesel wendet. Hier beschreibt es die auch im süd¬ 

lichen Felde von Roland bekannt gewordene Specialmulde, 

weiter den Sattel Caroline-Neu-Wesel, und geht mit südlichem 

Einfallen nach Westen bis in die Caroliner Muldenlinie, auf 

deren Südflügel es mit nördlichem resp. östlichem Einfallen 

in flachem Bogen um den Sellerbecker Sattel herum sich auf 

Zeche Wolfsbank alter Schacht zuschwenkt. Hier fallt das 

Flötz wieder nördlich ein und geht fast gradlinig, wenn man 

absieh t von meist kleinen Störungen und der grossen Victo¬ 

ria-Mathias-Verwerfung, nach Osten durch das Grubenfeld des 

Cölner Bergwerks-Vereins, beschreibt im Felde der Zeche Zoll¬ 

verein den bekannten Leybänker Sattel, und wendet sich mit 

südlichem Einfallen wieder sehr weit westwärts (1 Meile) über 

die Gruben Helene & Amalia und Schölcrpad, wo es in ein¬ 

viertelstündiger Entfernung nach Westen vom Schachte durch 

die Wiesche-Stoppenberger Mulde geht. Mit nördlichem Ein- 

fallen zieht es sich von hier nach Osten auf Zeche Hagenbeck hin, 

um den nach Süden vorliegenden flachen Sattel von Hagen- 

beck-Rosenblumendelle-Wiesche herum in die Frohnhauser 

Mulde, welche das Flötz wieder weit nach West führt. Auf 

dem Südflügel eben erwähnter Mulde — dem Nordflügel des 

grössten sog. flötzleeren Sattels von Essen, streicht das Flötz 

mit nördlichem Einfallen meilenweit nach Osten, zunächst über 

die Gruben Hoffnung und Secretariats-Aak und Hercules, wo 

es stark gebaut wird und von welcher letzteren Grube das 

Flötz bei Besprechung des Horizonts Essen weiter nach Osten 

verfolgt werden soll. 

Die über und unterliegenden Flötzen braucht man sich 

nur parallel zu dem geschilderten Verlaufe des Flötzes No. 

31 zu denken, um ein ziemlich richtiges Bild von den Lage¬ 

rungsverhältnissen zu erhalten. 

Das Fehlen der Conglomeratbänkc unter Flötz No. 31 

im Horizonte Oberhausen und das im Osten durch Horizont 

Essen hindurch immer stärkere Auftreten derselben legt die 

Vermuthung nahe, dass die Richtung, aus welcher sie mit 

einer Sturmfluth herangewälzt wurden, eine ostwestliche ge¬ 

wesen ist. Hierfür spricht auch der in den östlichen Hori¬ 

zonten testgestellte beträchtlich grössere Abstand vom Flötze 

No. 30 bis zum Flötze No. 31, wie dies die betreffenden ge- 

ognostischen Tafeln des Näheren ergeben werden. 

Allgemein befindet sich in geringem Abstande unter 

Flötz 31 das unterm Namen „Schöttelchen“ bekannte Flötz. 

Der Abstand wechselt zwischen mehreren Metern und einigen 

Zollen, oft ist es nur durch einen kleinen Streif vom Haupt- 

flötze getrennt, so dass es mit einer Nummer wie ich sie 

anderen selbstständigen Flötzen gegeben, nicht belegt werden 

konnte. Das Flötz No. 31 selbst liegt überall in mehreren 

Bänken, welche durch kleine Streifen (Schlechten) voneinander 

getrennt sind. Die Oberbank zeigt Neigung sich zu verän¬ 

dern, sie ermächtigt und verschmälert sich auf der langen Er¬ 

streckung öfter als die Unterbank. Die ganze Flötzmächtig- 

keit wechselt zwischen 3 Fuss und 9 Fuss, sodass die Flötz- 

bildung nicht überall unter vollkommen gleichen Verhältnissen 

stattgefunden haben kann. 

Das Nebengestein ist fast allenthalben Schieferthon. Das 

Liegende ist erfüllt von Stigmaria ficoides Brongniart, auch 

befinden sich in 1—2 Meter Abstand unterm Flötze die räth- 

selhaften knolligen Gebilde, wenn auch nur selten mit Wur- 

zelfasern bedeckt, während das unmittelbar darübcrfolgende 

Liegende des Flötzes von kleineren Wurzelfasern völlig durch¬ 

zogen ist. 

Im Hangenden finden sich als charakteristische Leit¬ 

pflanzen: 

Fig. 1. | Alethopteris lonchitidis Sternberg (Geinitz). 

Fig. 11. j (Sternfruchtwedel), links in der Figur. 

Hangendes auf Zeche Roland. 

Die Fieder sind abstehend und besitzen eine lanzett¬ 

förmige Spitze, sie sind mit der ganzen Basis festge¬ 

wachsen und der untere Blattrand läuft bis an den oberen 

Blattrand des unteren Fiederchcns hinab, Die Blätter sind 

wechselständig und besitzen einen bis zur Spitze ver¬ 

laufenden Mittelnerv der auf der Rückseite der Wedel 

stark hervortritt, während er auf der Oberfläche dersel¬ 

ben als Furche erscheint. Von ihm laufen zahlreiche, 

sehr engstehende, dünne Seitennerven in fast rechtem 

Winkel zum Blattrande hin, wobei sie sich einmal gabeln. 

Einer ähnlichen Art begegnet man schon in den allerun¬ 

tersten Flötzzügen (No. G und No. 8) wo aber die wechsel- 

ständigen Blätter weiter auseinander stehen und der Blatt¬ 

nerv nicht bis zur Spitze verläuft, dann auf Flötz No. 12 

(Leitflötz), wo die Blättchen bei geringer gleichförmiger 

Breite unverhältnissmässig grosse Länge haben, ferner 

auf Flötz No. 24 (2. Leitflötz), wo die Blättchen bei 

geringerer Länge grössere Breite haben und näher anein¬ 

anderstehen. 

Heber der Zahl und rechts am Rande, etwas tiefer, 

kommen fossile Früchte zum Vorschein; die tiefer am 

Rande rechtsliegende, besitzt einen deutlich wahrnehm¬ 

baren Stiel, auch ist ein Theil der sich nach dem Stiele 

hin verdickenden Schale sichtbar. Auf den Schichtungs- 

8 
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flächen gleich über dem Flötze treten sie rundlich ge¬ 

formt; meist mit verletzter Schale, sehr oft hervor. Allge¬ 

mein ist die Frucht lang gestielt; feine Linien von denen 

einige mehr oder weniger stark hervortreten, ziehen sich 

vom Stiele bis zum Scheitel, Letzterer erscheint etwas 

eingedrückt und eine Krone etwa wie die Mispel gehabt 

zu haben. Diese Frucht unterscheidet sich wesentlich 

von der im Hangenden des Flötzes No. 25 auftretenden 

schon dadurch, dass hier der von unten nach oben ver¬ 

laufende Spalt jener Frucht, fehlt. Die Länge beträgt 

höchstens 2 Centimeter, die Breite nur halb so viel. Es 

ist mir ungewiss, ob sie schon näher bestimmt worden 

ist, bis auf Weiteres benenne ich sie daher 

Carpolitlies dubius. 

Ausserdem bemerkt man auf der Figur viele Sigilla- 

rienblätter. 

Sigillariae folia. 

Sie sind lang linealisch und besitzen einen Mittelnerv, 

oft zwei seitliche Kiele und sind übrigens parallel ge¬ 

streift. Ihre grösste Länge beträgt gegen 50 Centimeter 

bei der geringen Breite von kaum 1J/2 Centimeter. Die 

ausserordentliche Anhäufung von Sigillarienblättern im 

Hangenden machen dieses Flötz allein schon allenthal¬ 

ben kenntlich; von den Ufern des Rheins, bis nach dem 

äussersten Osten von Unna-Camen etc. 

Wären die Stufen von den einzelnen Gruben nicht 

mit Zetteln beklebt gewesen, ich hätte sie nicht zu unter¬ 

scheiden vermocht. — Weniger oft werden die Blätter 

von 

Lepidophylluin niajus Brongniart (Geinitz), 

(Blätter von Sagenaria dichotoma Sternberg) bemerkt. 

9 i 
I Wurzelknollen von 

Stigmaria flcoidos Brongniart? 
8. I 

Liegendes der Zeche Hagenbeck. 

Namentlich auf Fig. 8, unter der Zahl, sind feinere 

Wurzelfasern bemerkbar. Ihre geringe Häufigkeit ist 

auffällig; da grade die »Sigillarien als die Flützbildner be¬ 

zeichnet werden müssen, hätte man erwarten sollen, sie 

besonders oft zu finden. 

3. Calamites caiinaeformis. Sehlotheim. (Geblitzt. 

Hangendes auf der Zeche Roland. 

Die Längsrippen alterniren stets. Sie sind flach ge¬ 

wölbt und werden durch seichte Furchen voneinander 

getrennt. In den Gliederungen des Slnmnies finden sieh 

einzelnstehende oder auch miirlstuudige Astuarhcu von 

rundlicher Form und, je nach dem Alter derselben, von 

verschiedener Grösse. 

4- I 
9. J AletliopterD aqtiilina Srlilotheiin (Urinils). 

Hangendes der Zeche Roland. 

Die Blätter sind nicht so abstehend, wie bei Alethop- 

teris lonchitidis und nicht so spitz, sondern mehr abgerun¬ 

det nach der Spitze. Sie sind bald bis auf die Basis vonein¬ 

ander getrennt, bald miteinander etwas verwachsen, sodass 

der zwischen ihnen befindliche Ausschnitt spitzwinklich er¬ 

scheint. Ihr Mittelnerv ist stark, die Seitennerven brechen 

unter spitzem Winkel aus ihm hervor, die sieh aber bald 

reehtwinklich stellen zum Blattrande und sich 1—2 mal 

unterwegs gabeln. Fig. No. 4 und 10 zeigen die Oberfläche, 

in welcher der Mittelnerv als Furche, die unmittelbar vor 

der Blattspitze verschwindet, erscheint, während in Fig. 

9 die Rückseite mit dem stark hervortretenden Mittel- 

nerv dargestellt ist. 

Fig. 5. Blätter von Sigillaria, Aletliopteris etc. 

Hangendes von Flötz Sonnenschein der Zeche Voll¬ 

mond. 

Die Stufe ist ohne Wahl dem Hangenden des Flötzes 

entnommen worden, um das gewöhnliche Aussehen des¬ 

selben zu zeigen. 

Fig. G. Aletliopteris lonchitidis Sternberg? 

Hangendes auf Zeche Roland. 

Es scheint die bei Fig. 1 besprochene Art zu sein. 

Von der Umhüllung haben sie nicht befreit werden können. 

12. Sigillaria tesselata Brongniart? (Geinitz). 

(Wahrscheinlicher Sigillaria elegans). 

Hangendes auf Nottckainpsbank (Heisingen). 

Unter der Rinde, von welcher die Stufe entblösst, ist 

die Oberfläche in schmale, 3 Millimeter breite Längs¬ 

rippen getheilt, welche mit verhültnissmässig grossen 

Narben bedeckt sind; sie sind rundlich-sechsseitig ge■ 

formt mit einer Anschwellung in der Mitte, in welcher 

sich der etwas elliptische Punkt zum .Durchbruch der 

Blattgefasse befindet. Winkel S = 140°. 

Von diesen verschieden scheint zu sein 

Fig. 15. Sigillaria elegans? 

Ilangi rüdes auf Zc iclie Roland. 

Die I iängsrippen sind breiter wie bei Fig. 12. 1 

Blattnarl )gii bi u'üliren sich ciiutiul ler w ie in Fig. 12, 

hen aber seliiel ’ zur Li iugenaehse der R lippen und wen 

eingefass t von gerad len ol in See.l iscck bildenden Liui 

In der o bereu Hälfte der Blatt tu urben befindet sieh < 

rhombise b ge ft »rnite 1 hinkt zum D »urclil iruclie der Gefa 

bflndel. Winkel S ~ 125°. 

Fig. 13. | 
... i UtibcnatiiU? 
rig. IS. I 

Hangende» auf Zeche Roland. 

Die in Fig. 13 soweit sic colorirt ist, dargestdlte 

Form (einer r nicht )? kommt ausserordentlich oft vor, 

sie erreicht 3 - Hache Grosse (der in der Figur darge- 

stelltcu) und erinnert in etwa au die I* ig. 5 auf Blatt 
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befunden zu haben. Wegen der so oft wiederkehrenden 

Form bezweifele ich zufällige Bildungen wie bei Con- 

cretionen etc. Sie sind in Thoneisenstein umgewandelt 

und scheinen eine dünne Rinde gehabt zu haben. Be¬ 

sonders an ihrem unteren Ende sind sie oft gänzlich mit 

kleinen Sigillaricnblättern betleckt von Sigillaria elegans? 

An diesem unteren Ende sind sie beinahe cyiindrisch 

rund, werden aber nach oben mit wachsender Breite 

etwas flacher. Die eine Seite ist stets kreisförmig ge¬ 

bogen während die gegenüberliegende mehrere Einbie¬ 

gungen nach innen zeigt. 

Fig. 18 ist eine weniger entwickelte Form. 

Fig. 10. Sigillaria intermedia Brongniart (Geinitz). 

Hangendes auf Zeche Hagenbeck bei Essen. 

Sehr characteristisch für dieses Flötz. Die Blattnar¬ 

ben sind länglich oval, sechsseitig unten und oben ab¬ 

gestumpft. Hon ihren unteren Seitenecken läuft jeder- 

seits eine Linie nach der zunächst tieferen Narbe hin. 

Die Entfernung der Narben in einer Reihe ist nicht 

ganz constant. Die Längsrippen erreichen beträchtliche 

Breite und sind auf entrindeten Stämmen (wie in der 

Figur) mit feinen Streifen parallel den Furchen bedeckt. 

Nach Geinitz erscheint diese Lcitpflanze bei Planitz, 

Zwickau, Lugau ü. s. w., wo sie als Lcitpflanze bezeich¬ 

net wird, ebenfalls. Derselbe Autor hat ihr Vorkommen 

seiner Zeit auch in der Nottekampsbank und Dickebank 

(Sonnenschein), sowie auf Zeche Kunstwerk bei Essen 

beobachtet. 

Fig. 14. | 
Fig 17 j Aletliopteris longifolia Presl (Geinitz). 

Hangendes auf Zeche Roland. 

Die Fiederblättchen (Fig. 17) sind oft abstehend und 

sitzen meist mit der ganzen Basis an der Rhachis fest; 

der obere Rand des Fiederchens ist an der Basis frei. 

Die Blattlänge erreicht 3 Centimeter bei 4 Millimeter 

Breite. 

Die Spitze ist etwas abgerundet, bis wohin auch ihr 

Mittelnerv verläuft. Die Seitennerven biegen sich schnell 

nach dem Rande des Fiederchens und spalten sich nahe 

ihrem Anfänge in der Regel nur einmal. 

Fm. 14 zeigt die Rückseite derselben Art. 

Fig. 19. Sagenaria clicliotoma Sternberg. 

Hangendes der Zeche Roland. 

Die Blattnarben bilden verlängert rhombische Felder 

mit zwei sehr spitzen und 2 sehr stumpfen Winkeln; 

sie sind durch wenig vertiefte Linien von einander ge¬ 

trennt. ln der Mitte der Blattnarben befindet sich das 

Schildchen, meist eirund geformt. Die Rinde, 1 Milli¬ 

meter dick, zeigt auf ihrer Oberfläche, gleich unter der 

Zahl, von oben nach unten verlaufende parallele Streifen. 

Die Wiedergabe der Form der Blattnarben, sowie der 

Schildchen ist in der Figur nicht gelungen. 

131a. tt No. 9. 

Fig. 20. Sigillaria elegans (Vogt). 

Sigillaria elegans A. 

Hangendes von Zeche Nottekampsbank. 

Wiewohl Flötz No. 31 nach vorstehendem des Cha- 

racteristischen genug aufzuweisen hat, so ist es doch 

vor Allem die Sigillaria elegans, die im Hangenden der¬ 

artig verbreitet ist, dass oft nichts Anderes wahrgenom" 

men wird und dadurch eben das Hauptmerkmal für das 

Flötz bildet. Mit Recht wird sie Sigillaria elegans ge¬ 

nannt, denn der scharfe Meissei des geschicktesten Bild¬ 

hauers würde schwerlich im Stande sein, elegantere 

Formen für die Blattnarben hervorzubringen als diejeni¬ 

gen es sind, womit die Stämme dieser wichtigen Bäume, 

die zur Bildung des Flötzes das meiste Material herge¬ 

geben haben, geziert sind. Die Stämme haben oft 1 in. 

Durchmesser und müssen ungeheuere Höhe erreicht ha¬ 

ben; dabei waren sie wie von einem Schuss, frei von 

allen Krümmungen und Biegungen, und daher sowohl 

in Bezug auf Form als äussere Ausschmückung von 

unvergleichlicher Schönheit. In Fig. No. 20 ist das obere 

Ende eines Stammes dargestellt worden, um ihre oft be¬ 

zweifelte Dichotomie zu zeigen. Die Oberfläche des 

Stammes ist wie bei allen Sigillarien in senkrechte Längs¬ 

rippen eingetheilt, die nach unten hin an Breite zu¬ 

nehmen. Rechtwinklich hierzu stehen die Blattnarben 

welche die ganze Breite der Längsrippen einnclimen und 

sich unmittelbar berühren. Der abgebildete Stamm ist 

grösstentheils entrindet. Die Form der Blattnarben auf 

der Rinde zeigt am Besten die Partie gleich rechts von 

der Zahl. Jede Blattnarbe ist ein von geraden Linien 

gebildetes etwas längliches Sechseck, welches mit der 

unteren Hälfte etwas hervortritt. Dieses Sechseck wird 

von einem zweiten tieferliegenden und in den Winkeln 

oft etwas abgerundeten Sechseck eingefasst. In der obe¬ 

ren Hälfte des inneren Sechsecks liegen 3 Punkte in 

gerader Linie nebeneinander, bestimmt zum Durchbruch 

der Blattgefässe. Oft sind sie von einer feinen Ellipse 

umgeben. Der entrindete Stamm ist mit feinen unregel¬ 

mässig verlaufenden Längsstreifen bedeckt. Winkel S ist 

= 140 Grad (« = 62°, ß = 78°). 

Fig. 21. Sigillaria elegans B. 

Hangendes von Zeche Nottekampsbank. 

Diese Art ist nur von der in Fig. 20 beschriebenen 

dadurch verschieden, dass ihre Blattnarben nicht reclit- 

winklich zu den Längsrippen sondern schief hierzustchen, 

auch sind sie etwas mehr in die Länge gezogen, wo¬ 

durch die in den Furchen liegenden Winkel spitzer aus- 

fallen. Im Ganzen sind die Blattnarben kleiner und die 

Längsrippen weniger breit. Wahrscheinlich erreichten 

die Bäume dieser Art nicht die Grösse wie die zu Fig. 

20 beschriebenen. 



Winkel S ist |p 145 Grad (« = 80°, ß — 65°), wo¬ 

rin eine bedeutende Abweichung gegen die erwähnte 

Art liegt. 

Fig. 22. Sigillaria olegaus B. 

Hangendes von Flötz No. 17 Süd Zeche Consolidation. 

Hier herrscht in jeder Beziehung mit der zur Fig. 

21 von Nottekampsbank besprochenen Art die vollkom¬ 

menste Ucbereinstimmung. Ein Gleiches ist der Fall in 

Fig. 23. Sigillaria elegans B. 

Hangendes vom Flötzc Sonnenschein der Zeche Voll¬ 

mond, woraus allein schon die Identität der genannten 

Flötze folgt, abgesehen von anderen Kennzeichen. 

Fig. 24. Sigillaria oculata Schlotheim (Geinitz). 

Hangendes auf der Zeche Hagenbcck. 

Beim Umsturz der Bäume regellos über- und unterein¬ 

ander, sind wie die Figur zeigt, zwei derselben so gegen¬ 

einandergestürzt, dass sie sich mit der langen Seite des 

Stammes übergreifen, wenigstens theilweise. Der links 

liegende Theil gehört zu einem anderen Baume dersel¬ 

ben Art, als der rechts liegende. Was beim einen 

Theile unten, ist beim anderen oben. Durch grossen 

Druck wurden die Bäume zu einer einzigen Platte zu¬ 

sammengedrückt und so werden wir bei Betrachtung 

dieser interessanten Figur in die Lage versetzt, uns die 

Gewaltsamkeit des Hergangs beim Untergänge des Flöt- 

zes _ vergegenwärtigen zu können. Die Längsrippen 

sind flach gewölbt und mit verhältnissmässig grossen 

Blattnarben versehen, die sich nicht berühren. Ihre 

Breite erreicht fast die Breite der Längsrippen und wenn 

sie auch wenig hei vortreten, so sind sic doch von auffäl¬ 

liger Form. Die untere Hälfte ist breiter als die obere, 

welche letztere sich meist parabolisch abgerundet zeigt 

wodurch die Blattnarbc grosse Achnliehkeit mit einem 

Menschenauge erhält. Diese Achnliehkeit wird noch be¬ 

deutend erhöht durch die einer Augenbraue ähnliche 

Art der Querrunzelung über dem oberen Bogen. In 

der oberen Hälfte der Blattnarbe liegt <1 ie kleine hori¬ 

zontale Ellipse mit einem länglichen Punkte aus dem 

die Blattgefässe hervortraten. Aut der Rinde ist die 

Blattnarbe in ihren ganzen Umrissen nicht sichtbar. 

Alles was mau auf ihr wahrnimiut, beschränkt sich auf 

die kleine quer zur Längsrippe liegende Ellipse. W iu- 

kel S —- 115 (« — 57*//, ,i — 571/). 

Ausser diesen finden sich mehrere Sigillarienarlen de¬ 

ren' 6—0 Ceiitiuicter breite Längsrippeii auf gigantische 

Exemplare scldiesseii lassen, sonst aber wenig t'harac- 

teristisches haben. 

Fig. 25. Sagctiaria rimosa Sternberg sp Dehlitz*. 

Lepidudeiidrnu cleanii*. 

Hangendes der Zeche Nottekampsbank. 

Die Blnttnarbei) auf der Oberfläche des Stammes sind 

i Enden in eine lauge feine Spitze aufge¬ 

zogen und in der Längsachse elegant gekielt. Die Längs¬ 

linie ist leicht verkehrt S-förmig geschwungen. Dag 

quer rhombisch geformte Schildchen liegt in der oberen 

Hälfte der Blattnarben und ist ziemlich gross. (Die 

Figur befindet sich in umgekehrter Stellung.) Die 

3—4—5 horizontal nebeneinanderliegenden Punkte lassen 

sich darin deutlich erkennen. Die oberen beiden Linien 

des Schildchens gehen meist über die Berührungspunkte 

mit den unteren beiden Linien etwas hinaus, wodurch 

die Blattnarbe als in 4 sphärische Dreiecke zerlegt er¬ 

scheint. Die Blattnarben werden an der linken Ober¬ 

seite eingefasst von breiteren runzlich gestreiften Bändern. 

Mit Sagcnaria rimosa zusammen finden sich Zapfen nnd 

Fruchtähren von bedeutender Grösse, dem Anscheine 

nach sogar mehrere (2—3) an einem Stiele. Winkel S 

an der oberen und unteren Spitze ist = 50 Grad. Nach 

Geinitz wurde die Sagenaria rimosa auch beobachtet auf 

Zeche Kunstwerk (Flötz Sonnenschein). 

Fig. 26. Sagliuarla l’lmosa Sternberg (Geinitz) 

Plangendes auf Zeche Hagenbeck. 

Winkel S ist auch hier = 50 Grad. Das Schildehen 

wird jedoch weniger von geraden als krummen Linien 

eingeschlossen, wodurch es ein ungewöhnliches Aussehen 

erhält. Die obere Spitze des Schildchens ist etwas nach 

innen eingebogen und gleich darunter befinden sich ne¬ 

beneinanderliegend die 3 Punkte. Die Blattnarben zie¬ 

hen sieh in den unteren Theilen etwas von rechts nach 

links im Gegensätze zu denjenigen in Fig. 25, welche 

sieh schliesslich wieder nach rechts wenden. Diese Un¬ 

terschiede dürften aber wohl nur in dem geringeren 

Grade der Entwickelung von Fig. 26 hegen, welche jün¬ 

geren Exemplaren entstammt. 

Fig. 27. Sagenaria rimosa Sternberg (Geinitz) 

Hangendes von Flötz No, 17 Süd der Zeche Conso- 

lidation. 

Winkel 8 = 50 Grad. Der Abdruck ist weniger 

deutlich, stimmt aber genau überein mit der in Fig. 25 

und 26 beschriebenen Art. Rechts wird der untere Theil 

eines Blattes dieser Art sichtbar. (Lepidopliyllutn uia- 

jus Brongniart.) 

Wenn ich mich hiermit bezüglich des Cliaracle- 

ristischcn der fossilen Flora des Flötzes aul Obiges 

beschränke, so geschieht dies deshalb, weil ich es für 

ausreichend halte zur Erkennung des Flötzes. Eine 

erschöpfende Beschreibung der ganzen in diesem Flötze 

voi kommenden Flora würde einen Baud füllen. Von 

der Ueppigkeit des damaligen Pflanzen wuchsen haben 

wir gar keine Vorstellung. Hier werden audi schon am 

Hangenden rund geblichene Stämme, besonders von Sa¬ 

genaria, beobachtet: das Kopfende nach Nord gerichtet. — 

Das Flot/. führt ui seinem Hangenden ausserordentlich 

viele „Kessel*, die den Bergmann zur grössten Vorsicht an ihren Ml ci 



37 

auffordern. Mit der Wurzel im oberen Flötztheile, ra¬ 

gen sie winkelrecht zur Schichtung tief ins Hangende 

hinein, aus welchem sie mit dem unteren Stammende 

plötzlich niederfahren in den durch Fortnahme des Flö- 

tzes entstandenen Hohlraum und sie sind um so ge¬ 

fährlicher, als sie sich beim „Anfühlen“ mit der Keilhaue 

nicht verrathen. Die Gefahr für den Bergmann in dieser 

Beziehung wächst mit der Abnahme des Flötzfallens und 

ist daher am grössten bei söhliger Lagerung, aber gleich 

O bei seigerer Schichtenstellung, Oft entsendet der 

Stamm dicke Wurzeln etwas oberhalb der Schichtenab¬ 

löse am Hangenden, welche sich schräg in das Flötz 

hinabziehen und mit dem unteren Stammende zugleich 

in den entstandenen Hohlraum niedergehen; sie sind von 

beträchtlicher Länge und von prismatischer Form, was 

ihnen grosse Aehnlichkeit mit „Sargdeckeln“ gibt, unter 

welchem Namen sie in der Bergmannssprache auch be¬ 

kannt und gefürchtet sind. 

Flötz IVo. 3*2, 131 att IO. 

Voss auf Zeche Oberhausen, S auf Zeche Concordia, No. 

2 Nord auf Zeche Roland, 

Mächtigkeit = 1,18 und 0,26 Bergmittel. 

Abstand vom Flötz No, 1 = 852 m, 

Abstand vom Flötz No, 31 = 16 m. 

Das Nebengestein ist Schieferthon. 

Bis zum Flötze No, 31 besteht das Gebirgsmittel zu % 

ans Schieferthon, mit Y3 Sandstein in der Mitte. 

Das Flötz ist oft sehr unrein, wenn auch fett, und liegt 

in mehren Bänken, die durch Bergestreifen von einander ge¬ 

trennt sind. Sowohl hierdurch als namentlich durch den in 

Schnüren und Nieren oft vorkommenden Schwefelkies ist das 

Flötz nicht so beliebt als das 16 m. darunter liegende dritte 

Leitflötz (No. 31), wenngleich es an Mächtigkeit diesem oft 

gleichkommt und es sogar übertrifft. An der eigentümlichen 

Zusammensetzung des Flötzes aus Kohlen, Bergmittel und 

Schwefelkieseinlagerungen ist es an sich schon leicht zu er¬ 

kennen. Ausserdem werden hier Farrenabdrücke, denen von 

Flötz No. 3.1 sehr ähnlich angetroffen, auch unzählig viele 

neue, die leider sämmtlich wegen Undeutlichkeit nicht dar¬ 

gestellt werden konnten. Sagenarien sind sehr häufig, auch 

Siaillarien, vor allem aber Calamiten, letztere sowohl im Han- 

genden als Liegenden. Im Hangenden beobachtet malt ferner 

Stigmaria ficoides Brongniart, im Liegenden ebenfalls. 

Fig. 1. Calamites Suckowi Bronguiart (Geinitz). 

Hangendes auf der Zeche Roland. 

Es ist das untere Ende eines Stämmchens ohne Rinde. 

Die Oberfläche des Steinkerns ist in flache etwas ge¬ 

wölbte Rippen geteilt, welche an den Gliederungen 

mehr oder weniger regelmässig abwechseln. An ihrem 

oberen Ende sind sie mit einem runden Knötchen, der 

Befestigungsstelle der Blätter, besetzt. Letztere umge¬ 

ben das Stämmchen an der Gliederungsstelle wirbelför¬ 

mig. (An der linken Seite ist das Exemplar beschädigt.) 

Nach unten laufen meist die Stämmchen kegelförmig zu 

unter gleichzeitiger Abnahme der Länge der einzelnen 

Glieder. Dies ist auch hier zwar der Fall, aber undeut¬ 

lich, weil dem Anscheine nach zwei Stämmchen am un¬ 

teren Ende mit einander verwachsen sind. 

Fig. 2. Alethopteris nervosa Bronguiart? 

Hangendes auf Zeche Roland. 

Etwas unterhalb der Zahl sind einige Blättchen sicht¬ 

bar, sie haben einen kräftigen Mittelnerv von dem die 

Nebennerven fast rechtwinklich abgehen wobei sie sich 

1—2 mal gabeln. An der Spitze, welche etwas abge¬ 

rundet, ist der Mittelnerv nicht mehr sichtbar. Mit dem 

letzteren läuft an der Basis der obere Blattrand fast 

zusammen, während der untere sich an der Spindel ab¬ 

wärts zieht bis zu dem oberen Rande des zunächst tiefer 

stehenden Blättchens. 

Links von der Zahl befindet sich ein undeutlicher von 

unten nach oben gehender etwas cylindrischer Zapfen 

(Lepidostrobus)? Er ist zum Theil mit einer dünnen 

Kohlenhaut bedeckt, ein anderer Theil ist davon befreit. 

Beide zeigen eigenthümliche und unregelmässige Quer¬ 

runzel ung, zu welcher die unregelmässige Längsstreifung 

senkrecht steht. Links von dem Zapfen und an der 

unteren Seite der Figur wird eine Aehre sichtbar, welche 

sich mit sanfter Krümmung nach oben zieht und mit feinen 

haarförmigen Blättern besetzt ist. Ueberall wo ich Ge¬ 

legenheit hatte die fossile Flora des Flötzes zu unter¬ 

suchen, fand ich nur wenig Deutlichkeit in derselben. 

Ueber dem Flötze folgt Schieferthon, darauf Sandstein 

von 8 m. Mächtigkeit, dem sich wieder Schieferthon 

auflagert als Liegendes des 

Flötzes No. 33. 

Im Horizont Essen Lieversbänkchen, Unbenannt auf den 

Gruben Roland, Oberhausen und Concordia. 

Mächtigkeit = 0,14, 

Abstand vom Flötz No. 1 = 868 in., 

Abstand vom Flötz No. 32 — 16 m. 

Das Flötz ist wegen geringfügiger Mächtigkeit auf kei¬ 

ner Grube gebaut worden. 

Im Hangenden desselben folgen zunächst 7—8 m. Schie¬ 

ferthon und darauf wechsellagernde Sandstein- und Sandschie¬ 

ferbänke bis 

Flötz No. 34, 13att IO. 

Fettlappen auf Zeche Oberhausen, Unbenannt auf den 

Gruben Roland, Concordia und Ruhr & Rhein. 

Mächtigkeit — 0,26 und 0,31 Bergmittel, 

Abstand vom Flötz No. 1 = 895 m., 

Abstand vom Flötz No. 33 = 27 m. 

Das Hangende besteht durchgängig aus festem Sand¬ 

stein und liefert daher im Horizont Oberhausen nur undeut¬ 

liche Abdrücke. Im Horizont Essen findet sich jedoch öfter eine 

9 
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dünne Schieferthonschicht über dem Flötze Fettlappen vor, welche 

zahlreiche schöne Abdrücke führt, sus welcher die folgenden 

eharacteristischen daher entnommen wurden. 

Fig. 3. Ncuropteris temiifolia ? (Quenstedt). 

Hangendes des Flötzes Fettlappen auf Zeche Ila- 

genbeck bei Essen. 

Die ein- bis zweifiederigen Nerven wcdel — gleich 

über der Zahl —, haben herzförmige, mit ihrer Basis . 

nicht aufgewachsene Blättchen. Die Seitennerven gehen 

unter spitzem Winkel vom Hauptnerv zum Blattrande ab 

und dichotomiren in ihrem Verlaute mehrmals. An der 

Basis breiter, spitzen sie sich nach oben etwas ab. 

Schon vor der Spitze verschwindet der Hauptnerv. Sten¬ 

gel und Wedel sind mit feinen Längsstreifen bedeckt 

Rechts von der Zahl, mit der Spitze nach unten, be¬ 

findet sich 

Neuropteris acutifolia Broiigniart (Geinitz). 

Die Fiederblättchen sind an ihrer Basis beiderseits 

abgerundet, zuweilen auch herzförmig, entweder ganz- 

randig oder an der Bassis gelappt. Der deutliche Mit¬ 

telnerv geht fast bis in die Spitze des Blattes. Die 

Seitennerven gehen in spitzem Winkel unter drei- bis 

viermaliger Gabelung zum Blattrande, wo sie sehr eng 

beisammen stehen. 

Unter der Zahl und links davon befindet sich der 

Theil eines Blattes von 

Noeggcrafhia palmacforniis, 

welches mit feinen parallel zu einanderlaufenden Blatt- 

nerven bedeckt ist. 

Fig. 4. Noeggeratliia palmacforniis. 

Hangendes des Flötzes Fcttlappeil der Zeche IIu- 

genbeck. 

Diese Blätter sind ziemlich dick gewesen und kommen 

so häufig im Hangenden vor, dass inan annehmen darf, 

sie haben zur Entstehung des Flötzes hauptsächlich mit 

beigetragen; sie haben so beträchtliche Länge, dass es 

nicht hat gelingen wollen, ein vollständiges Exemplar 

zu erhalten. Die Breite erreicht an der Basis 5—6 cm., 

nimmt nach oben hin jedoch allmählich ah. Die ganze 

Blattfläche ist bedeckt von feinen nahe beiciiianderlie- 

genden zu einander parallelen Eängslinien (Nerven). 

Nach Göppert sind sie mit ihrer ganzen Basis ansitzend, 

am Ende stumpf oder zweispaltig *) Mit Hülfe eines 

Taschenmessers, nachdem die Stuten einige läge der 

freien Luft ausgesetzt gewesen, vermag man 10 12 cm. 

lange Blattlhcile abzuheben: sie haben eine Dicke von 

1 mm. und zeigen auf der Rückseite die Streifung weniger 

deutlich als auf der Oberfläche. Ein Mittelnerv fehlt. 

Ihr Aussehen erinnert an die Blätter der Maispflanze. 

*) In l»,hwa PlöUfttrtiern «erdmi illes* Gattung«-«, wir sich r 

In der Figur zieht sich der Theil eines Blattes rechts von 

der Zahl, von unten schräg nach oben. Aus der geringen 

"Abnahme der Breite desselben, vermag man einen Schluss 

auf die Länge zu ziehen. Unter diesem Blatte liegt ein an¬ 

deres, welches nur mit einemTheile (oben) zum Vorschein 

kommt und zwar mit der Rückseite, auf welcher Strei¬ 

fung nicht wahrzunehmen ist Auf der Seite rechts, 

zieht sich von oben nach unten und parallel zur Längen¬ 

achse des Blattes, eine aus elliptisch geformten Erhö¬ 

hungen bestehende Partie hin. Die Stellung der Ellipse 

ist quer. In der Mitte derselben ist meist ein kleines 

Wärzchen mit einem rundlichen Punkt sichtbar. (Frucht¬ 

häufchen ?) 

Nicht immer ist das Flötz bauwürdig, es ist zu wenig 

mächtig und zu unregelmässig. An einigen Stellen im 

Horizont Essen ist das Flötz jedoch ausgezeichnet, na¬ 

mentlich auf Zeche Ilagenbcck auf dem Südflügel der 

Frohnhauser Mulde. Hier zeigen sich oft auf der Bruch- 

fläehe die Regenbogenfarben (irisirende Flächen). Die 

Ilolzstructur zeigt das Flötz auf dem Südflügel oft in 

ganz auffälliger Deutlichkeit. 

Das Hangende ist wie erwähnt, allgemein fester Sand¬ 

stein bis zum 

Flötz JVo. 131a.tt IO. 

Beekstadt auf Zeche Oberhausen, R auf Zeche Concordia, 

Nr. 3 Nord auf Zeche Roland, Wellington auf Zeche Ruhr & 

Rhein, Unbenannt auf Zeche Rheinpreussen. 

Mächtigkeit = 0,85 und 0,54 Bergmittel. 

Abstand nach Flötz No. 1 =914 Meter. 

Abstand nach Flötz No. 34 = 19 Meter. 

Das Flötz liegt in 3 bis 4 durch Bergmittel und Brand- 

schiefer verunreinigten Bänken, welche es in der Richtung von 

Osten nach Westen immer unbauwürdiger machen, trotz stel¬ 

lenweise sehr bedeutender Mächtigkeit. Auf Zeche Ruhr & 

Rhein wird es nicht mehr gebaut. Wegen seiner eigentüm¬ 

lichen Zusammensetzung und Mächtigkeit etc. ist aber grade 

dieses Fl"*tz, welches in den übrigen Horizonten bei edler Be¬ 

schaffenheit ein sehr grosses Förderquantum liefert, sehr cha- 

racteristisch. Die Sageuarien und Lyeopodiaceen (Bärlapp) 

herrschen im Hangenden vor. Es besteht aus Scliieferthoiq 

oft aber auch aus Sandstein. Nach Wegnahme der Kohle 

bieten die Lvcopodiaceen, welche in vielfachen Verschlin¬ 

gungen fingerdicker Stämmchen im Hangenden siehtbar wer¬ 

den, einen merkwürdigen Anblick dar; besonders ist dies der 

Fall auf Zeche Hagenbeek in der Frohnhauser Mulde, t'ha- 

rncteristisch sind: 

Fig 5. Nngcnaria dichofomn Stemberg A 

Hangendes des Flötzes Beckstadt auf Zeche Hagen 

heck. 

Die (Ibcrfläclie der mehr als 1 Meter dicken Stamme 

ist stark spiegelnd lind mit 2 4 (Vulttuelcr laugen und 

5 MdI Hin ter breiten Blaftmirbeii bedeckt; sie bilden mir 



ein sehr stark verschobenes rhombisches Feldchen, wel¬ 

ches in der Mitte die stärkste Anschwellung zeigt. Das 

Schildchen ist nicht sichtbar, ebensowenig Punkte zum 

Durchbruch der Blattgefässe. An der Spitze der Blatt¬ 

narben beträgt Winkel S — 15°. 

Fig. 6. Sagenaria dichotoma Sternberg. 

Sagenaria dichotoma Sternberg B. 

Hangendes des Flötzes Beckstadt auf Zeche Hagen- 

beck. 

Die Blattnarben sind quadratisch-rhombisch und ent¬ 

halten das Schildchen in der oberen Hälfte. Letzteres 

tritt mit dem oberen Theile stärker hervor und hat quere 

Stellung. In der oberen Ecke des Schildchens befindet 

sich nur ein einziger Punkt, bestimmt zum Durchgang 

der Blattnerven. Der untere Theil des Schildchens ist 

bogenförmig abgerundet und sendet durch die Mitte der 

Blattnarben bis zur untern Spitze eine etwas geschwun¬ 

gene Linie ab. Der untere Theil der Blattnarben zeigt 

feine Querrunzelung, welche an älteren Exemplaren — 

in der Mitte der linken Seite der Figur, — deutlicher 

hervortritt. Bei zunehmendem Alter erscheinen die Blatt¬ 

narben mehr in die Länge gezogen Winkel S — 100°. 

Fig. 7. Rhaldocarpos Bocksehianus? 

Hangendes des Flötzes Beckstadt der Zeche Hagen- 

beck. 

Nach Geinitz kommt diese Frucht überall mit Noegge- 

rathia palmaeformis zusammen vor. Die beiden Exem¬ 

plare in der Figur sind durchbrochen und daher undeut¬ 

lich. Sehr deutliche Exemplare werden überhaupt selten 

getroffen, wiewohl sie in auffällig grossen Massen im 

Hangenden dieses Flötzes auf allen Horizonten angetrof¬ 

fen werden; sie sind in Thoneisenstein verwandelt. In 

der Fig. liegen 2 Exemplare quer über einem Blatte 

der Noeggerathia palmaeformis, auf welchem die etwas 

gewellten Blattnerven klar zum Vorschein kommen. 

Dem Anschein nach haben die. Früchte eine 2—3 Millim. 

dicke Schale gehabt und sassen zu zweien oder dreien 

an einem Hauptstiel. Der Bergmann nennt sie sehr be¬ 

zeichnend „Nüsse“. 

Fig. 8. I 
_ Lycopodites Brongniart. 

r lg. 9. J 

Hangendes von Flötz Fünffussbank der Zeche Notte- 

bank. 

Es lassen sich 50 Centimetcr langö Stämmchen her¬ 

auslösen (Fig. 8 und 9 gehören zu einem Stämmchen); 

sie sind dichotom und zeigen auf ihrer stellenweise mit 

einer dünnen Kohlenhaut bedeckten Oberfläche neben 

unregelmässiger Längsstreifung feine Schuppenbildung, 

in welcher nur selten der Punkt, aus welchem das Blätt¬ 

chen hervortrat, wahrnehmbar geblieben ist. In der 

Axe bei Fig. 9 befinden sich grosse Sehwefelkieskiys- 

tnllc als zufällige Bildungen. 
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In einer inittlern Entfernung von 0 Metern über dem 

Flötze lagert sich fester Sandstein auf bis 

Flötz JNTo. 36. 

Unbenannt auf allen Gruben des Horizonts Oberhausen. 

Mächtigkeit — 0,17, 

Abstand von Flötz No. 1 = 931 Meter, 

Abstand von Flötz No. 35 = 17 Meter. 

Es ist nirgends in Bau genommen wegen geringer Mäch¬ 

tigkeit. Auf einzelnen Gruben, z. B. auf Roland, findet sieh 

das Flötz in mehren dünnen Streifen vor. Das Hangende 

besteht meistentheils aus festen Sandsteinschichten mit Thon¬ 

eisensteinnieren erfüllt bis zu dem aus einer dünnen Schiefer¬ 

thonschicht bestehenden Liegenden vom 

Flötz IVo. 37, I Statt XX 

Nettekönig der Zeche Oberhausen, No. 4 Nord der 

Zeche Roland, Q der Zeche Concordia, Albert der Zeche 

Ruhr & Rhein, Unbenannt auf Zeche Rheinpreussen. 

Mächtigkeit = 0,53, 

Abstand vom Flötze No. 1 — 943 Meter, 

Abstand vom Flötze No. 36 = 12 Meter. 

Im Liegenden findet sich vielfach 

Fig. 1. Calaniites cannaeformis Schlotheim. 

Zeche Roland. 

Dieser Calamit hat eine beträchtliche Grösse erreicht 

und besass eine fast glatte Rinde. Die Glieder haben 

verschiedene Längen und sind bedeckt mit sehr feinen 

Längslinien. Gleich unterhalb der Knotenlinie, in wel¬ 

cher die Längsrippen abwechseln, befinden sich quirl¬ 

ständige warzenförmige Astnarben von rundlicher Form. 

Rechts in der Figur befinden sich Wurzelfasern, welche 

das Liegende nach allen Richtungen hin durchziehen. 

Fig. 2. Unbestimmt. 

Hangendes von Zeche Roland. 

Ob hier zufällige Bildungen (Concretionen) oder fossile 

Früchte vorliegen, ist zweifelhaft. Es scheint das Letz¬ 

tere der Fall zu sein, weil an einzelnen Stellen die 

Oberfläche mit feinen Schuppen bedeckt ist, welche an 

Lepidostrobus erinnern. 

Fig. 3. L< ‘pidodendron dicliotomum Sternberg. 

Sagenaria Goeppertiana (Geinitz). 

Hangendes von Zeche Roland. 

Der Unterschied zwischen Lepidodendron und Sage¬ 

naria ist in keinem Werke mit Schärfe festgestellt, wes¬ 

halb Verwechselungen so oft Vorkommen. Nach Quen- 

stedt hat Brongniart z. B. Lepidodendron obovatum 

Sternberg zu einem Untergeschlecht Sagenaria erhoben, 

weil die Blattnarben in zwei Hauptspiralen stehen, also 

zu vier je einer Blattnarbe anstossen und vom obern 

Blattkisscn eine tiefe, unregelmässig gezähnte Furche 

nach unten geht, die folglich am Baume einer erhöhten 

Säge (saga) entsprach. Unter Sagenaria verstehe ich 

daher eine von graden Linien eingeschlossene rhombische 
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Form der Blattnarben, die ancinandergereiht einer Säge 

entsprechen, während ich unter Lepidodendron eine von 

vier geschwungenen krummen Linien eingefasste Form 

der Blattnarben verstelle, die in keiner Weise, anein¬ 

andergereiht, einer Säge ähnlich sind. 

Demgemäss würde ich in Anbetracht der von Quen- 

stedt gelieferten betreffenden Zeichnung die Bezeichnung 

Lepidodendron obovatum Sternberg für zutreffender als 

Sagenaria Brongniart halten. 

In Fig. 3 bildet die Blattnarbe ein von elegant ge¬ 

schwungenen Linien eingefasstes rhombisches Feld. Die 

Längenaxe desselben ist Sförmig, Etwas oberhalb der 

Mitte befindet sich das quer gestellte Schildchen, dessen 

obere Linien über die Berührungspunkte mit den untern 

hinaus verlängert sind bis zu den Rändern der Blatt¬ 

narbe, wodurch der untere Theil der Letzteren etwas herz¬ 

förmig erscheint. An den untern Theilen des Schild¬ 

chens und ausserhalb desselben liegen zwei eiförmig ge¬ 

staltete Wärzchen für den Durchgang der Gefässbündel. 

Der obere Theil der Blattnarbc dacht sich nach dem 

Schildchen hin etwas ab und ist mit unregelmässiger 

Querrunzelung . versehen. Noch mehr tritt die Quer- 

runzelung in dem untern Theile der Blattnarbe hervor 

in welchem sic bis zur Spitze hinabgeht. Die Blatt¬ 

narben stossen mit ihren Spitzen nicht aneinander, son¬ 

dern die obere Spitze der untern zieht sich an dem un¬ 

tern Theil der obern etwas hinauf. Da wo die I Millim, 

dicke Rinde erhalten geblieben ist, bemerkt man nur 

feine Längsstreifung mit wenigen elliptisch geformten 

Punkten, aus welchen die nadelförmigen Blätter her¬ 

vortraten. 

Winkel S an der untern Spitze der Blattnarbe = 

35 Grad. 

Der Schicfertlion im Hangenden ist 8 Meter mächtig, 

worauf Sandstein tolgt bis 

IGötz No. 3H, I31fttt :x:r. 

Riekenbank Zeche Obcrhausen, P Zeche CJoncordia, 5 

Nord Roland, Robert Zeche Ruhr & Rhein, No. 7 Zeche 

Rheinprcussen. 

Mächtigkeit = 0,78, 

Abstand vom Flötze No. 1 = 0(35 Meter, 

Abstand vom Flötze No. 37 = 22 Meter, 

Dieses an sich ziemlich unbedeutende Flötz führt über 

sich meist einen 25 Ccntimeter mächtigen Brandschieferpacken, 

in welchem allenthalben mehr oder weniger gut erhaltene 

Conchylienreste, Cardinia tellinaria Goldfuss sp. (Geinity.)* 

Flötz No. 38 Vorkommen, wodurch es sehr brauchbar ist zur 

Bestimmung des geognostisehen Niveaus. Der Brnndsclnefer vor 

wandelt sieh oft in Blakbaud. Die Länge der Muschel beträgt 

bis 60 Millimeter bei 26 Millimeter Breite. Der irbel vor 

dem Schlossbande liegt weit nach vor», namentlich bei älteren 

Exemplaren. Die Mantelnaht wird als eine schmale von vorn 

nach hinten verlaufende und vertiefte Fläche bemerkbar, die 

in der Mitte etwas eingebogen ist. . Eine zweite ähnliche 

Vertiefung befindet sich näher dem Wirbel zu. Die Anwachs¬ 

ringe sind oft ungeniein gut erhalten und werden nach dem 

Wirbel bin immer feiner. Die Spitze des vorderen Theiles 

der Muschel ist abgerundet und liegt dem untern Rande der 

Schale näher als dem obern, während der hintere Theil der 

Muschel sieh verschmälert und in zwei. Kanten abgestumpft 

ist. Die grösste Dicke der gleichschaligen Muschel liegt in 

der Mitte. Das Schlosshund mit dem Schildchen zieht sich 

weit nach dem hinteren Theile derselben hin, während das Mönd¬ 

chen im vorderen Theile tief nach innen tritt, wodurch die 

vordere Spitze der Schale dem unteren Rande näher gerückt 

wird. Die Linie, welche die grösste Länge der Muschel 

misst, liegt dem unteren Rande doppelt so nahe als dem oberen. 

Fig. 4. Cardinia tellinaria Goldf. sp. Flötz Nr. 38. 

Hangendes auf Zeche Rheinpreussen. 

Ai>sser verschiedenen undeutlichen Exemplaren wird 

an der rechten Seite der Figur ein deutlicher Abdruck 

eines Theils eines grossem Exemplar« sichtbar. Der 

untere Rand des Zweischalers mit den parallel laufen¬ 

den Anwachsringen, die die Lage der Mantelnaht be¬ 

zeichnenden Vertiefungen u. s. w. zeichnen sich scharf ab. 

Fig. 5. Cardinia tellinaria Goldf. sp. in der Ecke links und 

Lepidostrobus variabilis Geinitz in der Mitte. 

Hangendes auf Zeche Concordia. 

Die Muscheln in der Ecke links sind ausserordentlich 

verdrückt, so das# man nur an wenigen Stellen die An- 

waclisringe auf den Bruchstücken deutlich wahrnehtnen 

kann. 

Lepidostrobus veriabilis ist die Fruclitähre von Sage¬ 

naria rimosa nach Geinitz. Die Fruchtblätter sind nur 

undeutlich auf der rechten Seite sichtbar. Die Fruclit- 

ähre selbst trägt Schuppen, welche dachziegclförmig wie 

die Blattnarben am Stamme der Sagenaria dicbotötna, 

stehen. 

Fig. 6. Cardinia tellinaria Goldf. sp. (Geinitz . 

Hangendes auf Zeche Oberbausen. 

Das Exemplar zeigt den oberen Theil der Muschel, 

(rechte und linke Seite) und ist in eigentümlicher Weise 

verdrückt. Das Schlossband zieht sich undeutlich von 

oben nach unten. Wirbel, Anwachsringe etc. sind nicht 

wahnsunehmen. 

Fig. 7. Cardinia tellinaria Goldf. sp. (Geiuitx). 

Ebenfalls 1 laugendes auf Zeche < )bci diausen. 

Die heidi imi Schalen sind noch am oberen Rande 

Schlossbaiu i) ancitiand« *r befestigt, am unteren Rande 

Baffen sie. 

Auf der hinteren Sc 'ite der re« di teu Schale befindet 

ich eine V erletzung, durch welche mc jedoch ui ihrem 

e an Deutlichkeit nur wenig oingebüsst hat. Früher Unio carbmutrio« Goldf. It17,( 
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Fig. 8. Cardinia tellinaria Goldf. sp. (Geinitz). I Fig. 

Hangendes des dritten unbenannten Flötzes unter Flötz 

Präsident der Zeche Centrum bei Bochum. 

Ein junges Exemplar, fast vollständig erhalten. Das 

Möndchen ist verdrückt, das Schlossband mit dem Schild¬ 

chen tritt aber deutlich hervor. 

Fig. 9. Cardinia tellinaria Goldf. sp. (Geinitz). 

Ebenfalls Hangendes vom selben Flötze der Zeche 

Centrum wie Fig. 8. 

Der vordere Theil des Zweischalers ist gut erhalten, der 

hintere Theil desselben leider abgebrochen und verloren 

gegangen. 

Der Wirbel der rechten Schale, so wie die von ihm 

concentrisch fortschreitenden An wachsringe, die beiden 

vertieften Flächen, welche die Lage der Schliessmuskeln 

bezeichnen (Mantelnaht), sowie der untere Rand lassen 

an Schärfe und Deutlichkeit nichts zu wünschen übrig. 

Oft finden sich diese Versteinerungen so undeutlich, 

z. B. auf Zeche Hagenbeck im Hangenden des Flötzes 

Riekenbank, dass man glaubt, es mit Concretionen oder 

s. g. Nieren und „Nüssen“ zu thun zu haben. Kein 

Zweifel jedoch, dass neben den undeutlichen auch deut¬ 

liche Exemplare allenthalben sich finden. Alle sind in 

Thoneisenstein verwandelt. 

Aus der Gegend von Werden, südlich von Essen, 

waren sie schon den Geologen Geinitz und Goldfuss 

bekannt. 

Die bisherige Ansicht, die in Rede stehenden Bival- 

ven gehören zur Gattung Unio (Süsswasserbewohner), 

wird von den Autoren in neuerer Zeit mehr und mehr 

aufgegeben. War aber der in diesem Niveau allent¬ 

halben auftretende Zweischaler wirklich ein Süsswasser¬ 

bewohner, so muss man billig erstaunen über die unge¬ 

heuere Ausdehnung der ehemaligen Süsswasserbecken, 

die ihren Zufluss aus Flüssen bestimmt nicht erhielten; 

denn so sehr ich auch nach alten Flussbetten gesucht 

habe, nirgends ist auch nur eine Spur hiervon mir be¬ 

kannt geworden; ebensowenig meinen Fachgenossen. Es 

bleibt daher nur die Annahme übrig, die Süsswassermas¬ 

sen seien durch grossartige atmosphärische Niederschläge 

entstanden, und nicht selten, denn wir werden uns 

in oberen Partien des Steinkohlengebirges noch des 

öftern mit fossilen Zweischalern zu befassen haben. Dass 

übrigens weitaus die meisten Schichten des Stein¬ 

kohlengebirges Meeresbildungen sind, folgt — abge¬ 

sehen von den bekannten marinen Fossilien in densel¬ 

ben —, aus dem allenthalben beobachteten Vorkom¬ 

men von aufgelöstem Chlor-Natrium (Kochsalz) in den 

Gebirgsmitteln. — 

Ausser den thierischen Resten finden sich im Han¬ 

genden dieses Flötzes auch vielfach pflanzliche Reste 

vor, wie 

11. Unbenannt. (Carpolithes A.) 

Hangendes auf Zeche Roland. 

Die Frucht? ist elliptisch eiförmig und mit rauher 

Schale versehen ohne jegliche Streifung. Man findet sie 

oft zu zweien aneinander verwachsen; ihre Länge be¬ 

trägt nur 3 Centimeter bei 2—21/2 Centimeter Breite 

und Dicke. Beim Durchschlagen der in Thoneisenstein 

verwandelten Exemplare zeigen sich auf der Bruchfläche 

viele engbeisammenliegende länglich runde Hervorra- 

gungen und Vertiefungen wie in 

Fig. 12. 

Bruchstück von Fig. 11. 

Fig. 13. Unbenannt. (Carpolithes B.) 

Hangendes vom Flötze Riekenbank der Zeche Boni- 

facius. 

Die Schale ist durchbrochen, aus welcher der Kern 

convex hervortritt. Aehnlich einer Pomeranzenfrucht 

ist der bimförmige Kern in eine lederartige Hülle ein¬ 

geschlossen. An der verletzten Stelle befindet sich eine 

den Kern durchsetzende Scheidewand, von welcher feine 

parallele Streifen nach der Peripherie hingehen. 

Nach der Bildung des Flötzes No. 38 haben vielfache 

Schwankungen des Bodens stattgefunden; man findet 

nämlich bald darauf im Hangenden des Flötzes ein, 

auch zwei schmale Flötzchen, welche an anderen Stellen 

gänzlich fehlen. — 

Der Brandschiefer im Hangenden des Flötzes No. 38; 

zumal wenn er in Schieferthon übergeht, fühlt sich sehr 

fettig an (vielleicht eine Folge der in ihm enthaltenen 

thierischen Reste?) 

Weiter aufwärts folgt Sandstein (auf Roland sandiger 

Schiefer) bis zum 

IVlötz TSTo. 6 TVorcl der Zeche 

ISolniitl, 

Unbenannt auf den Gruben Oberhausen, Concordia, 

Hugo auf Zeche Rhein & Ruhr, 

No. 6 auf Zeche Rheinpreussen. 

Mit alleiniger Ausnahme von Roland werden an dieser 

Stelle im Horizont Oberhausen 2 in geringem Abstande von¬ 

einanderliegende Flötze angetroffen, von zusammen 0,68 Kohle 

und 0,30 Bergmittel. 

Ein Bau hierauf findet nur auf Zeche Roland statt, wo 

es mit 0,52 Mächtigkeit auftritt und ein sehr schönes Mate¬ 

rial liefert. Charakteristisch ist hier 

Fig. 10. Unbenannt. (Calamites) ? 

Liegendes von Flötz No. 6 Nord der Zeche Roland. 

Der Stengel, schräg von unten nach oben gehend, 

ist in ziemlich gleich lange Glieder eingetheilt, welche 

feine Längsstreifung zeigen; dem Anscheine nach cor- 

respondirt die Streifung der obern mit derjenigen 

der untern Glieder wie bei Calamites transitionis. Am 

obern Ende der Glieder tritt meist eine Anschwellung 

10 



hervor, in welcher sich die rundlichen Wärzchen zum 

Durchbruch der haarförmigen Blätter befinden. Die 

Letzteren, welche wirtelständig den Stengel umgeben, 

gehen unter spitzem Winkel aufwärts, biegen sich dann 

aber nach aussen, sie sind also abstehend; ihre Länge 

beträgt das 3—4fache des Stengel-Durchmessers. Der 

obere Theil des Stengels biegt sich senkrecht nieder¬ 

wärts wie eine an der Spitze beschwerte Aehre. 

Die Spitze selbst besteht aus einem Büschel oft senk¬ 

recht abstehender Blätter. 

Oben in der Figur werden Reste von Wurzelfasern 

von Stigmaria ficoides bemerkbar, ganz unten einzelne 

Blättchen von Neuropteris, 

Im Hangenden des Flötzes liegen einige Meter Schie¬ 

ferthon, worauf aussergewöhnlich grosse Massen derben 

und sehr festen Sandsteins folgen. Die Orientirung in 

diesem Niveau wird hierdurch sehr erleichtert. 

Flötz ISTo. 39, Blatt XI. 

Flötz 0. Concordia, Wiehagen auf Zeche Oberhansen, 

No. 2 auf Zeche Ruhr & Rhein, Unbenannt auf Zeche Rh ein - 

preussen. 

Mächtigkeit — 0,50 und 0,23 Bergmittel 

Abstand vom Flötz No. 1 1003 m,, 

Abstand vom Flötz No. 38 = 38 m. 

Das Flötz hat sehr oft eine Brandschieferschicht von 

0,50 Mächtigkeit am Liegenden, unter welcher sofort der be¬ 

reits erwähnte mächtige Sandstein lagert. Am Hangenden 

findet sich nur ein wenig mächtiges Schieferihonmittel, dem 

auch hier derbe Sandsteinmassen aufliegen Das Flötz liegt dem 

nach eigentlich im Sandstein und verhältnissmässig weit von 

anderen Flötzen entfernt; es erreicht in anderen Horizonten, 

z. B. Bochum, wo es allgemein mit dem Namen Präsident 

bezeichnet wird, viel grössere Mächtigkeit wie sich dies spä¬ 

ter bei Beschreibung des betreffenden Horizonts finden wird. 

An Abdrücken ist das Flötz arm. Im Hangenden hat man 

Fig. 14. Stigmaria ficoides Brongn. (Geinitz). 

Yariolaria ficoides Sternb. 

Hangendes des Flötzes O. auf Zeche Concordia. 

Die Oberfläche der Rinde ist etwas runzelig, wellen¬ 

förmig gestreift und mit rundlichen (kreisrunden oder 

kreisrund elliptischen) Narben bedeckt , welche durch¬ 

schnittlich 5 Millimeter lang und 3—4 Millimeter breit 

sind; sie stehen in ziemlich regelmässiger Entfernung 

von einander und bilden Reihen. Von den Narben auf 

dem Haupt-Wurzelstock gehen strahlenförmig kleinere 

Wurzelreste aus, welche oft mehrere Längsfurchen zei¬ 

gen von etwas unregelmässigem Verlauf. 

Fig. 15. Lepidostrobus yarialbilis. (Geinitz). 

Flangendes vom Flötz Wiehagen der Zeche Hagenbeek 

bei Essen. 

Lepidostrobus variabilis, nach Geinitz die Frucht von 

Sagenaria rimosa. Sowohl auf Concordia als auf Hagen- 

beck wird in der That oft ein wenn auch undeutlicher 

Abdruck dieser Gattung, bemerkt im Hangenden des 

Flötzes. Die Fruchtähre war von länglich ovaler Form 

und etwa 10 Centimeter lang. Die Oberfläche ist mit 

reihenweise geordneten Narben besetzt, welche ein ver¬ 

schobenes Rechteck bilden, in deren Mitte sich ein feines 

Pünktchen als Durchbruchsstelle des feinen Blattes be¬ 

findet. Der Abdruck ist leider sehr undeutlich. 

Calamites Suckowi werden ebenfalls beobachtet, sind 

aber so undeutlich, dass sie nicht näher beschrieben 

werden können. 

Wie die geognostische Tafel von Oberhausen zeigt, 

geht die Axe der Hauptsache nach durch Zeche Con¬ 

cordia. Auf dieser altberühmten Grube ist eine unge¬ 

heure Schichtenreihe durch Querschlagsbetrieb aufge¬ 

schlossen worden, welche mir gewissermassen für Ober¬ 

hausen als Model gedient hat, nachdem von mir durch 

sorgfältige Messungen und Berechnungen die winkel¬ 

rechten Abstände der Flötze von einander festgestellt 

worden waren. Hierauf wurde durch Vergleichung der 

Stufen und Abdrücke die Identität der Flötze auf den 

benachbarten Gruben festgestellt und endlich das Mittel 

aller Abstände, Flötzmächtigkeiten etc. in die geognostische 

Tafel eingetragen. In derselben Weise wurde in den 

übrigen Horizonten verfahren. Nur dann, wenn die 

Markscheidekunst der Paläontologie zu Hülfe kommt, sind 

praktisch brauchbare Resultate zu erzielen. 

Wie erwähnt, folgt im Hangenden des Flötzes No. 

39 dem wenig mächtigen Schieferthon fester und mäch¬ 

tiger Sandstein. 

Blötx Xo. 40, Blatt 11. 

Krabbenbank auf Zeche Oberhausen, Unbenannt auf 

Zeche Concordia und den übrigen Gruben des Horizonts. 

Mächtigkeit = 0,32, 

Abstand vom Flötze No. 1 — 1018 Meter, 

Abstand vom Flötze No. 39 = 15 Meter. 

Das Liegende ist 3 Meter mächtiger Schieferthon. 

Das Hangende in der Regel Sandstein. 

In Bau ist das Flötz nicht genommen wegen unzuläng¬ 

licher Mächtigkeit, weshalb auch keine Gelegenheit zum Ein¬ 

sammeln brauchbarer Stufen gegeben ist. Vom Horizont Essen 

ist jedoch bekannt 

Fig. 16 Alethopteris nervosa Brongniart? (Geinitz), 

Hangendes vom Flötze Krabbenbank der Zeche Bo- 

nifacius. 

Die Fiederblättchen hängen mit ihrer breiten Basis 

zusammen. Am oberen und mittleren Theile des We¬ 

dels sind sie ganzrandig, jedoch mit Ausnahme der un¬ 

teren meist zwei- bis dreilappigen Fiederchen. Am 

unteren Theile des Wedels sind die Fiederchen immer 
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mehrmals gelappt; sie sind abstehend und ziemlich spitz. 

Von dem deutlichen Mittelnerv gehen unter spitzem 

Winkel mehre sich gabelnde Seitennerven zum Blatt¬ 

rande ab. Die dicke Spindel ist gestreift. 

Das Hangende dieses Flötzes besteht aus Sandstein 

in welchem bei 3—4 Meter Entfernung ein Streifchen 

Kohle vorkommt. Die sonstigen Gesteine, aus wechsel¬ 

lagernden Schichten von Sandschiefer und Sandstein be¬ 

stehend, setzen sich fort bis zum 

Flötz JVo. 41. 

Colibri auf Zeche Oberhausen, Unbenannt auf allen 

übrigen Gruben. 

Es besteht aus 2 mehrere Meter auseinanderliegenden 

Bänken, wird aber auf keiner Grube gebaut. 

Mächtigkeit — 0,70 und 0,20 Bergmittel, 

Abstand vom Flötz No. 1 = 1024 Meter, 

Abstand vom Flötz No. 40 = 6 Meter. 

Im Hangenden folgen wieder sandige Gesteine (Sand¬ 

schiefer mit Sandsteinen) bis zu dem einige Meter mächtigen 

Schieferthon, der das Liegende bildet von dem 

Flötz IVo. 43, Blatt 13*)' 

Unbenannt auf Zeche Oberhausen, N. Concordia, Ma¬ 

thias Ruhr & Rhein, No. 5 Rheinpreussen. 

Mächtigkeit = 0,52 und 0,20 Brandschiefer am Han¬ 

genden. 

Abstand vom’Flötz No. 1 = 1034 Meter, 

Abstand vom Flötz No. 41 = 10 Meter. 

Das Flötz liegt oft in 2 mehre Meter auseinanderliegen¬ 

den Bänken, in welchem Falle es nicht baulohnend ist. Der 

stärkste Betrieb darauf hat auf Zeche Concordia stattgefun¬ 

den. 1 Meter unter dem Flötze finden sich ziemlich viele 

knollige Gebilde, wie ähnlicher schon in unteren Partien Er¬ 

wähnung gethan wurde. Der obere Tlieil des Flötzes besteht 

auf Zeche Rheinpreussen aus 15 bis 18 Centimeter Kännel¬ 

kohle, die in geringerer Mächtigkeit auch auf den weiter 

östlich gelegenen Gruben vorkommt. 

Im Hangenden hat das Flötz sandigen Schieferthon 

mit darauf folgendem Sandstein in welch ersterem Vorkommen: 

Fig. 1. Sigilliiria A. 
Hangendes auf Zeche Concordia. 

Die Breite der Längsrippen beträgt 15 Millimeter. 

Blattnarben sind nicht sichtbar, weshalb sich keine ge¬ 

naueren Angaben machen lassen. Die Längsrippen sind 

mit feinen Längsstreifen bedeckt und durch scharfe und 

tiefe Furchen von einander getrennt. 

Fig. 2. Alethopteris loncliitldis Sternberg (Geinitz). 

Hangendes der Zeche Concordia. 

Die Fiederchen sind abstehend, länglich, meist lanzett- 

*) Sowohl dieses, als die folgenden Blätter sind eine Leistung des 
rühmlichst bekannten Photographen Th. Creifelds in Ooln. 

förmig, seltener stumpf und sitzen mit ihrer ganzen Ba¬ 

sis an der Rhachis fest; sie enthalten einen Hauptnerv, 

dessen Seitennerven unter einem spitzen oder fast rech¬ 

ten Winkel von ihm abgehen und meist dichotom sind. 

Die Fiederblättchen laufen mit breiter, schiefer Basis 

bis an die nächsten Fiederchen herab und vereinigen 

sich mit denselben, wodurch eine etwas geflügelte Spin- 

■ del entsteht, deren feine Nerven der Rhachis direct zu 

entspringen scheinen. Die Mittelrippe verläuft bis in 

die Spitze des Fiederchens und tritt auf der Rückseite 

stark hervor, während sie auf der Oberfläche als Furche 

erscheint. Der obere Blattrand nähert sich an der Basis 

dem Mittelnerv. Die gestreiften Stämmchen scheinen 

eine beträchtliche Breite erreicht zu haben, in dem un¬ 

teren Theile der Figur z. B. 3 Centimeter. 

Fig. 3. Sagcuarla dicliotoma Sternberg. A. 

Hangendes der Zeche Concordia. 

Die Blattnarben haben eine Länge von 6 Centimeter 

bei D/2 Centimeter Breite; sie bilden ein stark rhom¬ 

bisch fast elliptisch geformtes Feld. Parallel zu den 

Rändern verlaufen etliche unregelmässige Streifen. Von 

der oberen biszur unteren Spitze zieht sich ein scharfer 

Rücken, der in der Mitte der Blattnarbe am stärksten 

hervortritt, fast gradlinig abwärts. Ein Schildchen ist 

nicht vorhanden, ebensowenig finden sich Punkte für 

den Durchbruch der Blattgefässe. Winkel S an der 

unteren Spitze ist — 20 Grad. 

Fig. 4. Sagenaria (lichotoina Sternberg. B. 

Hangendes der Zeche Concordia. 

Die schwachen Blattnarben werden von geschwungenen 

krummen Linien eingefasst und so könnte man den Abdruck 

auch als zu Lepidodendron gehörig, bezeichnen. Die Längs¬ 

achse durch die Blattnarbe ist Sförmig. Das Schildchen 

befindet sich in der oberen Hälfte und ist oft elliptisch 

geformt. Ebenso oft ist aber der obere Bogen desselben 

parabolisch abgerundet und die untere Einfassungslinie 

mehr gradlinig. Tn der Mitte des Schildchens befindet 

sich ein quer gestelltes elliptisches Wärzchen, auf wel¬ 

chem Punkte nicht wahrgenommen werden. Auf der 

Oberfläche des Stammes zeigt sich auf dem entrindeten 

Theile eine unregelmässige hervortretende Längsstreifung. 

Flötz IVo. 43, Blatt 1*3. 

Ilerrenbank auf Zeche Oberhausen, M Zeche Concordia, 

Gustav Zeche Westende, Anna Zeche Ruhr & Rhein, No. 4 

Zeche Rheinpreussen. 

Mächtigkeit = 0,75 und 0,29 Berge, 

Abstand vom Flötz No. 1 = 1048 Meter 

Abstand vom Flötz No. 42 = 18 Meter. 

Das Gebirgsmittel vom Flötzp No. 42 nach No 43 be¬ 

steht aus wechsellagernden Sandstein- und Sandschieferschich¬ 

ten. Schiefertlion von geringer Mächtigkeit bildet jedoch das 



unmittelbare Liegende des Flötzes in welchem auf Zeche Rhein- 

preussen in einigen Metern Abstand eine Muschel, 

Anthracosiaseciiriforinis Ludwig sp. Flötz No. 43. A. 

vorkommt, die ich jedoch im Fortstreichen nur auf der Zeche 

Ruhr & Rhein gefunden habe; letztere ist undeutlich. Im 

Hangenden dieses selben Flötzes kommt ebenfalls ein Zwei¬ 

schaler und zwar allenthalben vor, nämlich: 

Anthracosia securiformis Ludwig sp. Flötz No. 43. B. 

Das Flötz liegt meist in mehren Bänken (2—4), von denen 

die unteren stellenweise 1—1,5 Meter auseinanderliegen und 

nicht gebaut werden, da sie zu wenig mächtig sind und auch 

grösstentheils aus Brandschiefer bestehen. Der Bau geht nur auf 

dem obersten Flötze um, welches ungefähr in der Mitte ein 

Bergmitte] von hellgrauer Farbe führt. Ein ähnliches Berg¬ 

mittel befindet sich am Hangenden, welches in anderen Hori¬ 

zonten oft in Blackband übergeht. 

Das Flötz liefert ein gutes zur Coaksfabrication sehr ge¬ 

eignetes Material; es ist das Unterste der s. g. Coakskohlen- 

partie. 

Hier muss ich eines Irrthums erwähnen, entstanden durch 

unrichtige Bezeichnung der betreffenden Stufen. Auf der Tafel 

vom Horizont Oberhausen steht nämlich Gustav Zeche West¬ 

ende als ident mit No. 46 bezeichnet, während es wie sich erst 

später herausgestellt hat, ident ist mit Flötz No. 43. Dem 

entsprechend ist Carl Westende nicht ident mit No. 51, 

sondern mit No. 46. 

Die Versteinerung 

Fig. 8. Anthracosia securiformis Ludw. sp. Flötz No. 43. A. 

Liegendes vom Flötz No. 4 Rheinpreussen, 

unterscheidet sich wesentlich von den bisher besprochenen. 

Die Muschel misst 38 Millimeter Länge, 24 Millimeter 

Breite bei 21 Millimeter Dicke. Der Wirbel liegt der 

vordem Spitze doppeltso nahe als der hinteren und erhebt 

sich hoch über dem Schlossbande, er reicht fast bis zur 

Mitte der Muschel. Die Linie', welche die Länge misst, 

geht als Tangente an dem Wirbel vorbei durch die 

Mitte der Schale und bildet eine Sehne zu dem kreis¬ 

förmigen unteren Rande derselben. Vom Wirbel dacht 

sich die Muschel schroff ab nach dem unteren Rande, 

weniger schroff nach der vorderen und am wenigsten schroff 

nach der hinteren Seite. Der obere Rand mit dem Schloss¬ 

bande liegt parallel zur Längenachse, er wendet sich 

vom unteren Ende des Schildchens nach der hinteren 

Seite in geschwungener Linie hin und trifft hier mit dem 

unteren Rande in einer stark abgestumpften Spitze zu¬ 

sammen. Das Möndchen vor den Wirbeln wendet sich 

zunächst nach dem unteren Rande hin, stellt sich aber 

allmählich mit Annäherung an die Längenachse zu dieser 

beinahe parallel, bis es den unteren Rand erreicht und 

mit diesem zusammen die etwas abgestumpfte vordere 

Spitze bildet. Die tiefen Eindrücke der Schliessmuskeln 

und der starken Anwachsringe sind gut wahrnehmbar. 

Im Ganzen ist die Muschel elliptisch im Umriss, und 

besitzt die grösste Dicke von Wirbel zu Wirbel. 

Der König,!. Landesgeologe Herr Dr. Koch zu Wies- 

baden, dessen Ansicht ich mir über die Bivalven im 

Steinkohlengebirge erbat, sagt: 

„In Deutschland hat man die gedachten Zweischaler 

von jeher für Unio-Arten gehalten, und ist der Name 

Unio carbonarius für die verbreitetste Art von Gold- 

fuss eingeführt. Schlotheim nennt dasselbe Petrefact 

Tellinites carbonarius. In Belgien findet sich dasselbe 

mit Spirifer, Productus und anderen Meeres-Conchylien 

zusammen; daher stellt de Köninck dasselbe zu Cardi- 

nia. — F. Römer bezweifelt, dass die Gattung Cardinia, 

welche erst nach der Triaszeit auftritt, schon zur Stein¬ 

kohlenzeit einen Vertreter gehabt haben dürfte, zumal 

es noch nicht gelungen ist, ein deutliches Schloss von 

dieser Muschel zu präpariren und Cardinia im Lias durch 

die Schlossform ausgezeichnet ist. Die Engländer nennen 

diese Unio ähnlichen Bivalven der Steinkohlenformation 

„Anthracosia“; eine von King im Magaz. nat.-hist. 1844 

XIY, 313 aufgestellte Gattung, speciell für diese Vor¬ 

kommen, wobei offen gelassen ist, welchen anderen Gat¬ 

tungen dieselbe zunächst verwandt ist; im System reiht 

dieselbe sich in die Familie der Najaden neben Unio 

ein. — R. Ludwig veröffentlichte im 8. Bande der Pa- 

läontographica (1859—1861) 2 Aufsätze über „Süsswas¬ 

serbewohner der westf. Steinkohlenformation“ mit je 2 

Tafeln. 

Dort bildet Ludwig gutpräparirte Schlösser ab und be¬ 

schreibt auch solche; gleichzeitig beschreibt dieser Autor 

auch andere Süsswasser-Muscheln und -Schnecken aus 

denselben Blackbandschichten worin er sein Material 

gesammelt hat, z. B. Anodonta, Cyclas, Cyrena und 

Planorbis. — In dieser Arbeit führt Ludwig 7 von de 

Köninck, Martin, Geinitz beschriebene Cardinien an, 

igriorirt dieses Genus aber in der Zusammenstellung und 

bringt 
2 bei Unio, 

3 „ Anodonta und 

2 „ Cyclas unter. 

Ausserdem beschreibt R. Ludwig in diesen Aufsätzen 

7 neue Arten von Unio, 

6 „ „ „ Anodonta, 

3 „ „ „ Cyrena, 

1 „ „ „ Cyclas und 

4 „ „ „ Dressenia 

i= 21, sämmtlich aus der westf. Steinkohlenformation; 

dazu 1 Art (Unio atratus Goldlüss) und 

obige 7 Arten, ergeben 

= 29 Arten nebst 

1 Planorbis, also 30 Arten Süsswasserbewohner.“ 

= 30 
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In letzterer Zeit ist man jedoch der Ansicht, dass die 

von Ludwig aufgestellten Arten nicht auseinanderzuhal¬ 

ten sein dürften, welcher Ansicht sich der Geologe Dr. 

Koch entschieden anschliesst. Der Letztere ist der An¬ 

sicht, dass alle diese Formen zusammengehören und Eine 

Art repräsentiren, welche entweder der englischen Art 

Anthracosia acuta (King) sehr nahe steht oder vielleicht 

gar mit derselben identisch ist. 

Da nun aber die in England vorkommende Anthra¬ 

cosia acuta nach Koch einem tieferen Horizonte anzu¬ 

gehören scheint und ausserdem bei uns noch nicht be¬ 

obachtet worden ist, so wählt man wohl am zweckmäs- 

sigsten aus den Ludwig’schen Namen einen passenden 

heraus. Als solchen bezeichnet Koch „Anthracosia. se- 

curiformis Ludwig sp.a, welcher in Zukunft auch von 

mir beibehalten werden soll für die mit Unio carbona- 

rius bisher bezeichneten Arten. 

Fig. 18. Stigmariocarpum (Achepohl). 

Liegendes des Flötzes Herrenbank Zeche Salzer & 

Neuack bei Fssen. 

Die mehr erwähnten knolligen Gebilde im Liegenden 

der Kohlenflötze treten hier in 1 Meter Entfernung vom 

Flötze massenhaft auf Im Zusammenhänge mit Wur¬ 

zelfasern von Stigmaria ficoides Brongniart habe ich sie 

oft gefunden, was auch mit Göppert übereinstimmt. 

Nach diesem Autor, ebenso nach Geinitz ist auch 

Stigmaria ficoides Brongniart die Wurzel von Sigillaria 

alternans. Dass sie pflanzlichen Ursprunges sind, be¬ 

weisen die stets mit ihnen in Verbindung vorkommen¬ 

den Wurzelfasern, welche auch oft auf ihrer Oberfläche 

nebst unregelmässig gestellten Narben beobachtet werden 

wie auf vorliegendem Fxemplare, namentlich im unte¬ 

ren Theile desselben. 

Im Hangenden findet sich 

Fig. 9. Unbenannt? Alethopteris Flötz No. 43 

Hangendes vom Flötz No. 4 der Zeche Rheinpreussen- 

Die Blättchen sind mit der ganzen etwas schiefen Ba¬ 

sis festgewachsen und stehen so dicht aneinander, dass 

sie sich an der Basis etwas übergreifen. Der kräftige 

Mittelnerv verläuft bis in die Spitze des Blattes und 

tritt auf der Rückseite scharf hervor, während er auf 

der Oberfläche eine Furche bildet. Die Nebennerven 

verlassen unter spitzem Winkel den Hauptnerv, gabeln 

sich einmal in geringer Entfernung von demselben und 

stellen sich dann rechtwinldich zum Blattrande, wobei 

sie oft nochmals gabeln, 

Die Blätter sind im Ganzen abstehend und haben bis 

zur Hälfte ihrer Länge fast gleiche Breite; sie sind an 

der Basis etwas schmaler als in der Mitte, von welcher 

sie lanzettförmig sich zuspitzen, wodurch sie leicht von 

andereu Arten unterschieden werden können. Am obe¬ 

ren Ende des Wedels sind die Blätter an der Basis mit¬ 

einander etwas verwachsen. Der obere Blattrand tritt 

aber im Bogen an den Mittelnerv, weiter abwärts am 

Wedel rundet sich der untere Blattrand ebenfalls ab, 

sodass an der Basis das Blatt etwas herzförmig gestaltet 

ist. Die zerstreut umherlicgenden Blätter sind an der 

Basis stets herzförmig. Die Fig. befindet sich in um¬ 

gekehrter Stellung. 

Fig. 5. Alethopteris Flötz No. 43. 

Hangendes von Flötz No. 4 Rheinpreussen. 

Links von der Zahl sieht man einige Blätter von 

Alethopteris. Rechts von der Zahl und schräg abwärts 

ein gestreiftes Stengelfragment von welchem haarförmige 

wirtelständige Blätter abgehen (Asterophyllites longifo- 

lius Sternberg. Geinitz), nud unten in der Ecke Ca- 

lamites cannaeformis Schlotheim, in welchem die Längs¬ 

furchen in der Knotenlinie stets alterniren. 

Fig 6. Asterophyllites longifolius Sternberg (Geinitz). 

Hangendes vom Flötz M der Zeche Concordia 

Stengel und Aeste sind dünn, mehr oder weniger deut¬ 

lich gefurcht und an den Gliedern mit zahlreichen lan¬ 

gen, dünnen, einnervigen Blättern besetzt, welche in der 

Nähe ihrer Basis gegen 4 Millimeter Breite erreichen 

und 6—10 Millimeter lang werden. 

An den Stengeln und Aesten bemerkt man allgemein 

in der Nähe der Gliederungen kleine Höcker und Grüb¬ 

chen. (Siehe Fig. 7.) 

Fig. 7. Alethopteris Flötz No. 43. 

Hangendes vom Flötze No. 3 der Zeche Löuise Tiefbau. 

Links und rechts von der Zahl sieht man einige Blätter 

von Alethopteris und gleich rechts in fast senkrechter 

Stellung einen Stengel von Asterophyllites longifolius 

Sternberg. Er hat feine Längsstreifen und ist gegliedert, 

(Gleich über der Zahl.) 

Am untern Ende des Stengels links bemerkt man eine 

Fruchtähre, deren Länge trotz der Beschädigung der 

Stufe auf 4J/2 Centimeter bestimmt werden kann. Der 

übrige Theil der Fig. ist bedeckt mit Blättern von Ale¬ 

thopteris, Aehren, Stengeln etc. 

. Nicht selten werden auch beobachtet hiermit zusam¬ 

men: Rhabdocarpos Naumanni sp. (Geinitz). Beim Durch¬ 

spalten der Stufen parallel zur Schichtung treten sie 

convex hervor Die Frucht ist elliptisch bimförmig, be¬ 

ginnt mit einem stumpfen Ende, welches den Stiel ver¬ 

tritt, und endet mit einem gerundeten oder stumpfen 

Scheitel. 

Von der Basis an laufen im Umfange der Frucht un¬ 

gefähr 8 schmale Längsrippen nach dem Scheitel empor, 

so dass man je nach der Art der Zusammendrückung 

dieser Frucht auf der dem Auge zugekehrten Fläche 

ihrer 5, 4 oder 3 liegen sieht. 

Oben in der Figur tritt ein solches Exemplar 3 mal 

gerippt hervor. 
11 
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Fig, 10. Unbestimmt. 

Hangendes vom Flötz M der Zeche Concordia 

Aus dem Schieferthon liess sich auf 16 Centimeter 

Länge ein 2 Centimeter dickes spiralförmig aufsteigen¬ 

des Stämmchen herausklauben, welches auf einer Seite, 

gleich rechts von der Zahl, eine tiefe Längsfurche zeigt, 

im Uebrigen aber vollkommen glatt erscheint. Die Zahl 

selbst befindet sich über einer Höhlung im Stämmchen, 

in welchem eine 8 Centimeter lange, 1 Centimeter breite 

walzenförmige Frucht lose eingeschlossen ist, so dass 

man sie hin und her bewegen kann. Auf der gegen¬ 

überliegenden Seite befindet sich eine ähnliche Höhlung. 

Die Figur befindet sich in umgekehrter Stellung. Unter 

der Zahl erblickt man das obere Hude der Frucht, 

welche in der Mitte eine Längsfurche zeigt, zu welcher 

andere feine Streifchen unregelmässig parallel laufen. Das 

untere Ende der Frucht ist leider abgebrochen, überhaupt 

Alles beim Bearbeiten mit dem Stufenhammer, um be¬ 

hufs Photographie einen möglichst wenig Fläche einneh¬ 

menden Körper zu erhalten, mehr oder weniger zer¬ 

trümmert. Es ist mir leider nicht gelungen bis jetzt, ein 

ähnliches interessantes Exemplar zu erhalten. An den 

betreffenden Stellen zeigt das Stämmchen in bestimmten 

Abständen eine wulstförmige Verdickung. 

Fig 11. Authracosia securiformis Ludwig sp. Flötz No. 43. B 

Hangendes vom Flötze Gustav der Zeche Westende. 

Im Allgemeinen stimmt dieses Fossil mit Anthrac. 

securif. Ludw,, Flötz 43 A. überein. Der Wirbel liegt 

jedoch der vordem Seite etwas näher als bei Anthr. A. 

Die Länge und Breite erreicht von wenigen Millimetern 

bis 40 Millimeter Länge bei 30 Millimeter Breite. Die 

vordere Seite ist mehr abgestumpft, die hintere Seite 

mehr zugespitzt als bei Anthrac. A. Der untere Rand 

zeigt eine kleine Einbuchtung. Die Linie, welche die 

grösste Länge misst, geht durch die Mitte der Schale, 

bildet eine Tangente zum Wirbel, und ist an der hinteren 

Seite etwas nach rechts gebogen, überhaupt etwas ver¬ 

kehrt S förmig geschwungen wie in Fig. 19. Unverletzte 

Exemplare sind schwer zu erhalten. Auch hier in Fig. 

11 ist das sehr kleine Exemplar nicht unverletzt geblie¬ 

ben (hintere Seite ist verletzt). Man nimmt links die 

feinen Anwachsringe aber leicht wahr. Wie klein diese 

Muscheln sein können, ersieht man an 

Fig. 12. Anthracosia securiformis Ludwig sp. Flötz No. 43. B. 

Hangendes der Zeche Concordia Flötz M. 

Rechts neben der Zahl befindet sich ein sehr kleines 

Exemplar, welches mit dem unteren Rande, der hinteren 

Seite und theilweise auch mit der vorderen Seite bloss¬ 

gelegt ist. Die sehr feinen Anwachsringe sieht man 

deutlich an der hinteren Seite. 

Fig. 13 und| Anthracocosia securiformis Ludwig sp. Flötz 

Fig. 14 j No. 43. B. 

Hangendes des Flötzes Herrenbank der Zeche Sälzer 

& Neuack bei Essen 

Das in Figur 13 rechts von der Zahl sich von oben 

nach unten ziehende Fossil ist stark verdrückt, zeie;t aber 

die hintere Seite deutlich, welche etwas nach rechts ausge¬ 

zogen erscheint. In Fig. 14 ist die linke Schale eines grös¬ 

seren Exemplars sichtbar. Das Schloss liegt links, der 

untere und obere Rand ist abgebrochen, doch sind ein 

Theil des Wirbels und die Anwachsringe sehr schön 

ausgeprägt. 

Das Hangende des Elötzes wird hier von dunkelfar¬ 

bigem Blackband mit muschligem Bruch gebildet, in 

welchem oft ein oder zwei hellfarbige Thoneisensteinla¬ 

ger von einigen Centimetern Mächtigkeit Vorkommen. 

Gleich rechts über der Zahl in Fig. 14 ist ein Theil 

eines schwer bestimmbaren Fossils blossgelegt, welches 

in keiner Weise an Zweischaler erinnert. Fast scheint 

es, als lägen hier Flügeldecken von Insecten? vor. In 

diesem Niveau werden überhaupt ^hicrische Reste viel¬ 

fach beobachtet. Markscheider Fuhrmann in Hörde be¬ 

sitzt z. B. ein vollständiges Exemplar eines fossilen Fisches 

von 35 Centimeter Länge nnd 8 Centimeter Breite, wel¬ 

ches angeblich dein Hangenden des Flötzes No. 3 der 

Zeche Louise Tiefbau bei Dortmund, identisch No 43, 

entstammt. 

Fig. 21. Conoeardium fussiforme (Vogt).,-,. 

Cardium rädiata? Naumann. 

Hangendes des Flötzes Herrenbank der Zeche Sälzer 

Neuack. 

Meeresbewohner. Die Schalen sind gleich, herzför¬ 

mig, strahlig gerippt. Nach hinten sind sie schnabelför¬ 

mig ausgezogen und sollen hier nach Vogt klaffen, was 

ich jedoch nicht gefunden habe. 

Fig. 22. Dieselbe Art, um die untere Seite zu zeigen. 

Fig. 15. Anthracosia securiformis Ludwig sp. Flötz No. 43. B. 

Hangendes des Flötzes Wilhelm der Zeche Fröhliche 

Morgensonne bei Wattenscheid. 

Das Hangende direct über dem Kohlenflötze besteht 

hier ebenfalls wie auf Sälzer & Neuack aus schwarzem 

Blackband von muschligem Bruche, welches erfüllt ist 

von den bezeichneten Thierresten. In der Figur ist die 

rechte Schalenhälfte wahrnehmbar. Der untere Rand 

zeigt eine geringe Einbuchtung wie die Exemplare von 

Sälzer & Neuack etc. 

Fig. 16. Lepidodendendroii dichotomum. 

Hangendes vom Flötz Gustav der Zeche Westende. 

Die Blattnarben sind fast rhombisch und zeigen an 

der oberen Spitze das quer gestellte Feldchen mit 2 bis 

3 nebeneinanderliegenden Punkten. Von dem Feldchen 

zieht sich eine feine, etwas geschwungene Linie bis in 

die untere Spitze der Blattnarben hinab. 

Fig. 17. Sigillaria mamillaris Brongn. (Weiss). 



47 

Hangendes des Flötzes No. 4 der Zeche Rheinpreussen. 

Der Stamm ist entrindet. Die 5 Centimeter breiten 

Längsrippen zeigen vom unteren Rande der Blattnarben 

bis zum oberen Rande der zunächst unteren Blattnarben 

eine Anschwellung in die Höhe, was die Oberfläche des 

Stammes sehr rauh und uneben gestaltet. Der obere 

Th eil der Blattnarben dacht sich bis zur Mitte nach 

innen ab, wo sich die kleine längs gestellte Ellipse be¬ 

findet. Die Blattnarbe nimmt* die ganze Breite der 

Längsrippen ein und ist unten und oben von graden Li¬ 

nien meist eingefasst; während rechts und links in den 

Winkelpunkten eine Ausbiegung bis in die Furche statt- 

gefunden hat. Winkel S = 95 Grad; a = 50, ß — 

45°. Die Figur befindet sich in fast umgekehrter Stellung. 

Fig. 18 2. Calamites cannaeformis Schlotheim (Geinitz). 

Hangendes des Flötzes No. 4 der Zeche Rheinpreussen. 

Der Stamm ist in Glieder von verschiedener Länge 

eingetheilt, welche meistens, mit Ausnahme der unter¬ 

sten, länger sind als die Dicke des Stammes beträgt. 

Demnach stellt Fig, 18 das untere Ende des Stammes 

dar. Die an den Enden meist spitzen Rippen alterniren 

an den Gliederungen und greifen regelmässig in einan¬ 

der ein. An den Gliederungen finden sich quirlständige 

Blattnarben von rundlicher Form. 

Nach Geinitz bezeichnet in Sachsen überall Calamites 

cannaeformis die tieferen Ablagerungen der jüngeren 

Steinkohlenformation — grade so wie hier. 

Fig. 19. Anthracosia seenriforrnls Ludwig sp. Flötz No. 44. B. 

Hangendes des Flötzes Herrenbank der Zeche Sälzer 

& Neuack. 

Das Exemplar ist vollständig und eignet sich zu Ver¬ 

gleichen. 

Fig. 20. Calamites cannaefoniiis Schlotheim; links von 

der Zahl. 

Hangendes des Flötzes No. 4 Rheinpreussen. 

Astnarbe an der Gliederung des Stammes. 

Sie finden sich einzeln stehend oder auch quirlständig 

und haben verschiedene Grösse 

Gleich über der Zahl tritt deutlich hervor: 

Aimularia sp. Römer. (Ringpflanze.) 

Die nach der Basis hin keilförmigen Blätter stehen in 

einer Ebene rings um den Stengel herum und haben 

parallele Nerven; sie gleichen einer Blume und sind eine 

zuverlässige Leitpflanze, die zu besprechen sich noch 

später Gelegenheit findet. 

Flötz JVo. 43, Bla.lt 13, Fortsetzung. 

Fig. 1. Lepidostrobus variabilis (Geinitz). 

Frucht von Sagenaria diehotoma. 

Hangendes des Flötzes Gustav der Zeche Westende. 
ö 

Es ist sehr schwer, vollkommen unverletzte Exem¬ 

plare zu erhalten, die vorliegenden sind sämmtlich ver¬ 

letzt. Die Form der Frucht ähnelt der bei Flötz No. 

18 beschriebenen. Im Ganzen walzenförmig, ist das 

untere Ende in der Regel schmaler als das obere. Die 

hiermit zusammen vorkommenden lanzettförmigen Blätter 

biegen sich etwas sichelförmig nach oben, haben eine 

Länge von 3—4 Centimetern und zeigen einen deutlichen 

Mittelnerv. Gleich über der Zahl sieht man am Rande 

der Figur den abgebrochenen Stiel, der von der Seite ge¬ 

sehen, sich in das Innere der Frucht (man erblickt deren 

drei in der Figur) hineinzuziehen scheint. Die Länge 

der letzteren erreicht bei entsprechender Dicke 35—40 

Centimeter. 

Fig. 2. Calamites cannaeformis Schlotheim. 

Hangendes des Flötzes Gustav von Zeche Westende. 

Unteres Stammstück, weil die Länge der einzelnen 

Glieder nicht die Dicke des Stammes erreicht. 

Flötz No. 43 würde sich wegen vieler characteristischen 

Eigenschaften zum Leitflötz unter anderen Umständen 

■. sehr gut eignen, hätte man nicht ein Mittel, das Niveau 

durch ein benachbartes höher liegendes Flötz noch schär¬ 

fer bestimmen zu können. 

Die im Liegenden des Flötzes No. 43 vorherrschen¬ 

den Sandsteinmassen setzen auch noch fort im Hangen¬ 

den desselben. Der aufliegende Schieferthon ist nur 

wenige Meter mächtig, dem auf den Zechen Oberhausen, 

Concordia und Westende zwei schwache Kohlenschmitz- 

chen, im Sandstein eingelagert, folgen, die sonst nicht 

bemerkt werden. 

Flötz No. 44, Blatt 13. 

Unbenannt auf Zeche Oberhausen, L auf Zeche Con¬ 

cordia, Catharina auf Zeche Westende, Unbenannt auf den 

Zechen Ruhr & Rhein und Rheinpreussen. 

Mächtigkeit = 0,52 und 0,35 Bergmittel, 

Abstand vom Flötz No. 1 = 1077 Meter, 

Abstand vom Flötz No. 43 = 29 Meter, 

Das Flötz liefert ein sehr schönes Material (Coakskohle) 

und hat wie erwähnt, zum Liegenden feste Sandsteinmassen 

die hinabreichen bis zum zunächst unterliegenden Flötze, zum 

Hangen den jedoch Schieferthon, in dem zahlreiche Conchylien- 

reste auftreten. Die deutlichsten finden sich auf Zeche Con- 

cordia. Bis auf Weiteres benenne ich sie 

Anthracosia sceuriformis Ludwig sp., Flötz No. 44. 

Die gleiehsclnilige Muschel erreicht eine Länge von 6 

Centimeter bei 3 Centimeter Breite und IV,—2 Centimeter 
'z 

Dicke. 

Der Wirbel liegt nur ein Viertel der ganzen Länge von 

. der vorderen Spitze entlernt, weshalb hier die Muschel die grösste 

Anschwellung zeigt. Der untere Rand ist meist sanft nach 

dem Wirbel hin eingebogen, was der Muschel eine schlanke 

Form verleiht. Die vordere Spitze ist breit und abgestumpft, 

stellt sich aber in der Verlängerung des Wirbels fast senk- 
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recht auf das Möndchen, von wo die Ausbauchung sich all¬ 

mählich in das Schlossband hineinzieht. Die untere Spitze 

ist parabolisch abgerundet, verläuft dann aber ziemlich grad¬ 

linig zum Schlossbande Die Längenachse geht durch die 

Mitte der Muschel, ist jedoch etwas S förmig gebogen. Auf 

der Oberfläche ist die Lage der sehr breiten Mantelnaht 

meist deutlich ausgeprägt. 

Die Figuren 8 und 4 zeigen die linke Schalenseite; in 

Fig, 5 sind beide Schalen abgebildet, das Schlossband 

nach oben leider nicht sehr deutlich. Wahrscheinlich war 

dieses Exemplar bei Bedeckung der Flötzesebene mit Schlamm 

schon dem Tode verfallen, wie sich annehmen lässt aus der 

Weise wie die Schalen auseinanderklaffen (Bekanntlich klaf¬ 

fen todte Muscheln). 

Fig. 6 zeigt die vordere Spitze bis zum obern Theile 

des Möndchens. Man bemerkt hier mehre höckerartige rund¬ 

liche Hervorragungen über der Zahl. 

Ueber dem Schieferthon im Hangenden von 1—2 Meter 

Mächtigkeit lagert sich gleich wieder Sandstein auf, welchem 

Schieferthon folgt bis 

Blötz ISTo. 45, Blatt 13. 

Dreckbank Zeche Oberhausen, K Concordia, Gretehen 

Ruhr & Rhein, Unbenannt auf Zeche Rheinpreussen. 

Mächtigkeit ==■ 0,49 und 0,12 Bergmittel. 

Abstand vom Flötz No. 1 = 1085 Meter. 

Abstand vom Flötz No. 44 = 8 Meter. 

Sowohl wegen geringfügiger Mächtigkeit als wegen ge¬ 

ringen Abstandes von den über- und unterliegenden Flötzen 

wird das Flötz nicht gebaut. Ein Versuch hat auf Concor¬ 

dia stattgefunden der mit dem nahe darüberliegenden vierteil 

Leitflötze fast ein und dieselbe fossile Flora nachgewiesen 

hat. In anderen Horizonten bildet dieses mit dem dar¬ 

überliegenden ein einziges Flötz wie sich später zeigen wird. 

Das Auftreten fast ein und derselben Flora kann daher nicht 

auffällig erscheinen. Namentlich sind es Sigillarien und An- 

nularien, welche diesen Flötzen eigen sind und sich überall 

in gleichem Niveau finden. Characteristisch sind 

Fig. 7, Blatt 13. 

Sigillaria mamillaris Brongn. (Weiss). A. 

Hangendes von Zeche Concordia. 

Unter der Rinde bilden die Blattnarben ein nur we¬ 

nig in den Winkeln abgestumpftes, etwas verschobenes 

Sechseck. Die untere Seite — die Basis —, ist länger 

als die gegenüberliegende obere, und ihre beiden anlie¬ 

genden Seiten sind kürzer als die correspondirenden im 

oberen Theile des Sechseckes, wodurch der obere Tlieil 

enger und höher als der untere geformt ist. Die Breite 

der Blattnarben, in deren oberen Hälfte sich innerhalb 

einer queren Ellipse drei nebeneinanderliegende Punkte 

zum Durchbruch der Gefässbündel befinden, ist beinahe 

der Breite der Längsrippen gleich. Die letzteren sind 

Fig. 

Fig. 

durch scharfe Furchen von einander getrennt und haben 

eine Breite von 10 Millimetern. Bis zu der Furche rei¬ 

chen die in eine Spitze ausgezogenen und etwas ab¬ 

wärts geneigten mittleren Winkel der Blattnarben. In 

geringem Abstande von der oberen Seite derselben ist 

eine etwas gebogene der Augenbraue ähnliche Quer- 

runzel sichtbar; an ihren beiden Enden zieht sich je 

eine schmale und feine Querrunzelung nach oben bis an 

die beiden unteren Winkelpunkte der oberen Blattnarbe. 

Die Rinde, 1 Millimeter dick, ist mit feinen Längsstreifen 

bedeckt, sie zeigt die Blattnarben nur undeutlich. Win¬ 

kel S = 105° (ä = 60°, ß p 45°) 

8. Sigillaria mamillaris Brongn. (Weiss) B, 

Hangendes auf Zeche Concordia. 

Die Breite der Längsrippen beträgt 7 Millimeter; sie 

sind mit Blattnarben von ihrer Breite bedeckt, welche 

mit ihrem obern Theile etwas hervortreten, während der 

untere nach innen eingedrückt ist; sie stehen meist 

schräg auf den Längsrippen und berühren sich beinahe 

Diese Art hat mit der bei Fig. 7 beschriebenen Aehn- 

lichkeit, doch verschwinden hier die graden Linien, die 

Blattnarben werden mehr von krummen Linien eingefasst. 

Der obere Theil ist allgemein etwas enger als der untere 

geformt. In der obern Hälfte befinden sich, umgeben 

von einer quer gestellten Ellipse, neben einander drei 

Punkte, welche die Durchbruchsstelle der Gefässbündel 

bezeichnen. Winkel S = 123 Grad (a — 55°, ß === 68°). 

9. Sigillaria mamillaris Brongn. (Weiss.) 

Hangendes auf Zeche Concordia. 

Mit der vorher beschriebenen hat diese Art die grösste 

Aehnlichkeit, ist mit derselben aber meiner Ansicht nach 

nicht ident. Während nämlich in der vorliegenden die 

Achse, welche die Breite der Blattnarben misst, mit ihrem 

Endpunkte rechts tiefer als links steht, ist das Umge¬ 

kehrte der Fall bei Fig. 8. Winkel sB025 Grad (a 

— 69°, ß = 56°), welcher geringe Unterschied gegen 

Figur 8 allerdings wohl für Identität Beider sprechen 

könnte. 

10. Sphenopteris distans Sternberg? (Geinitz). 

Oben links in der Ecke. 

Hangendes von Zeche Concordia. 

Die Spindel ist im Innern hohl, die Fiederblättchen, 

wie die Fiederchen stehen abwechselnd. In der Mitte 

der Fiederchen geht der Hauptnerv bis zur dreilappigen 

Spitze. Von demselben gehen kleine • Nebennerven ab 

zu den einzelnen Lappen des Fiederchens. Die Letz¬ 

teren sind unten fiederspaltig, die Lappen meist ganz- 

randig 

Bei der Kleinheit der Blättchen hält es schwer, Details 

anzugeben, auch ist der Abdruck nicht deutlich. 

R eehts von der Zahl bemerkt man mehre Blätter von 
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Annularia und einen Stammtheil von Sphenopteris di- 

stans, mit Punkten besetzt. 

Fig. 11. Lepidodendron dichotomum (Aspidiaria undulataf 

Hangendes von Zeche Concordia. 

Die Blattnarben bilden im Ganzen ein stark verscho¬ 

benes rhombisches Feld, welches von geschwungenen 

(wellenförmigen) Linien eingefasst wird. Jede Blatt¬ 

narbe ist der Länge nach in der Mitte gekielt. Etwas 

über der Mitte befindet sich das quergestellte Schild¬ 

chen. Die beiden oberen Linien desselben sind länger 

als die beiden unteren, wodurch der obere Theil enger 

geformt ist als der untere. Im unteren Theile des 

Schildchens befindet sich ein Punkt, aus welchem, ebenso 

wie aus den elliptisch geformten gleich unterhalb des 

Schildchens hervortretenden 4 Punkten, die für das Blatt 

bestimmten Gelassbündel heraustraten. Der obere Theil 

der Blattnarben liegt vertieft. Die untere Spitze der¬ 

selben stösst nicht an die obere Spitze der zunächst un¬ 

ten folgenden Blattnarbe, sondern die Spitze der Letz¬ 

tem zieht sich an der unteren Spitze der oberen und zwar 

auf der rechten Seite, etwas in die Höhe. Die untere 

Spitze der Blattnarben ist meist etwas nach links gebo¬ 

gen. Winkel S = 45°. 

Dem Schieferthon im Hangenden folgen sandige Ge¬ 

steine. Zuerst ein wenig mächtiger Sandschiefer mit 

darauf folgendem Sandstein von nur 6—7 Meter Mäch¬ 

tigkeit, aber von so ausserordentlicher Festigkeit, dass 

er von den Bergleuten gefürchtet wird. Nur selten wird 

ein Sandstein in der Formation von ähnlicher Festigkeit 

gefunden. Dem Sandstein liegt eine nur 1—2 Meter 

mächtige Schieferthonlage auf, welche das Liegende bil¬ 

det des herrlichen Flötzes 

Viertes Leitflötz, IVo. 4(>. 

Dreckherrnbank Zeche Oberhausen, J Zeche Concordia, 

Karl Zeche Westende, Hermann Zeche Ruhr & Rhein, No. 3 

Zeche Rheinpreussen. (Tm Horizont Essen = Röttgersbank. 

Im Horizont Bochum etc. = Diomedes, Elise etc.) 

Mächtigkeit = 1,01 und 0,23 Bergmittel. 

Abstand vom Flötz No. 1 = 1096 Meter, 

Abstand vom Flötz No. 45 = 11 Meter. 

Wie die Flötztafel vom Horizont Oberhausen ergibt, tritt 

unterm Namen No. 3 dieses Flötz auf Zeche Rheinpreussen 

— auf linksrheinischem Gebiete im Oberbergamtsbezirk Bonn 

belegen —, auf. Das Einfallen ist mit 15 Grad nach Nord¬ 

westen gerichtet bei einem Streichen von Südwest nach Nord¬ 

ost in h. 3.15. Gleich westlich der Schächte setzt das Flötz 

an einer anscheinend nicht unbedeutenden ins Hangende ver¬ 

setzenden Verwerfung, die östliches Einfallen zeigt, ab Eine 

Ausrichtung desselben westlich der Verwerfung hat noch nicht 

stattgefunden. 

Auf den Zechen Alstaden, Neu-Duisburg und Ruhr & 

Rhein zeigen die Flötze mehr oder weniger die Tendenz zu 

westlichem Einfallen, welches sie auch annehmen müssen, wenn 

ein Zusammenhang mit der Aachener Formation und mit der 

in der Provinz Limburg des Königsreichs der Niederlande 

aufgeschlossenen, existiren soll. Während das Streichen all¬ 

gemein in h.4.8, das Einfallen demnach in h. 10.8 vom 

Rheine an bis nach Unna-Camen sich erstreckt, findet man 

auf Rheinpreussen ein Streichen von kaumh . 4. Eine nicht unbe¬ 

trächtliche Schwenkung der Schichten nach Südwesten hin hat 

also thatsächlich stattgefunden. Die Schichten in der Nähe des öst¬ 

lich benachbarten Schachts derZeche Ruhr & Rhein zeigen ein Ein¬ 

fallen nach West bei fast Nord Süd-Streichen, welches nach Ost 

allmählich übergeht in ein Ost-West-Streichen mit nördlichem Ein¬ 

fallen. Bei fernerer Erstreckung nach Ost tritt eine Wendung 

nach Süd-Ost ein mit nordöstlichem Einfallen. Es hat demnach 

den Anschein, als wären am Schacht von Ruhr & Rhein die 

Schichten um einen von Siidost nach Nordwest streichenden 

nach Nord west einfallenden Sattel herumgebogen. Im rechts¬ 

rheinischen Gebiete zeigen Sattel und Mulde ein Streichen von 

Südwest nach Nordost, welches also winkelrecht steht zu dem 

auf Ruhr & Rhein beobachteten Streichen des Sattels. Im 

Hangenden der Flötze von Ruhr & Rhein verliert sich all¬ 

mählich die Einwirkung des Sattels, der Impuls kommt also 

aus dem Liegenden, aus den tiefer im Süden liegenden Schich¬ 

ten heraus. In der Nähe des Schachtes Ruhr & Rhein, welche 

wie Rheinpreussen in letzter Zeit sehr günstige Aufschlüsse 

weiter im Hangenden gemacht hat, liegen in den Flötzen ver¬ 

schiedene kleinere Störungen vor, welche wahrscheinlich die 

Gruben-Verwaltung veranlasst haben, von weiteren Aufschluss¬ 

arbeiten abzusehen; man ist daher leider nicht im Stande mit 

Bestimmtheit die weitere Streichrichtung nach Süd resp. Süd¬ 

westen verfolgen zu können. Sehr wahrscheinlich nehmen 

aber die Flötze ein südsüdwestliches Streichen an mit nord¬ 

westlichem Einfällen. Es deutet wenigstens Alles darauf hin, 

dass in der Streich- und Einfallrichtung der Schichten im 

Horizont Oberhausen an den Ufern des Rheins eine durch¬ 

greifende Aenderung eintritt, eine Drehung der ganzen For¬ 

mation um fast 90 Grad. Das Streichen derselben wird sich 

demgemäss nach Süd-Südwest wenden, die im Horizont Ober¬ 

hausen allgemein beobachtete Einsenkung der Sättel und Mul¬ 

den nach Nordost wird sich umsetzen in eine Einsenkung 

derselben nach Nordwest. Aachen liegt südsüdwestlich von 

Ruhrort, demnach in der verlängerten Stieichrichtung der 

Flötze von Ruhr & Rhein und Rheinpreussen Der Zusam¬ 

menhang der rheinisch-westfälischen Steinkohlenformation mit 

derjenigen von Aachen erhält hiermit einen hohen Grad von 

Wahrscheinlichkeit. Die Richtigkeit dieser Annahme scheint 

sogar verbürgt zu sein durch die nördlich und östlich von Cre- 

feld durch Bohrarbeit gemachten Aufschlüsse. Ebenso haben die 

unter dieser Annahme, abgeleitet aus dem Verhalten der tiefer 

liegenden Formationen, von mir auf Verlangen gemachten An¬ 

gaben in der Provinz Limburg des Königreichs der Niederlande 
12 
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ein günstiges^. Resultat geliefert, indem daselbst unfern der 

Maas an mehreren Punkten die ganze Formation d. h. magere, 

fette etc. Kohle erbohrt worden ist. Es liegen zwar zwischen 

Ruhrort und Aachen bedeutende Verwerfungen, z. B. die nach 

Osten einfallende übel berüchtigte Sandgewand etc. westlich 

von Eschweiler vor, die anscheinend die ganze Formation 

verwerfen, aber den Zusammenhang in den oberen Flötzpar- 

tien sehr wahrscheinlich nicht aufheben werden. — 

Von Zeche Rheinpreussen streicht das Leitflötz mit nord¬ 

westlichem Einfallen in sanftem Bogen, die concave Seite nach 

Südost, nach Zeche Ruhr & Rhein (Flötz Hermann) und von 

hier nach Zeche Westende hin (Flötz Carl). Nördlich des 

Schachtes letzterer Zeche schwenkt sich das Flötz um den 

vorliegenden Sattel mit östlicher Einsenkung wieder nach 

Südwest auf die in der Nähe des Schachtes durchstreichende 

Mulde zu, um sich von hier, abgesehen von den oft bedeu- 

denden Verwerfungen, in grader Linie über die Zechen Con- 

cordia (Flötz J) und Oberhausen (Flötz Dreckherrenbank) 

mit nördlichem Einfallen nach Zeche Christian-Lewin und 

König Wilhelm (Flötz No. 5) zu erstrecken, wo zwischen 

den beiden Schachtanlagen der aus tieferen Flötzpartien be¬ 

reits bekannte grosse Sattel von Roland aufsetzt. Nachdem 

sich das Flötz um diesen Sattel gewandt, die zunächst nach 

Süden vorliegende Specialmulde und mehre kleinere Faltun¬ 

gen passirt hat, beschreibt es auf Carolus Magnus Schacht I 

den Sattel Caroline Neu-Wesel (Siehe p. 23) unter dem Na¬ 

men „Sechszigzölliges Flötz“, wendet sich nach Südwest von 

hier bis in die Caroliner Mulde zwischen den Schächten Neu- 

Wesel und Wolfsbank I, wo es mit dem Namen „Flötz No. 9“ 

belegt worden ist, um von hier mit nördlichem Einfällen über 

Wolfsbank No. It und die Gruben Anna und Carl des Cöl- 

ner Bergwerks-Vereins, den aus den unteren Partien be¬ 

kannten scharfen Leybänker Sattel, weit östlich der letzteren 

Gruben zu überschreiten. Im Felde des Cölner Bergwerks- 

Vereins beschreibt das Flötz mehrere Mulden und Sättel von 

untergeordneter Bedeutung. Auf dem Südflügel des Ley¬ 

bänker Sattels geht das Flötz wieder mit südlichem Einfallen 

weit nach Westen. Zuerst ist es die Zeche Consolidation, 

Flötz 23, dann Zeche Zollverein, auf welcher es unter dem 

Namen „Flötz No. 20“ auf tritt und von wo es fast gradlinig 

weiter nach Westen als „Flötz Röttgersbank“ über die beiden 

Schachtanlagen von Helene & Amalia bis nach Zeche Schö- 

lerpadt sich hinzieht. Hier erreicht es die bekannte Wiesche- 

Stoppenberger Mulde, auf deren Südflügel es die altbe- 

rühmteGrube Salzer & Neuak mit nördlichem Einfallen erreicht. 

Hier ist das Flötz schon in früheren Jahrhunderten die „Rött¬ 

gersbank“ genannt worden. Es beschreibt hier zunächst den 

s. g. nördlichen Sattel, darauf nach Süden eine flache Mulde 

mit darauf folgendem flachen Sattel und wendet sich hiernach 

westwärts nach Frohnhausen der bekannten Frohnliauser 

Mulde zu, nach deren Ueberschreitung das Flötz mit nörd¬ 

lichem Einfallen gradlinig nach Ost fortstreicht, auf dem 

Sattelnordflügel des nördlichsten Sattels von Essen. Zunächst 

ist es die Grube Hoffnung & Secreteriatsak, auf welcher es 

unterm Namen Röttgersbank gebaut worden ist. Weiter nach 

Osten ist auf den Gruben Graf Beust etc. das Flötz bekannt 

unter dem Namen „Magdalene“, wie dies näher angegeben 

werden wird bei Beschreibung des Horizonts Essen. 

Dieses edle Kohlenflötz No. 46 hat schon Lottner zum Leitflötz 

für die Fettkohlenpartie bestimmt, weil es sowohl durch Mächtig¬ 

keit als durch ausgezeichnete Qualität auffällig ist. Es wird aber 

auch abgesehen hiervon leicht überall erkannt durch seine 

ausgezeichnete fossile Flora, die es namentlich im Hangenden 

führt, was dem erwähnten Autor noch fremd gewesen sein 

dürfte. Aus Mächtigkeit und Qualität lässt sich allein die 

Identität nicht ableiten mit Sicherheit. Es geht eben diesem 

Flötze wie allen anderen, es ermächtigt und verschmälert 

sich auf seinem Wege von 2—9 Fuss Mächtigkeit bis 

zur vollständigen Unkenntlichkeit. Auch zerschlägt es sich 

oft in 2—4 Flötze in seinem Verlaufe Allgemein 

ermächtigt sich sowohl dieses wie alle übrigen Flötze in 

der Richtung von AVest nach Ost, wie die Prüfung der geog- 

nostischen Tafeln der verschiedenen Horizonte ergiebt. —- 

Sollte aber die Flora auf einigen Gruben zu undeutlich sein, um 

mit Sicherheit mit den im Folgenden gegebenen Bildern ver¬ 

glichen werden zu können, was nicht unmöglich, so wird die: 

bereits beschriebene Fauna auf den unterliegenden Flötzen 

sowohl, als auch die im Nebengestein der überliegenden Flötze 

auftretende, die Bestimmung rasch und sicher ermöglichen 

lassen. Auf den geognostischen Tafeln ist dieses Leitflötz 

durch einen grünen Strich hervorgehoben worden. Im Lie¬ 

genden finden sich bis zu einem Meter Abstand: 

Fig. 12, 13, 14, 15, Blatt 13. Stigmariocarpum (Achepohl). 

Liegendes des Flötzes J der Zeche Concordia. 

Die Wurzelfasern und Narben ähnlich denen auf Stig- 

maria ficoides, werden auf 13, 14 und 15 deutlich wahr¬ 

genommen. Die Knollen haben jede erdenkliche Form, 

sind jedoch meistens rundlich und den Kartoffeln sehr 

ähnlich, übertreffen an Grösse diese auch nur selten. 

Kleiner in dem Liegenden der den unteren Partien unge¬ 

hörigen Flötze, erreichen sie hier bis Kopfgrösse. Un^ 

mittelbar unter dem Flötze zeigt sich das Liegende von 

feineren Wurzelfasern, Stigmaria ficoides Brongniart, 

nach allen Richtungen hin dicht durchzogen. Mitunter 

hat man Gelegenheit, ganze Wurzelstöcke an den Stös- 

sen der Querschläge beobachten zu können. Die Haupt¬ 

wurzel (Pfahlwurzel) steht rechtwinklich zur Schichtung 

und läuft kegelförmig nach unten zu. Von ihr aus ver¬ 

zweigen sieh strahlenförmig, anfangs parallel zur Schich¬ 

tung, dann nach allen Richtungen hin die feineren 

Wurzelfasern in Verbindung mit diesen Knollengewächsen. 

Die Hauptwurzel ist bedeckt mit den Narben der Stig¬ 

maria ficoides Brongniart. 

Im Plangenden finden sich: 



Hangendes von Flötz Röttgersbank der Zeche Salzer 

& Neuack. 

Soviel ich weiss, ist diese Sigillaria noch nicht be¬ 

schrieben worden. Bis auf Weiteres habe ich sie daher 

mit dem bezeichneten Namen belegt. Ihr Vorkommen 

habe ich nur im Hangenden dieses Leitflötzes (No. 46) 

beobachtet, sie ist daher sehr zu beachten. 

Auf der Mitte der 8 Millimeter breiten Längsrippen 

zieht sich ein 2 Millimeter breiter, unregelmässig auf 

seiner Oberfläche gerunzelter Streif von oben nach unten, 

auf welchem sich in beträchtlichen Abständen von ein¬ 

ander die etwas elliptisch geformten ovalen Blattnarben 

befinden, deren Breite der Breite des Streifens gleich 

ist. Von den Seiten des Streifens dachen sich die sonst 

glatten Längsrippen ab und bilden eine scharfe Furche 

von prismatischer Form. Die Blattnarben, deren obere 

Hälfte etwas enger als deren untere ist, treten oben etwas 

in das Innere zurück und enthalten etwas über der 

Mitte zwei nahe beisammenliegende elliptisch geformte 

Punkte, welche die Durchbruchsstelle der Blattgefässe 

bezeichnen. Winkel S == 65° (a = 321//, ß = 32V2°). 

Die Partie rechts von der Zahl, Abdruck, ist die deut¬ 

lichere und von der Rinde befreit. Die Wiedergabe ist 

nicht gelungen.*) 

Fig. 2. Dieselbe Art. 

Hangendes vom Flötze Carl der Zeche Westende 

Fig. 2 wurde hinzugefügt, um die Identität der be¬ 

zeichneten Flötze zu zeigen; der Abdruck entstammt 

entweder der oberen Spitze des Baumes oder einem 

jüngeren Exemplar, weshalb die Längsrippen schmaler 

sind (4 Millimeter). Winkel S ist auch hier = 65° 

(« = 32V, ß = 32V) 

Auch hier ist der rechts von der Zahl liegende ent¬ 

rindete Theil der deutlichere. 

Fig. 3. Annularia longifolia Brongniart «(Geinitz). 

Hangendes vom Flötze K (No. 45) der Zeche Con- 

eordia 

Diese Pflanze ist für das Leitflötz sehr characteristisch. 

Auf den unterliegenden Plötzen selten, findet man hier 

an manchen Stellen nichts Anderes am Hangenden vor. 

Wenn auch alle übrigen Abdrücke fehlen, diese werden 

stets beobachtet. Wie schon erwähnt, bilden die Flötze 

45 und 46 stellenweise nur ein einziges Flötz und 

haben in Folge dessen ein und dieselbe fossile Flora. 

Die Annularia longifolia Brongniart (Annularia = Ring¬ 

pflanze), hat hohle gegliederte Stengel wie Calamites, 

die Streifung ist jedoch viel feiner und die Dicke der 

Stämme viel geringer. Die Blätter stehen wirteltormig 

an den Gliederungen des Stengels und breiten sich meist 

*) Soll durch Lithographie nachgeholt werden. 

in einer Ebene aus. Die sich einander gegenüberliegen¬ 

den Zweige sind ebenfalls gegliedert und besitzen auch 

Blattquirle. Die Blätter sind keilförmig, am Ende mit 

einer Spitze versehen und einnervig, nach der Basis hin 

verengen sie sich. Die Fruchtähren sind cylindrisch 

und etwas lang gestreckt. Je nach der verschiedenen 

Grösse und Entwickelung der Pflanze sieht man die 

Blätter bedeutend variiren in Grösse, Gestalt und Rich¬ 

tung. Oft sieht man deren 20—30 in einem Wirtel 

stehen. 

In den Figuren 4, 5, 7 

Hangendes des Flötzes Carl der Zeche Westende sind 

Abdrücke sichtbar, welche in ihrer Form grosse Aehn- 

lichkeit haben mit Lepidodendronnarben. Der obere 

Theil wird von dem Schildchen eingenommen, in wel¬ 

chem sich deutlich 3 nebeneinanderliegende Punkte er¬ 

kennen lassen. Auch unterhalb des Schildchens sind 3 

länglich runde nebeneinanderliegende Punkte sichtbar. 

Von dem Schildchen bis in die untere Spitze tritt der 

Körper rundlich hervor und zeigt in der Mitte eine un¬ 

regelmässige Querrunzelung. Was aber jeden Zusam¬ 

menhang mit Lepidodendron ausschliesst, ist das Vor¬ 

handensein eines selbstständigen ziemlich langen Stengels 

nahe der unteren Spitze, wie dies am deutlichsten sicht¬ 

bar ist in Fig. 4 (links von der Zahl). 

Fig. 8. Sphcnopteris formosa Gutbier (Geinitz), 

Hangendes vom Flötz No. 7 der Zeche Louise Tief¬ 

bau bei Dortmund. 

Die Fiederehen sind gelappt, an der Basis keilförmig. 

Der meist deutliche Mittelnerv sendet einen Nebennerv 

ab in jeden einzelnen Lappen. Die Wedel sind zwei- 

fiedrig. Die an ihm befindlichen Fiederchen stehen sehr 

gedrängt, aber wechselnd, sind fast gleich lang, besitzen 

eine keilförmige Gestalt, laufen an der Basis zusammen 

und krümmen sich oft gegen die Rhaehis etwas rückwärts. 

An jüngeren Fiedern, wo ihre Länge nur 2 Millimeter 

beträgt, sind sie nach Geinitz theils ganzrandig, theils 

dreilappig, an älteren werden sie, je nach ihrer verschie¬ 

denen Stellung am Wedel, 3—5—71appig. Die deut¬ 

lichsten Fiedern nimmt man gleich über der Zahl 

wahr, sie sind meist dreilappig. Die schön rund ge¬ 

bliebene Rhaehis ist fein gestreift und oft hin und her¬ 

gebogen. Der im oberen Theile der Figur hervortre¬ 

tende Stengel ist ebenfalls rund geblieben und zeigt 

feine Längsstreifung. 

Fig, 6. Sphcuopteris formosa Gutbier (Geinitz). 

Hamrendes vom Flötze Carl der Zeche Westende bei 

Meiderich. 

Genau wie in Fig, 8 und blos angeführt, um die Iden¬ 

tität der beiden Flötze No. 7 Louise Tiefbau und Carl 

der Zeche Westende zu zeigen. 
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Fig 9. Sphenopteris stipulata Gutbier (Andrä) 

(Nebenblatt = stipula), und reclits 

Hangendes vom Flötz No. 6 der Zeche Louise Tiefbau- 

(No. 6 und 7 dieser Grube bilden auf Horizont Dortmund 

Flötz 46). 

Geinitz nennt diese Pflanze Hynieiiophyllitesstipulatus 

Glltbier und hat sie auch in seiner Schrift: Die Ver¬ 

steinerungen der Steinkohlenformation in Sachsen näher 

beschrieben. Nach diesem Autor kommt die Pflanze 

nicht selten auf den mittleren Flötzen von Oberhohns¬ 

dorf vor. Der berühmte Poläontologe Andrä in Bonn 

hat sie in der Sammlung des Eschweiler Bergwerks¬ 

vereins vorgefunden und sie in seiner vorzüglichen 

Schrift: Vorweltliche Pflanzen aus dem Steinkohlenge¬ 

birge der preussischen Rheinlande und Westfalens (p. 

40) auf das Genaueste beschrieben. 

„Die gewöhnlich fest sitzenden primären Fiedern sind 

meist breit eiförmig bis eiförmig länglich und ungeachtet 

des zarten Laubes von etwas steifem Aussehen. Die 

secundären Fiedern, welche in ihren Umrissen ähnlich 

erscheinen, stehen oft ziemlich gedrängt. Die eiförmigen 

bis etwas verlängert eiförmigen und an der Basis mehr 

oder weniger eingeschnürten Fiederchen sind je nach 

ihrer tieferen oder höheren Stellung fiedertheilig bis fie¬ 

derlappig; Zipfel und Lappen (meist 7) gerundet, erstere 

bisweilen schwach rundschweifig. Der etwas hin und 

hergebogene Mittelnerv ist kräftiger als die wenig zahl¬ 

reichen seitlichen, welche als secundäre fiederig gestellt 

sind und in den Lappen zweigabelig oder einfach endi¬ 

gen, in den Zipfeln meist drei ziemlich entfernte, nach 

auswärts gerichtete Aeste besitzen oder nochmals mit 

wenigen einfachen Aesten (Tertiärnerven) gefiedert er¬ 

scheinen. Die secundären Nerven heben unter einem 

mässig spitzen Winkel an und verlaufen wie die von 

ihnen abgehenden, stets ein wenig bogig.“ 

Nach demselben Autor erinnern unter den lebenden 

Farn einige Arten aus der Gattung der Cheilanthes, 

wie Ch. viscosa Link aus Süd-Amerika, Ch. Bergiana 

Schlecht aus Süd-Afrika in der Zertheilung des Laubes, 

der Gestalt der Fiederchen etc. mehr oder weniger an 

die hier' besprochene Gutbiersche Pflanze Sphenopteris 

stipulata. 

Fig. 10. Calamites cannaeformis. Schlotheim. (Geinitz). 

Hangendes vom Flötz J der Zeche Concordia. (Sehr 

undeutlich). 

Der Stengel links zeigt feine Längsstreifung. In der 

Knotenlinie entspringen 3—4 Centimeter lange Aehren, 

die unter spitzem Winkel von dem Hauptstengel ab¬ 

gehen. In Abständen von 2—3 Centimeter stehen die 

nach oben spitz zulaufenden Blätter wirtelförmig um die 

Achse der Aehre. herum. Die Blätter stehen anfangs 

senkrecht zur Achse, biegen sich -dann aber sichelförmig 

nach oben. 

Fig. 11. Neuropteris Brongniart (Nervenwedel). 

Neuropteris auriculata Brongniart? (Geinitz). 

Nach Römer conform der Neuropteris elegans 

Brongniart. 

Hangendes vom Flötz Röttgersbank der Zeche Sälzer 

& Neuack. 

In der Mitte der Figur treten mehre vollkommen er¬ 

haltene Blätter deutlich hervor. Sie erreichen 3 Centi¬ 

meter Länge bei 1 Centimeter Breite und sind entweder 

nach links oder rechts gekrümmt. 

Ganz selten beobachtet man dieses herrliche Blatt in 

tieferen Flötzzügen, für Flötz 46 ist es aber cbaracte- 

ristisch. Die Wedel sind zweifiederig. Fiederchen an 

der Basis herzförmig und gerundet, beiderseits frei 

(nicht an der Rhachis befestigt); sie stehen gedrängt 

und abwechselnd. Die oberen sind kleiner als die unte¬ 

ren. An der Basis breit, nehmen die Fiedern am Ende 

allmählich an Breite ab, sind aber über der Basis zu 

beiden Seiten stets flach und elegant eingebogen, ihr 

Ende ist gewöhnlich eirund abgestumpft. Ein eigent¬ 

licher Mittelnerv ist nicht vorhanden oder wenigstens 

sehr kurz. Gewöhnlich entspringt in der Mitte der 

Basis ein Bündel von Nerven, die sich durch wieder¬ 

holte Gabelung dem Rande zu krümmen. 

Gewöhnlich scheint es, als schöben sich an den Fieder¬ 

chen in der Richtung eines Mittelnerven neue secundäre 

Nerven fächerförmig ein. Näeh Quenstedt haben ihre 

Blätter Aehnlichkeit mit der lebenden Osmunda, nur 

spalten sich bei den fossilen die Nerven öfter. Es wird 

sich zeigen, dass diese Art eine bedeutende Verbreitung 

in senkrechter Richtung aufwärts besitzt; sie ist für die 

obere Fettkohlen- wie für die Gaskohlenpartie cha- 

racteristisch, wobei sie indess ihre Form fortwährend 

verändert.; 

Die übrigen auf der Stufe wahrnehmbaren Abdrücke 

gehören zu der in Fig. 9 beschriebenen 

Sphenopteris stipulata Gutbier (Andrä). 

Fig. 12. Gleich über der Zahl zwei Blätter von 

Neuropteris auriculata Brongniart. 

Hangendes von Flötz Röttgersbank der Zeche Sälzer 

& Neuack. 

Die Blätter sind an einem von links nach rechts ver¬ 

laufenden Stengel befestigt und stehen so gedrängt, dass 

sie sich an der Basis theilweise übergreifen. Das eine 

Blatt ist nach links, das andere nach rechts gebogen. 

Der Stengel zeigt eine kräftige Längsstreifung. 

Rechts in der Figur treten hervor 

Alethopteris nquilina Schlotlieim (Geinitz). 

Nach Geinitz werden die Wedel sehr gross. An 

seinen unteren Fiedern sind die Fiederchen bis auf die 



Basis von einander getrennt, während sie an dem mitt¬ 

leren und noch mehr an dem höheren Theile des We¬ 

dels an der Basis mit einander verwachsen sind. Die 

Fiederchen sind stets ganzrandig, länglich und stumpf, 

und stehen gegen die Rhachis ziemlich stark geneigt. 

Ihr Mittelnerv ist stark, verliert sich aber kurz vor der 

Spitze; die Seitennerven brechen unter spitzem Winkel 

aus ihm hervor, biegen sich schnell nach dem Rande 

hin, wobei sie sich ein bis zwei mal gabeln und stellen 

sich ziemlich rechtwinklich zum Blattrande. 

Fig. 13 und Fig. 19. Aletliopteris nervosa Broiigniart 

(Geinitz). 

Fig. 13. Hangendes von Flötz Röttgersbank der 

Zeche Sälzer & Neuack, und Fig. L9 Hangendes vom 

Flötze J der Zeche Concordia. 

Fiedern und Fiederchen sind abstehend. Letztere 

sind, wie Geinitz so schön sagt, „schief-ei-lanzettförmig“ 

und hängen mit ihrer breiten Basis zusammen. Nach 

demselben Autor sind sie am oberen und mittleren Theile 

des Wedels ganzrandig, jedoch mit Ausnahme des un¬ 

teren meist zweilappigen Fiederchens. An dem unteren 

Theile des Wedels erscheint auch der Rand von einigen 

höheren Fiederchen mehr oder minder deutlich gelappt. 

Das Ende eines Fieders zeigt oft schmale lineare Fie¬ 

derchen, z. B. am Ende der unteren Fieder rechts in 

Fig. 13. 

Der ziemlich kräftige Mittelnerv geht unter spitzem 

Winkel von der Rhachis ab und entsendet unter spitzem 

Winkel die Seitennerven bis an den Rand, wobei sich 

letztere ein- oder zweimal gabeln. 

Fig. 14. Sigillaria altern ans Sternberg. 

Sigillaria alternans A. 

Flangendes von Flötz Röttgersbank der Zeche Sälzer 

& Neuack. 

Die stark gewölbten Längsrippen sind nur 4 mm. 

breit, scharf gefurcht und mit sehr feinen Längsstreifen 

bedeckt. Die Durchbruchsstelle der Blattgefässe wird 

durch eine kleine senkrecht gestellte Ellipse bezeichnet, 

Winkel S = 104° (a = 78°, ß = 26°). 

Fig. 15. Sigillaria alternans Sternberg. 

Sigillaria alternans B. 

Hangendes von Flötz No. 7 Louise Tiefbau. 

Winkel S = 110° (a = 75°, ß = 35°). 

Da sowohl hier als in Fig. 14 die Blattnarben nicht 

sehr regelmässig stehen, so ist die Bestimmung der 

Winkel nicht sehr sicher. Im Ganzen herrscht zwischen 

Fig*. 14 und Fig*. 15 grosse Aehnliehkeit. Die Furchen 

zwischen den stark gewölbten und schmalen Längsrippen 

sind hier eben so scharf als dort. Die Blattnarben be¬ 

stellen jedoch meist nicht aus einer, sondern aus zwei 

sich theilweis übergreifenden kleinen Ellipsen, welche 

auch hier senkrecht gestellt sind. 

Fig. 16. Calamites Suckowi Broiigniart (Geinitz). 

Hangendes vom Flötz No. 7 der Zeche Louise Tief¬ 

bau bei Dortmund, 

Wie schon früher erwähnt, verschmälert sich die Basis 

des Stammes und gleicht einem verkehrten, meist etwas 

abgestumpften Kegel. Die unteren Glieder sind in der 

Regel die kürzesten und die Länge derselben nimmt 

nach oben hin allmählich oder auch plötzlich zu. Der 

Stengel ist hohl. Auf seiner inneren Seite ist er mit 

parallelen, kammförmig hervorstehenden Längsriefen ver¬ 

sehen, welche ähnlichen Ilervorragungen auf der Ober¬ 

fläche entsprechen. Die Oberfläche des Steinkerns ist 

durch parallele Furchen in flache oder gewölbte Rippen 

getheilt, welche an den Gliederungen etwas unregelmässig 

abwechseln. Nicht selten stossen nämlich die Längsrippen 

aufeinander. An ihrem oberen Ende sind die Rippen 

mit einem Knötchen besetzt, welches der Befestigungs¬ 

stelle der Blätter entspricht, und welche den Stamm 

oder Stengel wirtelförmig umgeben. 

Fig. 17. L epidodeudron dickotomum Sternberg 

Hangendes vom Flötz J der Zeche Concordia. 

Die Blattnarbe läuft nach oben und unten in eine 

Spitze aus, welche oben nach links, unten nach rechts 

umgebogen ist; die Mittellinie durch die Blattnarbe 

gleicht einem verkehrten S (S). Yon den oberen Rän¬ 

dern bis zum quergesfellten und rhombisch geformten 

Schildchen, auf dem Punkte nicht zu sehen sind, dacht 

sich die Blattnarbe etwas nach innen ab, auch ist die¬ 

selbe von der unteren Spitze des Schildchens bis zum 

unteren Ende gekielt, und zeigt im unteren Theile un¬ 

regelmässige Querrunzelung. Im oberen Theile der 

Figur zeigen sich Blattnarben derselben Art, welche 

jedoch weniger entwickelt sind. Unterhalb der letztem tritt 

auch ein Fiederchen von Neuropteris auriculata hervor. 

Fig 18. Sigillaria altern aus Sternberg. 

Sigillaria alternans C. 

Hangendes vom Flötz Röttgersbank der Zeche Sälzer 

& Neuack. 

Die Oberfläche des Stammes ist in flache, 3—4 Cen- 

timeter breite Rippen zerlegt, von denen die abwechseln¬ 

den je zwei Reihen nahe beisammenstehender elliptischer 

Narben tragen. Diese sind ungefähr doppelt so lang 

als breit, und stehen in jeder Reihe in einer Entfernung 

von einander, welche ihrer Länge ziemlich gleich kommt 

Die benachbarte Narbe ist etwas höher oder tiefer ge¬ 

stellt, und so steht auch ein jedes Narbenpaar der einen 

Doppelreihe um etwa ein Drittheil höher als das der 

anderen. Winkel S = 140°, a = 70°, ß = 70°. 

Diese Art ist charakteristisch für das Flötz. Man 

findet sie im Hangenden desselben auf allen Gruben. 

Nach Geinitz wird sie in der Gegend von Zwickau in 

der Regel von Stigmaria fieoides Brongniart (var. vul- 

13 
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garis Göppert) begleitet. Ein Gleiches ist hier im nie- I 

derrheinisch-westfälischen Steinkohlengebirge der Fall. 

Nach demselben Autor wies Sternberg die Sigill. alter- 

nansin der Kohlenformation von Eschweiler nach. Lindley 

und Hutton beschrieben sie von Cramlington Colliery in 

Northumberland, und Richard Brown aus der Syndey 

Main Coal auf der Insel Cape Breton in Neu-Schottland. 

Fig. 1. Tafel 15. Lcpidodendron dichotomum Ajax. 

(Achepohl). 

Hangendes vom Flötz Carl der Zeche Westendc bei 

Ruhrort. 

Die entrindete Oberfläche des Stammes ist in etwa 

2 Centimeter breite und 45 Grad von rechts nach links 

aufsteigende Streifen zerlegt, welche mit rhombisch ge¬ 

formten, in den Winkeln abgerundeten, oben nach links, 

unten nach rechts abgeschweiften Blattnarben bedeckt 

sind. Die letzteren gestatten die Beobachtung der klein¬ 

sten Details, wiewohl sie nur wenig hervortreten; die 

Oberfläche erscheint fast glatt. Die Blattnarbcn sind 

durch bindfadenförmige dünne und nützliche Streifen 

eingefasst. Die obere und untere Spitze ist durch eben 

solche nach oben etwas durchgebogene Streifen abge¬ 

trennt, sodass jede Blattnarbe aus drei Feldern besteht 

von denen das mittlere das grösste ist. Etwas über der 

Mitte des letzteren befindet sich das Schildchen von 

merkwürdiger Form. Der obere Theil desselben ist hut- 

oder halbmondförmig. Die obere krumme Linie, auf 

deren Mitte ein sich nach oben verjüngernder Punkt 

sichtbar ist, geht über die Berührungspunkte mit der 

unteren oft graden Linie (der Sehne), nach rechts und 

links hinaus, meist bis zu den Rändern der Blattnarbe. 

Der untere Theil des Schildchens ist parabolisch nach 

unten abgerundet, während er oben durch die Sehne 

eingefasst wird, welche er mit dem oberen Theile ge¬ 

meinschaftlich hat Gleich unterhalb der Sehne befinden 

sich zwei horizontal nebeneinanderliegende Punkte zum 

Durchbruch der Gefässbündel, welche sehr deutlich her¬ 

vortreten. Unterhalb des Schildchens erblickt man eine 

etwas unregelmässige Querrunzelung, welche sich nach 

unten fortsetzt bis in die untere Spitze der Blattnarbe. 

Oft macht sich eine etwas kräftigere Runzel ausserdem 

bemerklich, welche von der Stelle rechts, wo die untere 

und obere Hälfte des Schildchens zusammenstossen, pa¬ 

rallel zu den Streifen bis an den rechtsliegenden Rand 

der Blattnarben verläuft. Das vom Schildchen und dem 

untern Theile der Blattnarbe zusammengesetzte Bild hat 

Aehnlichkeit mit dem Bruststück eines geharnischten 

Kriegers mit herabgelassenem Visier, in welchem die 

beiden Punkte die /Stelle der Augen vertreten, daher der 

Name. Wie sehr aber das beschriebene Bild verändert 

werden kann zeigt 

Fig. 2. 

Hangendes vom selben Flötze (Carl der Zeche W est- 

ende), einem jüngeren Exemplar entstammend. 

Zwar tritt der Punkt auf der Mitte der oben abge¬ 

rundeten krummen Linie des Schildchens hervor, ebenso 

die zwei Punkte gleich unter der Sehne im untern 

Theile desselben, aber die zwei Querrunzeln, welche die 

Blattnarben in drei Felder eintheilen, fehlen sehr oit, 

namentlich die untere. Rechts in der Figur zeigen sich 

die Bänder, welche die Blattnarben einfassen, flach und 

breit gedrückt. Die auf ihrer Oberfläche wie zartes 

Flechtwerk hervortretende unregelmässige Streifung er¬ 

innert an Lycopodites selaginoides Sternberg. 

Am meisten charakteristisch für das Flötz sind jedoch An- 

nularien u. Asterophylliten (Ringpflanzen u. Sternhalme); 

sie kommen oft in so grosser Menge vor, als hätten sie 

einen grünen Rasen im Walddickicht gebildet. Dies ist 

jedoch nur der Fall bei den nahe zusammenliegenden 

Flötzen No. 45 und 46. Ihr sporadisches Auftreten in 

unterliegenden Flötzen habe ich bereits erwähnt, auch 

in höherliegenden Flötzen werden wir sie noch antref¬ 

fen, wenn auch weitaus nicht so massenhaft als hier. 

Werden die Blätter von Annularia schmaler, so heisst 

man sie nach Quenstedt Asterophyllites. Keilförmig und 

geschlizt sind dagegen die Blättchen von Sphenophyllum 

deren sechs in einem Wirtel stehen. Mit Beiseitelas- 

sung der im Ganzen kleinen Unterschiede werden sie 

allesammt von den Grubenbeamten auf einzelnen Gru¬ 

ben, z. B. auf Schacht II der Zeche Coneordia bei 

Oberhausen, wo sie im westlichen Felde am Hangenden 

des Flötzes L (No. 45) ganz ausserordentlich oft Vorkom¬ 

men, kurzweg „Sterne“ genannt. Alle drei Arten? kom¬ 

men oft auf einer einzigen Handstufe vor. So reich 

auch das Hangende des Flötzes im Allgemeinen an 

Abdrücken ist, so finden sich doch Stellen wo nur 

wenig dergleichen Vorkommen. Unter dem Wenigen 

befindet sich aber sicher die Annularia. Um nun dem 

Beschauer eine Idee zu geben über das Aussehen 

des Hangenden wie es sich oft darbietet, namentlich 

im Flötze L der oben erwähnten Zeche Coneordia bei 

Oberhausen, im Flötze Röttgersbank der Zeche Sälzer 

& Neuack bei Essen, und im Flötze No. 7 der Zeche 

Louise Tiefbau bei Dortmund etc., und um den Be¬ 

weis zu liefern, dass in ein und demselben Niveau auch ein 

und dieselbe Pflanzenform vorherrscht, habe ich die fol¬ 

genden Stufen den verschiedensten Gruben vom Rhein an 

nach Osten bis in die Gegend von Dortmund entnommen. 

Zur Wiedergabe solcher Bilder eignet sich die Photo¬ 

graphie vortrefflich. Bei der Bestimmung des geognos- 

tischen Niveaus auf irgend einer Grube kann man sich 

in der Fettkohlenpartie allgemein darauf beschränken, 

die Annularia aufzusuchen. Da wo sie am häufigsten 



auftritt, kann man sicher sein, sich im Niveau des Leit- 

flötzes Röttgersbank-Diomedes -Elise etc. zu befinden. 

Fig. 3. Annularia longifolia Brongniart (Geinitz). 

Hangendes vom Flötz Carl der Zeche Westende bei 

Ruhrort. 

Diese Art ist schon beschrieben worden bei Fig. 3, 

Blatt 14. 

Links in der Figur unter der Zahl befindet sich ein 

Exemplar, ebenso in der Spitze der Figur. In der Mitte 

werden einige Blattspitzen von Asterophyllites sichtbar. 

Fig. 4. Annularia longifolia Brongniart. 

Hangendes des Flötzes L der Zeche Concordia bei 

Oberhausen. 

Die ganze Oberfläche ist bedeckt' mit zum Theil sehr 

schönen Exemplaren. Der Mittelnerv, der auf der Rück¬ 

seite der Blätter breit und flach hervortritt, zeigt sich 

auf der Oberfläche derselben nur als eine feine Linie. 

Rechts unter der Zahl bis zum unteren Ende kommen 

mehre zugehörige Stengel zum Vorschein. 

Fig. 5. Annularia longifolia Brongniart. 

Hangendes des Flötzes Röttgersbank der Zeche Sälzer 

& Neuack bei Essen. 

Die Exemplare stimmen bis zu den kleinsten Details 

überein mit denen in Fig. 4. (Siehe auch Fig. 3 Blatt 16). 

Fig. C. Annularia sp. (Römer). 

Hangendes des Flötzes No. 23 Süd der Zeche Con- 

solidation bei Gelsenkirchen. 

Nach Geinitz sieht man je nach der verschiedenen 

Grösse und Entwicklung der Pflanze die Blätter bedeu¬ 

tend’variiren. —- In der vorliegenden Art zeigen sich 

in der That 'die Blätter zwar an der Basis keilförmig, 

und stehen auch in unbestimmter Anzahl um den Wir¬ 

tel herum, wie bei Annularia longifolia, aber ihr Ende 

läuft nicht lanzettförmig'zu wie bei der bezeichneten 

Art, sondern ist breit und fingerförmig geschlitzt, ähnlich 

wie bei Sphenopliyllum, auch bemerkt man zwei bis drei 

parallel zueinander laufende Blattnerven. Links von der 

Zahl befinden sich mehrere schön erhaltene Exemplare. 

Oben in der Figur sieht man ein Stengelfragment von 

Annularia longifolia Brongn. Der Stengel ist lang ge¬ 

gliedert, unregelmässig gestreift oder liniirt und erinnert 

dadurch an Calamites. Zwischen dem Stengel und der 

Annularia sp. (Römer) befindet sich in umgekehrter Stel¬ 

lung das obere Ende eines Stengels von Annularia longifolia 

Brongn. mit den spitz zulaufenden wirtelständigen Blättern. 

Rechts von der Zahl kommt, wenn auch undeutlich, 

ein junger etwas spiralförmig eingewundener Wedel von 

Sphencpteris divocricata (Quenstedt) zum Vorschein. 

Fig. 7. Sphenophyilum emargiiiatum Brongn. (Geinitz) 

(Sphenophyllum-Keulenblatt). 

Hangendes des Flötzes No. 7 der Zeche Louise Tief¬ 

bau bei Dortmund. 

Die Wirtel sind sechsblätterig, nur ausnahmsweise 

neun bis zwölfblätterig. 

Geinitz sagt: „Ihre keilförmigen Blätter verengen sich 

„stark an der Basis, so dass sie oft förmlich gestielt 

„erscheinen, an ihrem oberen Ende sind sie stumpf ge¬ 

mundet, was um so weniger hervortritt, je schmaler sie 

„sind, entweder fein gekerbt, oder spitz gezähnt, oder 

„in der Mitte zerspalten. Das unterscheidende Merkmal 

„für diese Art liegt im Verlaufe der Blattnerven. Sie 

„entspringen sämmtlich von einem Hauptstamm, wiewohl 

„sich dieser schon dicht an der Basis in zwei Aeste 

, „theilt, welche sich nicht ganz regelmässig, je nach der 

„Breite des Blattes, noch zwei bis viermal unter spitzem 

„Winkel zerspalten. Gewöhnlich besitzen die am Rande 

„des Blattes gelegenen Nerven eine Gabelung weniger 

„als die in der Mitte. Die Zweige der Nerven verlau¬ 

fen in die an dem breiten Ende des Blattes hervor- 

„ stehenden Zähne, deren Anzahl demnach Won der An- 

„zahl der Gabelungen abhängt.“ 

Diese vortreffliche Beschreibung passt genau auf das 

vorliegende Exemplar, auf welchem der Verlauf der 

Nerven deutlich zu verfolgen ist, auch die Art der Ver- 

zähnelung an dem oberen Ende der Blätter gut hervortritt. 

Fig. 8. Annularia sp. (Römer). 

Hangendes des Flötzes Magdalene der Zeche Bonifa- 

cius, südlich von Gelsenkirchen. 

Allgemein findet man auf dieser Grube wenig Abdrücke 

im Hangenden dieses Flötzes; bei aufmerksamem Suchen 

wird jedoch die Annularia dennoch gefunden. Gleich 

rechts von der Zahl befindet sich ein einziges Exemplar 

derselben. Unterhalb der Zahl kommt das Fragment 

eines Blattes von Noeggerathia palmaeformis zum Vor¬ 

schein, welche neben Annularien etc. ebenfalls häufig im 

Hangenden des Flötzes angetroffen werden. 

Fig. 9. Sigillaria oväta Andrä. 

Hangendes des Flötzes No. 11 der Zeche Courl bei 

Camen. 

Die Figur befindet sich in umgekehrter Stellung. 

Es liegt hier wahrscheinlich die in Fig. ], Blatt 14 

besprochene Art vor, aus welcher die Idendität des 

Flötzes No. 11 genannter Zeche mit dem Leitflötze 

Rötfgersbank-Diomedes-Elise (No. 46 der Tafeln) gefol¬ 

gert werden könnte. Es fragt sich jedoch, ob hier nicht 

irgend ein Fehler bei Bezeichnung der Stufen vorge¬ 

kommen ist, was sich erst feststellen lässt bei Beschrei¬ 

bung des Horizonts Dortmund nach mehrfacher Verglei¬ 

chung der Stufen. Auf der Mitte der Längsrippen zieht 

sich eiu Streif, auf seiner Oberfläche unregelmässig ge¬ 

runzelt, von oben nach unten; die Blattnarben stehen in 

beträchtlichen Abständen voneinander. Die Form der¬ 

selben ist in Fig. 1, Blatt 14 näher beschrieben worden. 

Fig. 10. Spkeuophylluin einarginiitum Brongn. 
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Hangendes des Flötzes J der Zeche Coneordia bei 

Oberhausen. 

Der Wirtel ist ausnahmsweise neunblätterig. Man 

bemerkt ihn über der Zahl. Das Exemplar findet sich 

hier einer Frucht? aufgedrückt. Einer ähnlichen Form 

der letzteren sind wir schon im Flötz No. 18 und dann 

im Flötz 31, dem dritten Leitflötz, begegnet. Der unter 

der Zahl befindliche Theil gehört nicht dazu. Im Gan¬ 

zen von länglich-runder krumm gebogener Form verdickt 

sie sich von unten nach oben, wobei sic sich bei x/3 und 

2/3 der Länge etwas eingeschnürt zeigt. In der Form gleich, 

findet sich dieses Fossil ungemein oft im Hangenden 

des Flötzes vor, wobei die Grösse von 2-20 Centime- 

teni variiit. Auf der Oberfläche der Fig. 10 zeigen 

sich Abdrücke von Sigillarienblättern, von Neuropteris, 

Aeliren u. s. w. 

Fig. 11 und Fig. 12. Alethopteris longifolia Presl (Geinitz). 

Hangendes vom Flötze J der Zeche Coneordia. 

Die Fiederblättchen sind lang, abstehend und abwech¬ 

selnd, sie sitzen meist mit der ganzen Basis an der 

Rhaclns fest. An dem unteren Theile der Fieder ist die 

Basis der Blätter frei; ihr kräftiger Mitternerv geht bis 

in das nur wenig abgestumpfte Ende. Ihm entspringen 

unter spitzem Winkel die dicht beisammenstehenden Sei¬ 

tennerven, welche sich jedoch bald darauf fast recht- 

winklich zum Hauptnerv sowie zum Blattrande stellen 

und meist einmal gabeln. In Fig. 11 erblickt man 

links und rechts von der Zahl die Oberfläche, unterhalb 

der Zahl und in Fig. 12 oberhalb derselben, die Rück¬ 

seite der Fiederblättchcn mit etwas herzförmiger Basis 

und stark hervortretendem Mittelnerven. 

Ausser der im Vorhergehenden geschilderten reichhal¬ 

tigen Flora dieses merkwürdigen Flötzes tritt wenn auch 

selten, zum ersten Male auf: 

Cyclopteris Brongniart (Zirkelwedel)^lÄäi 

Eine erschöpfende Beschreibung der gesammten über 

diesem Flötze auftretenden Flora, in welcher auch dicho- 

tomirende Stämme von Noegerathia palmaeformis nebst 

deren langen längsgestreiften Blättern nicht selten sind, 

würde allein einen ganzen Band füllen. Wenn ich mich 

in dieser Beziehung auf das Vorhergehende beschränke, 

geschieht dies nur, weil ich hoffe, dass es zur Erken¬ 

nung des Flötzes ausreichen werde. 

Die Farbe des Schieferthons ist blaugrau. Bei helle 

rer Färbung desselben zeichnen sich die sehwarzglänzen- 

den Blätter und Zweige von Alethopteris, Neuropteris, 

Annularia u. s. w. scharf auf ihrem Untergründe ab und 

bieten oft einen so zauberhaft schönen Anblick dar. Vor- 

zugsweise finden sich solche Stellen auf der Zeche Sälzer 

& Neuack bei Essen (Flötz Röttgersbank). 

Den Fachmann kurz zu orientiren und dem Laien ein 

Bild des Hangenden vorzuführen, füge ich die Tafel 16 

bei, welche das Characteristische des Flötzes zusammen¬ 

gedrängt enthält. Man hat hier in 

Fig. 2. Neuropteris gi gante a Sternberg (Geinitz). 

Hangendes des Flötzes Röttgersbank der Zeche Sälzer 

& Neuack bei Essen. 

Die Fiederblättchen sind länglich, stumpf, an der Ba¬ 

sis abgerundet oder fast herzförmig, stehen sehr dicht 

zusammen, berühren sich jedoch nicht. Der Mittelnerv 

ist stark, ohne bis zur Spitze zu verlaufen. Die Seiten¬ 

nerven sind zahlreich, biegen sich vom Hauptnerv unter 

spitzem Winkel ab und krümmen sich dem Blattrande 

zu, wobei sie meist nur einmal gabeln. Allgemein ver- 

, laufen die Seiten des Fiederchens gradlinig über der 

Basis dem Ende, welches parabolich abgestumpft ist 

zu. Die Fiederehen sind daher bis kurz vor dem Ende 

gleich breit. Das Verhältniss der Länge zur Breite ist 

meistens wie 5 zu 2. Durch ihre Form unterscheidet 

sich diese Art leicht von der auf Blatt 10 Fig. 3 dar¬ 

gestellten, auf. welcher die Fiederblättchen nach dem 

Fnde zu sich verengen, auch stehen daselbst die Fie¬ 

derblättchen viel weiter auseinander. 

Die Neuropteris gigantea Sternberg tritt schon sehr 

früh auf (in den Flötzen 18, 12, 8), ist aber von der 

vorliegenden durch die Form der Fiederchen, deren An¬ 

zahl und Stellung, sowie an dem Verlaufe der Neben¬ 

nerven, die sich meist rechtwinklich zum Blattrande 

stellen, gut zu unterscheiden. Am leichtesten unter¬ 

scheidet man diese Arten an dem Verhältniss der Länge 

ihrer Fiederchen zu deren Breite. Der links von der 

Zahl von oben nach unten gehende Stengel war hohl. 

Seine Oberfläche ist bedeckt von feinen unregelmässigen 

Längsstreifen. 

Fig. 3. Annularia longifolia Brongniart (Geinitz). 

Hangendes des Flötzes Röttgersbank der Zeche Sälzer 

& Neuack bei Essen. 

Dieselbe ist schon mehrfach, namentlich in Fig. 3 Blatt 

14 und den Fig, 3, 4 etc. Blatt 15 beschrieben worden. 

Fig. 5. Splienopteris stipulata Gutbier. (Andrä) und Neu¬ 

ropteris auriculata Brongniart (Geinitz). 

Hangendes des Flötzes Röttgersbank der Zeche Sälzer 

& Neuack bei Essen. 

Auf der Oberfläche finden sich von beiden Gattungen 

mehre Exemplare zerstreut umher; sie sind in den Fig. 

9 und 11 Blatt 14 beschrieben worden. 

Fig. 5. Calamites Suckowi Brongniart (Geinitz). 

Hangendes vom Flötz No. 5 der Zeche König Wil¬ 

helm bei Essen. 

Eine Beschreibung ist schon in Fig. 16 Blatt 14 ge¬ 

geben worden. 

Hier liegt ein Stammstück derselben Art vor. Dort 

das untere Ende eines solchen. Der Stamm zeigt sich 

in den Gliederungen etwas eingeschnürt. Die oben mit 



57 

einem kleinen Knötchen versehenen flach gewölbten 

Kippen wechseln nicht immer regelmässig mit den oberen 

und unteren ab, wodurch sie leicht von den anderen 

Arten unterschieden werden. Ausser den Knötchen be¬ 

sitzen diese Calnmiten auch grössere Narben, welche den 

Betestigungsstellen von Aesten entsprechen. Diese ent¬ 

wickeln sich nur an den Gliederungen und haben regel¬ 

mässige Anordnung, wie schon an anderen Stellen er¬ 

wähnt worden ist. Nach einem von Geinitz gegebenen 

Querschnitte nicht zusammengedrückter Calamiten ist das 

Zellgewebe des Stengels mit weiteren Canälen durch¬ 

zogen, welche wie bei den lebenden Equiseten meist 

nur mit Luft erfüllt waren. 

Dieses Stammstück, von runder Form! stand winkel¬ 

recht zur Schichtung und ist ein Geschenk des Herrn 

Markscheiders H. Bonnemann zu Altenessen. 

Fig. 1. 

Hangendes des Flötzes Röttgersbank der Zeche Sälzer 

& Neuack. 

Auf dieser interessanten Stufe (ein Geschenk des Herrn 

Obersteigers Goldberg) finden sich bei genauer Betrach¬ 

tung die characteristischen Merkmale des Flötzes mei- 

stenthcils vereinigt. 

Vor Allem sind es Alcthopteris nervosa Brongniart, 

welche hervortreten in ausserordentlich schönen Exem¬ 

plaren. In der Mitte der Figur zieht sich ein Wedel 

mit vielen Fiedern und Fiederchen aufwärts. Die Fie- 

derchen sind meist ganzrandig mit Ausnahme der unte¬ 

ren, welche zweilappig sind. Dies und der Verlauf der 

starken Seitennerven, wie deren Gabelung ist sehr gut 

ausgeprägt. Demnächst sind es Neuropteris gigantea, 

die auf der Oberfläche zerstreut sich finden. Man er¬ 

kennt sie leicht an ihrer oben beschriebenen Blattform 

mit dem kräftigen Mittelnerv. 

Auf der liuken Seite der Figur finden sich auch mehre 

Fieder von Sphenopteris stipulata Gutbier (Andrä) vor. 

Weniger oft bemerkt man Neuropteris aurieulata Brong¬ 

niart, denen der Mittelnerv fehlt, wie zu Fig. 11 Blatt 

14 näher angegeben worden ist. 

Das gleich über der Zahl befindliche, mit feinen Grüb¬ 

chen bedeckte Stengelfragmcnt wird zu Sphenopteris 

stipulata? gehören. Die übrigen mit feinen Längstreifen 

versehenen Stäminchen und Stengelfragmente gehören 

der Neuropteris gigantea an, wie auf Fig. 2 ersehen 

werden kann; sie haben ansehnliche Grösse erreicht. 

Die sonst so sehr oft auftretende Annularia vermag ich 

auf der Stufe nicht zu entdecken. -- 

Nach Vergleichung der über diesem herrlichen Koh- 

lenflölze auftretenden Flora mit derjenigen, welche nach 

der berühmteu Beschreibung von Geinitz „Die Stein¬ 

kohlen Deutschlands und anderer Länder Europas“ in 

der sächsischen Steinkohlenformation bekannt geworden 

ist, finde ich vielfache Uebereinstimmung mit dem viereili¬ 

gen Schichtenkohlenflötz bei Lugau, Zwickau und Bockwa. 

In ähnlicher Weise finde ich vielfache Uebereinstimmung 

in der Flora des hiesigen Flötzes No. 31 (Sonnenschein- 

Schnabel-Dickebank) mit derjenigen, welche über dem 

12—Heiligen Russkohlenflötz bei Zwickau und Bockwa 

auftritt. Hätte dieser geistvolle Geologe vielleicht die 

über jedem einzelnen Flötze ihm bekannt gewordene 

Flora zusammen gehalten, es würde sehr wahrschein¬ 

lich eine noch viel grössere Uebereinstimmung auf den 

ersten Blick hervorgetreten sein. Man denke aber nicht, 

dass es mir einfallen könnte, auch nur den Schatten einer 

Kritik gegen eine Berühmtheit mir gestatten zu wollen. 

— Im bezeichneten Werke sagt dieser Autor: (p. 56) 

„Die Hauptzone der Annularia oder der vierte Vegeta- 

„tionsgürtel in der sächsischen Steinkohlenformation um- 

„schliesst das unbauwürdige Neukohlflötz und das Schich- 

„tenkohlflötz oder Hoffnungsflötz der Zwickauer Gegend. 

„Unter den Calamiten, welche alle Zonen der Steinkoh- 

„lenformation, nur in einem anderen relativen Verhält¬ 

nisse, gemein haben, wird erst hier Calamites appro- 

„ximatus Schlotheim häufiger; für Annularia longifolia 

„Brongniart aber ist dasScliiclitenkolilflötzdereigent- 

„ liehe Horizont, in welchem diese Pflanze ihre kräftigste 

„Entwikelung erlangt hat, wiewohl sie auch in tieferen 

„und höheren Flötzen gefunden wird. Sie hat mit Annu- 

„laria sphenophylloides Zenker sp. und Sphenophyllum 

„emarginatum Brongniart namentlich Antheil an der 

„Bildung der schwachen Lagen und vereinzelten Par- 

„tieen von Russkohlen in diesem Flötze genommen. 

„Nur wenige Sig’illarien reichen noch bis in das S chick - 

„tenkohlflötz hinauf, aber auch Stigmaria ficoides Var. 

„vulgaris fehlt nicht. Von Lycopodiaceen kennt man 

„bei Zwickau hier nur Sagenaria dicliotoma Sternb. 

„sp. Aspidiaria undulata Sternb. sp. und Ilalonia 

„punctata Lindlei sp Die Farrn treten zum ersten 

„Male etwas mehr, hervor und unter ihnen verdienen 

„Sphenopteris cliristata Brongn., Odontopteris Rei- 

„chiaua v. Gut., Neuropteris aurieulata Brongn., 

„öichopteris Brongniarti v. Gutb., Cyatheites den- 

„tatus Brongn. und C. Milton und Artis sp. beson¬ 

ders genannt zu werden.“ 

Fast dieselbe Flora kommt, wie der Leser gefunden 

haben wird auch hier, über dem Flötze 46 vor. In wie 

weit in den oberen Flötzen der Zwickauer Gegend 

Uebereinstimmung mit den hiesigen herrscht, wird sich 

im Verlaufe der Arbeit finden. 

Dem Anscheine nach fehlt bei Zwickau der untere 

und namentlich der obere werthvollere Theil der hiesigen 

Formation. Die Mächtigkeit derselben dort ist auch nur 

= 100 Lachtern (Sächsisch) = 200 Metern, nach dem 

Profile aus der Gegend von Zwickau in dem „Atlas der 
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Geologie der Steinkohlen Deutschlands und anderer 

Länder Europas“ (von Dr. H. B. Geinitz, München 1835. 

Oldenburg) während die Mächtigkeit der hiesigen; wie 

sich bei Beschreibung des Horizonts Essen finden wird, 

rund 3000 Meter beträgt womit aber allem Anscheine 

nach, noch kein Abschluss gemacht ist. Die Anzahl 

der Flötze beträgt nach demselben Profile nur 9 gegen 

rund 150 in hiesiger Gegend. Hiergegen zeigen sich 

bei Zwickau die Flötze bei Weitem mächtiger, die ge¬ 

ringste Mächtigkeit ist == 1 Elle 3 Zoll. 

Aus dem mehrmals citirten Werke, in welchem die 

Steinkohlen-Reviere von Aachen eine ganz vorzügliche 

Beschreibung von Sr. Excellenz v. Dechen erfahren haben 

lässt sich allenfalls eine wenigstens ungefähre Ueberein- 

stimmung mit der hiesigen Formation ableiten. Die 

Flötze in der Eschweiler Mulde von 1 bis incl. 34 ge¬ 

hören der Fettkolenparthie an, und reichen im höchsten 

Falle bis zu Flötz No. 55 der hiesigen Partie, aufwärts. 

Die hiesigen Leitflötze No. 31 (Sonnenschein) und No. 

46 (Iiöttgersbank und Diomedes) sind auch dort vor¬ 

handen, wie der von Geinitz in der Nachschrift bestimm¬ 

ten Flora zu entnehmen ist. Es treten nämlich Sigillaria 

elegans, Annulapa longifolia Brongn. etc. in den Fett¬ 

kohlenflötzen dort auf. Die liegende Partie unter der mit 

Goniatites Listen erfüllten Schicht, welche Letztere auch 

bei Aachen vorhanden ist, scheint dort wie in Sachsen 

zu fehlen oder doch keine-- bauwürdigen Flötze zu ent¬ 

halten. Genaueres lässt sich leider vor der Pland nicht 

angeben, da Geinitz sich hat vorzüglich auf Halden- 

Studien beschränken müssen und die ausgezeichnete Mo¬ 

nographie der fossilen Flora der Steinkohlen-Reviere bei 

Aachen von Professor Dr. Andrä in Bonn unvollendet 

geblieben ist. In der nächsten Zukunft hoffe ich jedoch 

Klarheit über die Lagerungsverhältnisse daselbst mir 

verschaffen zu können. — 

Ein wie langer Zeitraum während der Bildung des 

Flötzes verstrichen ist, — wer vermag es zu bestim¬ 

men? Plünderte oder tausende von Jahren mögen dar¬ 

über vergangen sein. Die Vegetation, von deren Ueppig- 

keit wir uns schwer einen Begriff machen können, muss 

ein wahrhaft malerisches Aussehen gehabt haben, das uns 

vergeblich der Gelehrte wie der Künstler durch phantas¬ 

tische Landschaftsgemälde aus jener vorweltlichen Zeit 

zu vergegenwärtigen versucht. Aus dem undurchdring¬ 

lichen Dickicht ragten die himmelanstrebenden 2 4 Fuss 

dicken Lepidodendron und Sigillarien-Bäume stolz hervor 

und wiegten lange, lange Zeit ihre Wipfel im goldenen 

Sonnenstrahl — doch sie alle waren dem Untergange 

geweiht. Die ungeheuren Ebenen begannen plötzlich zu 

sinken und das Meer wälzte aus Südwest seine Wogen 

darüber hin, Alles unter Sand und Schlamm begrabend. 

Die Südwest-Richtung, aus welcher der Ansturm er¬ 

folgte, ist noch jetzt gut zu erkennen aus der Richtung, 

welche die umgestürzten Bäume zeigen; sie liegen meist 

im Streichen des Flötzes (liora 4—5) mit dem Kopfende 

nach Nordost gerichtet, während bei Flötz No. 31 der 

Hereinbruch des Meeres von Süd aus stattgefunden zu 

haben scheint (Siehe dasselbe). Zur Feststellung der 

bezüglichen Richtung hat man nur nöthig, die Blattnar¬ 

ben auf den Sigillarien- und namentlich den Lepidoden- 

dronstämmen zu beobachten. Die letzteren sind wider¬ 

standsfähiger gewesen als die ersteren, welche meist 

ganz platt, bis auf wenige Centimeter, zusammengedrückt 

sind. Die Lepidodendronstämme zeigen noch oft rund¬ 

liche Form und aus ihren wohlerhaltenen Blattnarben 

ist leicht zu erkennen, nach welcher Richtung das Stamm¬ 

oder Kopfende zu suchen ist. Die Richtung des Stammes 

allein ist massgebend und bei Prüfung dessen Lage hat 

man die bedeutende Verzweigung, welche das Bild un¬ 

klar machen, wohl im Auge zu behalten. — In Folge 

der später eingetretenen Fältelung der Schichten in Sättel 

und Mulden ist es selbstverständlich, dass z. B. auf 

einem Sattelsüdflügel wohl grade die umgekehrte Rich¬ 

tung beobachtet werden, überhaupt mancherlei Abwei¬ 

chungen von der Regel eintreten können. Die grossen 

Muldenbecken, die möglichst wenig Fältelung erfahren 

haben, eignen sich am besten zu derartigen Beobach¬ 

tungen, wie z. B.die Emscher Mulde. Auf deren Süd- 

fltigel baut u. A. Zeche Concordia bei Oberhausen, wo 

in den langen Grundstrecken nach Westen aus Schacht II 

Flötz J dieses Sachverhältniss am leichtesten festge¬ 

stellt werden kann. 

Das Gestein des edlen Flötzes ist, wenn auch weni¬ 

ger fest als dasjenige aus tieferen Schichten, doch der¬ 

artig, dass die Kohlengewinnung noch verhältnissmäs- 

sig leicht von Statten geht. Das Nebengestein der 

überliegenden Flötze ist weit weniger fest als das der 

unterliegenden, auch tritt höher aufwärts der Sandstein 

mehr zurück zu Gunsten des oft plastischen Schieferthons. 

Das Hangende (Schieferthon) des vierten Leitflötzes for¬ 

dert die stete Aufmerksamkeit des Bergmanns heraus. Es 

ist nämlich ein wahrer „Leutefresser“. Die beim Unter¬ 

gänge der Flötzebene stehen gebliebenen Bäume fahren oft 

in den unter ihnen hergestellten Hohlraum jählings nie¬ 

der als „Kessel- und „Sargdeckel“ und erschlagen Alles 

was sich unter ihnen grade befindet; sie stehen winkelrecht 

zur Schichtung und werden bei flacher Lagerung daher 

am meisten gefährlich. 

lieber dem Pflötze folgt Schieferthon bis zu S Metern 

Mächtigkeit, dem sich ein wenige Meter mächtiger Sand¬ 

stein auflagert. In dem in der Nähe des Flötzes auftre¬ 

tenden Schieferthon bemerkt man vielfach 3—5 Centi¬ 

meter mächtige Thoneisensteinflötze, die durch hellere 

Färbung leicht kenntlich sind. 
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Dem Schieferthon im Hangenden folgt meistens eine 

Sandsteinschicht von 4—5 Metern Mächtigkeit, dem sich 

wiederum etwas Schieferthon auflagert als Liegendes vom 

Blötz No. 4V. 

Unbenannt auf allen Gruben des Horizonts Oberhausen 

(Fünfhandbank im Horizont Essen). 

Auf Rheinpreussen schaart sich Flötz No. 47 mit Flötz 

No. 48. 

Mächtigkeit = 0,69 und 0,52 Bergmittel. 

Abstand vom Flötz No. 1 = 1107 Meter. 

Abstand vom Flötz No. 46 = 11 Meter. 

Ein Bau hat auf diesem Flötze nirgends stattgefunden 

im Horizont Oberhäuten, während ein solcher, wenn auch in 

beschränktem Masse, in anderen Horizonten stattfindet. 

Charakteristische Merkmale sind mir nicht bekannt ge¬ 

worden. Das Hangende ist Schieferthon, welcher sich fort¬ 

setzt bis zum 

Blötz No. 48, Blatt ir. 

No. 2 Rheinpreussen, Gustav der Zeche Ruhr & Rhein, 

Unbenannt auf der Zeche Westende, H der Zeche Concordia, 

Blücher der Zeche Oberhausen. 

(Dreckbank im Horizont Essen etc.) 

Mächtigkeit = 0,69. 

Abstand vom Flötz No. 1 = 1112 Meter. 

Abstand vom Flötz No. 47 •== 5 Meter. 

Auf den Zechen des Horizonts Oberhausen findet nur 

ein geringfügiger Bau statt* man benutzt indess das Flötz 

mit Erfolg zur Herstellung der Haupt-Förder- und Wetter¬ 

strecken in demselben. Im Liegenden treten die Stigmaria 

ficoides Brongn. in auffälliger Häufigkeit auf, und mit diesen 

zusammen die bei Besprechung anderer Flötze oft erwähnten 

räthselhaften knolligen Gebilde von den sonderbarsten Formen, 

wie in 

Fig. 1. Stigmariocarpuin (Achepohl). 

Liegendes des Flötzes II der Zeche Concordia. 

Links von der Zahl und an anderen Stellen erblickt 

man mehrere unregelmässig gestellte Narben von Stig¬ 

maria ficoides Brongn., ausserdem auf der Stufe vielfach 

die Abdrücke von Wurzelfasern, wodurch sich der 

pflanzliche Ursprung verräth; sie sind in Thoneisenstein 

verwandelt und lassen sich sehr leicht aus dem umge¬ 

benden Schieferthon herauslösen, sind aber nicht allzu¬ 

fest, sodass sie leicht zerbrechen. Die Früchte? waren 

iu eine lederartige Hülle eingeschlossen, wie sie in 

Fig. 2 über der Zahl in hellerer Färbung sichtbar ist. Fig. 2 

ist der Abdruck von Fig. 1. Die schräg aufwärts über 

der Zahl sichtbaren Narben entsprechen denen auf Fig. 1 

links von der Zahl befindlichen. 

Fig. 3. Authracosia securiformis Ludwig sp. Flötz 48. 

Aus dem Liegenden des Flötzes Blücher der Zeche 

Oberhausen. 

Wird im Ganzen nur selten beobachtet. Ihre Form 

erinnert stark an die in dem Hangenden des Flötzes 

auftretenden weiter unten zu beschreibenden Bivalven. 

Ueber und unter der Zahl bemerkt man je ein an der 

vorderen Spitze mehr oder weniger verletztes Exemplar. 

Letzteres ist Abdruck. Die vordere Spitze ist stumpf, 

die hintere läuft spitz, fast keilförmig zu, was auch bei 

den im Hangenden dieses Flötzes auftretenden ein Haupt¬ 

merkmal abgibt. Die Schicht, in welcher sie Vorkommen, 

liegt gleich unter der erwähnten mit Stigmariocarpum 

und deren Wurzelfasern erfüllten Schicht. 

Sehr charakteristisch ist das aus Schieferthon beste¬ 

hende Hangende dieses Flötzes durch das massenhafte 

Auftreten von Conchylien darin, wodurch das Flötz 

allenthalben leicht zu erkennen ist und somit die 

schärfste Bestimmung des nur 19—20 Meter tiefer liegen¬ 

den vierten Leitflötzes (46 = J = Röttgersbank =± 

Diomedes etc.) ermöglicht, falls die charakteristische 

Flora in dem Letzteren zur Erkennung nicht ausreichen 

sollte. Das Auftreten von fossilen Thierresten in diesem 

Niveau ist den Geologen, zuletzt dem Herrn R. Ludwig, 

der so höchst werthvolle Arbeiten über fossile Thierreste 

im rheinisch-westfälischen Steinkohlengebirge veröffent¬ 

licht hat im 8. Band der Palaeontographica (1859—1861), 

unbekannt geblieben. Zumeist ist es eine gleichschalige 

Muschel von eleganter Form wie sie in 

Fig. 7 und in 

Fig. 13 

ersichtlich ist. 

Fig. 7 wurde dem Hangenden des Flötzes II der 

Zeche Concordia bei Oberhausen, Fig. 13 dem Hangen¬ 

den des Flötzes Dreckbank der Zeche Sälzer & Neuack 

bei Essen, entnommen. Letztere ist beim Transporte am 

unteren Rande und an der hinteren Spitze etwas verletzt 

worden, wodurch das Charakteristische ihrer Form jedoch 

nicht wesentlich gelitten hat. Construirt man sich nach 

der Länge die in Fig. 13 verkehrt Sförmige Mittellinie, 

so bleibt der Wirbel ganz links, in Fig. 7 ganz rechts 

von derselben. Fig. 7 zeigt die linke, Fig. 13 die rechte 

Schale. Je nachdem man die rechte oder die linke 

Schale oben legt, ist die hintere (untere) Spitze nach 

rechts oder links etwas schnabelartig ausgezogen und 

parabolisch abgerundet, woran die Muschel leicht zu er¬ 

kennen ist; sie ist doppelt so lang als breit. Die Mitte 

des Wirbels liegt ~/7 der Länge von der vorderen (obe¬ 

ren) Spitze entfernt. Die grösste Dicke besitzt die Mu¬ 

schel am unteren Rande des Wirbels, von wo nach der 

hinteren (unteren) Spitze eine bald mehr bald weniger 

stark hervortretende Anschwellung für die Eierstöcke 

verläuft (Fig. 13 und 19). Die oft schön geschwungenen 

Anwachsstreifen treten deutlich hervor, auch zeigt sich 

die Lage der Mauteinaht in Fig. 13 als vertiefter von 
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oben nach unten sich hinabziehender Streif, Das Schloss 

bloss zu legen, ist mir aller Bemühungen ungeachtet 

nicht gelungen. Die vordere Spitze ist breit und stumpf 

und verläuft nach dem unteren Rande halbkreisförmig, 

während sie sich in der Verlängerung der Wirbel paral¬ 

lel zur Längenachse nach dem Möndchen hin steil ab¬ 

stürzt, oft, namentlich in der Verlängerung der Wirbel* 

treten vorn kleine höckerartige Anschwellungen hervor 

(Fig, 18). Im Allgemeinen ist die Muschel daran zu erken¬ 

nen, dass sie an der vorderen Spitze breit ist und unten 

spitz zuläuft (Fig. 9), 

Da nun wie erwähnt, diese wichtige Leitmuschel ohne 

Bestimmung und Benennung geblieben ist, so habe ich 

mir erlaubt, sie dem grossen Berliner Geologen Beyrich 

zu widmen und sie mit seinem Namen, — Antliracosia 

Beyrichi —, zu zieren. 

Fig. 4 ist irrthündich auf das Blatt gerathen. Dieses Exem¬ 

plar entstammt dem Liegenden des Flötzes No. 43 = 

No. 4 der Zeche Rheinpreussen, ist an der betreffenden 

Stelle näher beschrieben und mit dem Namen Anthra- 

cosia securiformis Ludwig sp. Flötz 43 A, belegt worden. 

Namentlich auf Rheinpreussen, im Hangenden des Flötzes 

No. 2, ist die Antliracosia Beyrichi in sehr schönen und 

grossen Exemplaren beim Abteufen des Schachtes in 

Mengen eingesammelt worden, wovon etliche in der 

Mineraliensammlung der Gewerkschaftskasse zu Bochum 

aufbewahrt werden. Später, als Flötz 2 auf der Wetter¬ 

und Tietbausohle querschlägig durchbrochen wurde, fan¬ 

den sich schöne Exemplare weit seltener. Die meisten 

sind so sehr verdrückt, dass man An wachsringe nicht 

mehr entdeckt. 

Fig. 5 und 

Fig. 6. Anthracosia Beyrichi (Achepohl). 

Hangendes des Flötzes Gustav der Zeche Ruhr & Rhein. 

In Fig. 5 links von der Zahl wird die hintere Spitze 

der Muschel deutlich sichtbar, in Fig. 6 treten die starken 

Anwachsringe des mittleren Theils zweier Muschelexem¬ 

plare hervor. 

Wie sehr man sich bisher geirrt hat bei der Identi- 

ficirung der Flötze, zeigt ein Blick auf die geognostische 

Tafel des Horizonts Oberhausen. Auf Zeche Ruhr & 

Rhein z. B., woselbst die Flötze querschlägig von Süden 

nach Norden (von unten nach oben) gelöst wurden, 

glaubte man schon beim Flötze Gustav (No. 62) ange¬ 

langt zu sein, während man sich thatsächlich um circa 

170 Meter winkelrechten Abstandes tiefer befand. (Bei 

No. 48.) 

Antliracosia Beyrichi (Achepohl). 

Hangendes vom Flötze H der Zeche Concordia. 

I ig. 7. 

Fig. 8. 

Fig, 9. 

Fm. 10, 

Dieselben sind bereits soweit es erforderlich, beschrie¬ 

ben worden. Fig. 8 zeigt den oberen Rand der Muschel 

mit dem Möndchen und dem Schlossbande. No. 10 ist 

beim Transporte stark verletzt worden. 

Fig. 11, } 

Fig 12 ) ^n^iracosl*a Beyrichi (Achepohl). 

Hangendes vom Flötze Blücher der Zeche Oberhausen. 

In Fig. 11 tritt die linke Schalenhälfte mit starken 

Anwachsringen schön convex hervor. Besonders die un¬ 

tere charakteristische Spitze, ist gut zu erkennen. 

Fig. 12 liegt vertieft als Abdruck und ist wohl aus 

diesem Grunde so undeutlich bei der Photographie aus¬ 

gefallen. Das Exemplar, -— es stellt die rechte Scha¬ 

lenhälfte dar —, ist zwar sehr klein, aber mit Allem auf s 

Schärfste versehen, was die Antliracosia Beyrichi cha¬ 

rakteristisch macht, die nach rechts ausgezogene schmale 

hintere Spitze, die Lage des Wirbels, die breite vordere 

Spitze u. s. w. 

Fig. 13. 

Fig. 14. 

Fig. 15. 

Fig. 16. 

Fig. 17. 

Fig. 18. 

Fig. 19. 

Anthracosia Beyrichi (Achepohl). 

Plangendes vom Flötze Dreckbank der Zeche Salzer 

& Neuack bei Essen. 

Fig. 13 ist bereits beschrieben worden oben. Fig. 14 

ist verdrückt, besonders an der hinteren Spitze. In 

Fig. 15 ist die hintere Spitze abgebrochen, was sehr 

leicht bei den Versuchen, sie aus dem Gestein heraus¬ 

zulösen, passirt. Fig. 16 ist hinzugefügt, um zu zeigen, 

welchen Anblick das Hangende dieses Flötzes bei mas¬ 

senhaftem Auftreten der Antliracosia Beyrichi darbietet 

schon gleich auf der Schichtenablöse zwischen Flötz und 

Gestein, und wenn man dieses parallel zur Schichtungsfläche 

zerspaltet. Das eisenschüssige dunkelblauschwarz ge¬ 

färbte Gestein hat einen muschligen Bruch und wird von 

feinen Schnitten durchsetzt, welche oft rechtwinklich zu 

einander stelieu und dadurch kleine Würfel bilden. Die 

in Thoneisenstein umgewandelten Thierreste heben sich 

oft wegen ihrer braunen Färbung von dem dunklen Un¬ 

tergründe scharf ab, wie dies Fig. 16 gut erkennen 

lässt. Die Muscheln sind aber in solchen Fällen stark 

verdrückt und es gelingt nur selten, ein vollständiges 

Exemplar zu erhalten. Auf der Fig. 16 z. B. ist kein 

einziges vollständiges Exemplar zu erblicken. Unten rechts 

ist verhältnissmässig der vordere Theil, gleich links von 

der Zahl der hintere Theil gut erhalten geblieben. Die 

Grösse der Exemplare ist sehr verschieden, ihre Länge 

variirt von 1—8 Centimetern; da die Breite nur halb so 

viel beträgt, so bestimmt diese sich von selbst. 
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Eine gleichmässige Vertheilung der fossilen Reste auf 

der Schiclituugsfläche hat nicht stattgefunden; den Stellen 

ihrer Anhäufung folgen Stellen, die nur wenige oder gai 

keine darbieten. Die schönsten Exemplare werden nicht 

direct über dem Plötze, wo sie die rechte oder linke 

Schale zeigen, sondern im sogen, „zweiten Packen,“ 

nachdem der erste Lappen hereingerissen worden, ge¬ 

funden. An solchen Stellen gewährt das Hangende 

einen wahrhaft merkwürdigen Anblick, wie ihn 

Fig. 17, Hangendes vom Plötze Dreckbank der Zeche 

Sälzer & Neuack, in etwa vergegenwärtigen soll. 2—5 

Centimetcr lang und rechtwinklick zur Schichtung, ragen 

dicht beisammen stehend, abgerundete nierenförmige 

Körper hervor, nicht selten hiermit zusammen die be 

kanntlich ebenfalls abgerundete vordere Spitze von Ail- 

tliracosia Beyriclii, so das man der Vermuthung Raum 

geben muss, die sämmtlichen Hervorragungen rühren 

von erwähnten Zweischalern her, die beim Herannahen 

der Gefahr sich mit der vorderen Spitze in den dama¬ 

ligen Meeresgrund eingebohrt, und in dieser Stellung, 

die hintere Spitze in die Höhe gerichtet, von den sich da¬ 

rüber hin wälzenden Schlammmassen begraben worden 

seien. Setzt man eine Stufe wie Fig. 17 sie darstellen soll 

— was nicht gut gelungen —, einige Tage der offenen 

Luft aus, so ist man meist im Stande, bei einiger Auf¬ 

merksamkeit vollkommen erhaltene Exemplare zu gewin¬ 

nen; beim vorsichtigen Zerbrechen fallen sie von selber 

aus dem Schieferthon heraus. Eine Bearbeitung mit Spitz¬ 

eisen und Stufenhammer ist hier nicht anzurathen. 

Fig. IS ist etwas verdrückt, zeigt jedoch die linke 

Schale, das Schlossband, und das Feldchen sowie einen 

Th eil der rechten Schale. 

Fig, 10 lässt in der Nähe der unteren Spitze welche 

etwas verletzt, die aus kohlensaurem Kalk bestehende 

Schale erkennen. 

Fig. 20. Anthracosia, Beyrichi (Achepohl). 

Hangendes vom Flötze Ernestine der Zeche Bonifacius 

bei Gelsenkirchen = Dreckbank auf Zeche Sälzer & 

Neuack = No. 4S. 

Diese Figur zeigt den oberen Rand mit dem Sehloss- 

bande, und ist bloss hinzugefügt worden, um zu zei¬ 

gen, dass in ein und demselben Niveau bis zu weiter 

Erstreckung auch ein und dasselbe Pctretaet gefunden 

werden kann und gefunden werden wird; cs bleibt je¬ 

doch selbstverständlich die Möglichkeit, ja Wahrschein¬ 

lichkeit nicht ausgeschlossen, dass auch noch andere als 

die beschriebenen Muscheln liier Vorkommen können. 

Zu schönen Exemplaren gelangt man am leichtesten 

auf Schacht II der Zeche Concordia Flötz II, Zeche 

Sälzer & Neuack Flötz Dreckbank, Zeche Carl des 

Cölnor Bergwerksvereins Flötz Röttgersbank u. s. w. Aut 

letzterer Zeche ist das Flötz wohl irriger Weise Röttgers¬ 

bank statt Dreckbank genannt worden. Das wirkliche 

Flötz Röttgersbank hat im Hangenden keine Muscheln. 

Die fossile Flora im Hangenden des Flötzes .ist im 

Ganzen dürftig, wie überhaupt meist da, wo vielfach 

thierische Reste auftreten. Ausser einigen Alethopteris- 

arten, Lepidodendron und Sigillarien, habe ich nichts 

gefunden. Auf Concordia kommt jedoch vor 

Fig. 21. RliaMoCiirpos Göppert & Berger? (Geinitz). 

Hangendes vom Flötze II. 

Die Frucht verengt sich nach der Basis hin und endet 

in einen Stil. Oben nach dem Scheitel hin scheint sie 

etwas abgestumpft zu sein, was leider nicht mit Be¬ 

stimmtheit ersehen werden kann, weil gerade hier die 

Stufe verletzt ist. Die Schale, welche die Frucht um- 

schliesst, verdickt sich nach unten, zeigt aber ebenso 

wenig wie die Frucht selbst, irgend welche Streifung, 

welche sonst gewöhnlich sich bemerkbar macht. Nach 

Geinitz etc., sowie nach meinen eigenen Beobachtungen 

kommen derartige Früchte in der Regel mit Blättern 

der Noeggerathia palmaeformis vor, die ich indess nicht 

im Flötze No. 48, wohl aber oft in dem 19—20 Meter 

tiefer liegenden vierten Leitflötze (No. 46) beobachtet habe, 

wie dies auch bei Beschreibung der Flora dieses Flötzes 

erwähnt worden ist. Die von Geinitz gelieferte Zeichnung 

stimmt auch nicht genau mit vorliegender Abbildung 

überein, weshalb die Möglichkeit nicht ausgeschlossen 

ist, dass man es hier mit einer anderen noch unbestimm¬ 

ten Frucht zu thun hat. — Bei der Identificiruüg kann die 

fossile Flora, da das Charakteristische des Flötzes in dem 

massenhaften Auftreten von fossilen Thierresten besteht, 

ganz bei Seite gelassen werden. Die mit Thierresten 

erfüllte Schicht besitzt oft eine Mächtigkeit von 15—20 

Centimetern, welche unter Umständen als Eisenstein 

lohnend mitgebaut werden könnte. Auf Regelmässigkeit 

ist jedoch nicht zu rechnen, — 

Der dunkelfarbige Schieferthon im Hangenden des 

Flötzes setzt sich fort bis 

IPlötz 40, 131m tt IH. 

Unbenannt auf allen Gruben des Horizonts Oberhausen. 

Mächtigkeit = 0,32. 

Abstand vom Flötz No. 1 ==■ 1124 Meter. 

Abstand vom Flötz No. 48 = 12 Meter. 

In diesem unbedeutenden Flötzehen hat niemals Bau 

stattgefunden, und so hat sich nur wenig Gelegenheit geboten, 

charakteristische Merkmale zu sammeln. Es konnten nur 

die verhältnissmässig kleinen Flächen welche durch Quer¬ 

schlagsbetrieb beider Durchbrechung ulossgelegt wurden, unter¬ 

sucht werden. Hier finden sieh auf Concordia bei Oberhäuser, 

(also wohl auch auf anderen Gruben), im Hangenden des Klötz¬ 

chens gleich über der Schichtenablöse in dem fast schwarzen 

Schieferthon Zweischaler vor, die indess so ausserordentlich 

verdrückt sind, dass die Erlangung deutlicher Exemplare 

15 



schwierig ist. Soviel bis jetzt bekannt, weicht die Form der¬ 

selben sehr wesentlich ab von den bis jetzt beschriebenen 

Arten* Wie die vorhergehenden, sind sie den Autoren wie 

Ludwig u. s. w. unbekannt geblieben. Bis auf Weiteres be¬ 

nenne ich sie daher 

Anthraeosia, Flötz No. 49. (Achepohl). 

Aus der Fig. % Fig. 2, Fig. 3, Fig. 4, sämmtlich von 

Concordia, lässt sich die Form einigermassen feststellen. Die 

Figuren sind an den betreffenden Stellen durch Golorirung 

etwas hervorgehoben worden. In 

Fig. 1 ist die vordere Spitze sichtbar.. Die Lage des Wir¬ 

bels lässt sich jedoch nicht mit Sicherheit bestimmen. In 

Fig. 2 erscheint etwas mehr als die untere Hälfte des Zwei- 

schalers, welche durchaus gradlinig bis zur hinteren (un¬ 

teren) abgerundeten Spitze bei abnehmender Dicke pyra¬ 

midal verläuft. Oben breit, unten spitz, besitzt die Muschel 

im Ganzen Keilform. In 

Fig. 3. rechts von der Zahl, scheint sich die untere Spitze 

eines anders geformten Exemplars zu befinden, während in 

Fig. 4 sich die untere Spitze einer mit der in Fig. 1 und 

Fig. 2 übereinstimmenden Muschel zeigt. — 

Mit diesem Flötz schliesst vorläufig das Auftreten von 

fossilen Thierresten ab. Die zunächst weiter aufwärts 

folgenden Flötze weisen nur Pflanzenreste nach, die sich 

jedoch um Vieles von den bisher beschriebenen unter¬ 

scheiden. Gleichzeitig fängt das Nebengestein an, be¬ 

sonders der vorherrschende Schieferthon, welcher, heller 

und gebrächiger zu werden. Man erblickt schon oft 

Zimmerung in den Querschlägen, was nur sehr selten der 

Fall in den tieferliegenden Partien; sogar findet man 

schon hin und wieder Mauerung in ihnen, um dem all¬ 

mählich wachsenden Gebirgsdruck Widerstand zu halten, 

auch fängt das Liegende der Koblenflötze an, Neigung 

zum Aufquillen zu zeigen. Es werden aber nicht so viele 

Wasser in den Flötzen erschroten als in den bisher be¬ 

sprochenen, und die Kohle selbst wird edler. 

Dem Flötze No. 49 liegen 5 Meter Schieferthon auf, 

dem ein Sandsteinmittel von derselben Mächtigkeit folgt, 

nach welchem Letzteren sandiger Schiefer auftritt, der 

allmählich übergeht in den das Liegende des Flötzes 50 

bildenden Schieferthon. 

Flötz 50. 

Unbenannt auf Rheinpreussen, Katharina auf Zeche Ruhr 

& Rhein, Unbenannt auf Zeche Concordia, Carl auf Zeche 

Oberhausen. 

Mächtigkeit = 0,39. 

Abstand vom Flötz No. 1 — 1140 Meter. 

Abstand vom Flötz No. 49 = 16 Meter. 

Das Flötz steht nicht in Bau. Charakteristisches hat 

sich nicht vorgefunden. Das Hangende besteht ans einer 3 

Meter mächtigen Schieferthonschicht, welcher ein derbes Sand¬ 

steinmittel von 6 Metern folgt. Der Schieferthon hieran! ist 

etwas sandig, geht aber bald in reinen Schieferthon über, der 

reicht bis 

Flötz 51. 

No. 1 Rheinpreussen, Laura-Victoria auf Zeche Ruhr & 

Rhein, G Zeche Concordia, Wellington Zeche Oberhausen. 

Steinbank Zeche Prosper. 

Mächtigkeit = 1,12 und 0,84 Bergmittel. 

Abstand vom Flötz No. 1 = 1157 Meter. 

Abstand vom Flötz No. 50 = 17 Meter. 

Das Hangende des Flötzes ist ein sehr gebrächiger 

Schieferthon, der Holzverbrauch daher gross, die Kohle je¬ 

doch werthvoll. In der reichhaltigen fossilen Flora treten 

im Hangenden besonders Asterophyllites, Sphenopteris und 

Alethopteris als charakteristisch hervor. 

Asterophyllites equisetiforinis Schlotheim? (Geinitz), 

In Fig. 5, links von der Zahl, und ein Bruchstück eines Blat¬ 

tes von Alethopteris unter derselben. 

Hangendes vom Flötz Laura-Victoria der Zeche Ruhr 

& Rhein. 

Ueber die Form der ersteren etwas Bestimmtes zu 

sagen, ist gewagt, so sehr oft sie auch vorkommt. Die 

Abdrücke sind zu undeutlich. Die Alethopterisart wird 

bei Fig. 11 näher beschrieben, 

Fig. 6. Cyclopteris trichomanoides Brongn.? (Geinitz). 

Hangendes vom Flötz Laura-Victoria der Zeche Ruhr 

& Rhein. 

Rechts von der Zahl befindet sich ein leider undeut¬ 

lich gebliebenes halbkreisförmiges Fiederchen. Die Ner¬ 

ven, welche der Mitte des Blattes an der Basis zu ent¬ 

springen scheinen, gabeln sich bis zum Blattrande 4—6 

mal mit geringer Krümmung. 

Fig. 7 und) 

Fig. 13. | 
Walchia piniforinis Schlotlieim sp. (Weiss). 

Fi 
Sphenopteris macilenta Lindl,? (Geinitz). 

Hangendes vom Flötze Laura-Victoria der Zeche Ruhr 

& Rhein. 

Die Blätter sind spiralig, linear lanzettlich, etwas dick 

und sichelförmig, zuerst angedrückt, dann abstehend, 

5 förmig gekrümmt, (In Fig. 7 links, in Fig. 13 über 

und unter der Zahl). 

8 und| 

Fig. 12. 

Hangendes vom Flötze Laura Victoria der Zeche Ruhr 

6 Rhein. 

In Fig. unter der Zahl befinden sich mehrere etwas 

dunkel gebliebene Fiederchen. Sie sind fiederspaltig, mit 

stumpfen oder verkehrt eirunden Lappen und gestielt, 

die oberen meist dreilappig. Nerven durch wiederholte 

Gabelung zahlreich. 

9 u n d | 
^ j Alethopteris nervosa Flötz 51. (Achepohl), 

Hangendes vom Flötz Laura - Victoria der Zeehe Ruhr 

& Rhein. 

r ig 

Fig 
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Wedel zweifieclerig. Die Fiedercken sitzen mit ihrer 

ganzen Basis an der Rhachis fest und enthalten einen 

kräftigen als Furche auf der Oberfläche erscheinenden 

und bis in die Blattspitze verlaufenden Mittelnerv, der 

meist schief oder bogig entspringt, aber nicht selten die 

concavc statt der convexen Seite der Spitze des We¬ 

dels zukehrt. Die Seitennerven verlassen unter etwas 

spitzem Winkel den Hauptnerv, stellen sich aber schon 

bald fast rechtwinklich zu diesem wie zu dem Blattrande 

und gabeln einmal in der Nähe der Hauptnerven, und 

auf dem halben Wege bis zum Blattrande nochmals, 

sodass an dem letzteren die Nerven sehr dicht beisam¬ 

men stehen. Die Blättchen sind an der Spitze etwas 

abgerundet und meist abstehend. Während der obere 

Blattrand sich an der Basis dem Hauptnerv nähert, zieht 

sich der untere Blattrand bis zu dem zunächst tiefer¬ 

stehenden Fiederchen hinab und ist an diesen Stellen be¬ 

deckt von feinen Nerven, die der Rhachis direct ent¬ 

springen, wobei der spitze Winkel, den sie mit dieser 

bilden, abwärts gekehrt ist. Die Fiederblättchen sind 

stets ganzrandig, wechselständig und erreichen oft eine 

Länge von mehr als 4 Centimetern bei 7—8 Millimetern 

Breite. Ein solches Blättchen befindet sich links auf¬ 

wärts von der Zahl. An der Spitze wie an der Basis 

zeigt es sich etwas verletzt. Ein Gleiches ist der Fall 

in Fig. 9, in welchem jedoch die Nervatur recht deut¬ 

lich hervortritt. 

Nach dem in meinen Händen befindlichen Material ist 

diese Art noch nicht beschrieben worden. Meiner An¬ 

sicht nach steht sie der Alethopteris aquilina Schlotheim 

am nächsten. 

Fig. 10. Asteropliyliites equisctiformis Schlotheim? (Geinitz). 

Hangendes vom Flötz Laura-Victoria der Zeche Ruhr 
O 

& Rhein. 

Undeutlich. Unter der Zahl treten mehre beinahe 

fadenförmige Blättchen hervor. Wiewohl das ganze Ge¬ 

stein von ihnen erfüllt ist, ist es mir trotz aller Bemüh¬ 

ungen nicht gelungen Exemplare von einiger Deutlich¬ 

keit zu erlangen. Gleichwohl konnte ihr Vorkommen 

nicht ignorirt werden. 

Höher aufwärts in der Formation wird es immer 

schwieriger, den Parallelismus in den Flötzen auf ver¬ 

schiedenen Horizonten in Bezug auf Nummern testzu¬ 

stellen, dies ist schon schwierig in dem in Rede stehen¬ 

den Niveau. Bei Vergleichung der geognostischeu Tafeln 

von Oberhausen und Essen findet es sich, dass der Ho¬ 

rizont Oberhausen, wo diese Flötze aut dem Südflügel der 

grossen, aus der Tiefe Westfalens im Osten weit auf 

linksrheinisches Gebiet im Westen sich erstreckenden 

Emscher Mulde*) gebaut werden, in der Fettkohlenpartie 

*) Unzutreffender Weise auch oft Hörster oder Horst-Hertener Mulde 

genannt. Es wird sich jedoch finden, dass sich Mancher bis zu aller- 

flötzärmer ist als Horizont Essen in der Stoppenberger 

Mulde während der Südflügel der Emscher Mulde, weiter 

nördlich, im Horizont Essen, ebenfalls flötzärmer ist, auch 

sind die Flötze im Horizont Oberhausen weniger mäch¬ 

tig als in Essen-Bockum-Dortmund. Auf dem Wege von 

Essen durch den grossen Leybänker und Rolander Sattel 

nach Oberhausen verschwinden mehre Flötze, schaaren sich 

oder keilen sich aus. Ebenso findet es sich, dass nach Osten 

bis z. B. Dortmund Zeche Westfalia (welches auf dem 

Südflügel der Dortmund - Bochumer Mulde baut), und 

Louise Tiefbau in der Mulde von Witten, sich in gleicher 

Weise neue Flötze und Flötzchen einschieben, die in 

Essen fehlen u. s. w. Die Tafel vom Horizont Ober¬ 

hausen ist typisch für den Südflügel der Emscher Mulde 

bezüglich der Fettkohlenpartie, die Tafel von Essen aber 

typisch für die Stoppenberger Mulde für dieselbe Partie. 

Es wird später hierauf des Näheren eingegangen werden. 

Um nun in allen Horizonten in gleichem Niveau bei der 

Zählung zu bleiben, bleibt nichts anderes übrig, als bald 

hier, bald dort mehre Flötze zusammenzufassen unter 

eine Nummer. So bilden z. B. Flötz No. 51 und 52 

des Horizonts Essen nur No. 51 des Horizonts Ober¬ 

hausen, No. 52 des Horizonts Oberhausen ist ident mit 

No. 53 Essen. In letzterer Tafel muss es daher No. 

52 statt (wie irrthümlich angegeben) 53 heissen. 

Nur durch vorsichtige Vergleichung der in den Schich¬ 

ten enthaltenen fossilen Reste in verschiedenen Hori¬ 

zonten lässt sich die Identität der Flötze mit Sicherheit 

feststellen. Eine vollkommen gleiche Anzahl für ver¬ 

schiedene Standpunkte gibt es nicht. — 

Im Niveau von Flötz 51 finden sich auch 

Fig. 14. Calamites Cisti Brongii.? (Geinitz). 

Hangendes vom Flötze Knochenbank der Zeche Sal¬ 

zer & Neuack. 

(Beim Transport ist leider das untere Stück mit der 

Knotenlinie verloren gegangen). Diese Art oder doch 

eine dieser sehr ähnlichen Art findet sich auch noch 

auf dem zunächst höher liegenden Flötze und ist auf 

Blatt 19 noch einmal abgebildet worden. Der Stengel 

ist in lange Glieder getheilt, die Oberfläche in schmale 

Längsrippen von 1 lj2 bis 2 Millimeter Breite zerlegt, die 

letzter Zeit noch über die gewaltigen Dimensionen dieser Mulde, deren 

Tiefstes im Emscherthal meilenweit parallel mit dem Emscher-Flusse sich 

hinzieht, im Irrtlmm befindet, sonst würde die Bezeichnung Hörster oder 

Horst-Hertener Mulde nicht gewählt worden sein. Die Bezeichung führt zu 

Irrthümem, da der Name Horst 2 mal, 1 mal hei Buer in Westfalen, das 

2. mal hei Steele in Westfalen vorkommt, zumal hei letzterer Ortschaft 

ebenfalls eine Haupt-Mulde durchsetzt, die nach West nördlich des Langen- 

braluner Sattels über Zeche Erbenhank zwischen Friedrichsgliiek und Die- 

penbrock hinaus verfolgt werden kann (p. 12 Lieferung I.) und nach Ost 

sich in der (legend von Bochum erst verliert, wie später gezeigt werden 

wird. Durch die Hinzufügung des Namens Herten (Horst-Herten-Mulde), 

wird die Bezeichnung nicht schärfer, da sie die Grenzen nicht ausdrückt. 

Wollte man durch 2 Ortschaften diese gewaltige Mulde bezeichnen, so 

müsste es heissen Recklinghausen Homberg, denn in dieser Erstreckung ist 

schon jetzt die Mulde bekannt. 



durch seichte, gerundete Furchen von einander getrenn 

werden und fein gestreift sind. Auf der Mitte der RippeD 

befindet sich eine feine Längsfurche, wodurch sie leicht 

von anderen Arten unterschieden werden kann. In dem 

berindeten Theile, links in der Figur, treten die Längs¬ 

rippen sehr wenig hervor. 

Dem Schieferthon im Hangenden des Flötzes von 5 

Metern Mächtigkeit folgt in der Regel Sandstein mit 12 

Metern, der wieder ab wechselt mit dunklem Schiefer¬ 

thon bis 

FTötz 1 51 Mit 1H. 

Unbenannt auf Rheinpreussen und Ruhr & Rhein, F 

auf Concordia, Albert auf Zeche Oberhausen, Robert auf 

Prosper (Arenberg). 

Mächtigkeit — 0,55. 

Abstand vom Flötz No. 1 = 1178 Meter. 

Abstand vom Flötz No. 51 — 21 Meter. 

Der hellgraue Schieferthon im Hangenden dieses Flötzes 

enthält eine reiche fossile Flora, von der hervorgehoben zu 

werden verdienen 

Fig. 15 und | 
|j. Hl i Aletliopteris nervosa Flötz 5*2 (Achepohl). 
r lg. 16. J 

Hangendes vom Flötz F der Zeche Concordia. 

Wie der berühmte Paläontologe Weiss (p. 74 Fos¬ 

sile Flora der jüngsten Steinkohlenformation und des 

Rothliegenden im Saar - Gebiete. I. Heft, Bonn 1869) 

sagt, gehört dieser Farn zu den formenreichsten. „Jeder 

„Wedel bietet in seinen einzelnen Theilen einen sehr 

„constanten Habitus und ebenso constante Formen; da- 

„gegen weichen die verschiedenen Individuen dergestalt 

„von einander ab, dass sie den untersuchenden Paläon¬ 

tologen sehr geneigt zur Aufstellung einer Reihe von 

„Arten machen, welche er freilich bei eingehendem fort¬ 

gesetzten Studium und Beobachtung der zahlreichen 

„Zwischenformen nirgend streng abzugrenzen im Stande 

„ist und daher stets wieder einziehen muss“. 

Ob nun vorliegende Alethopterisart nicht vielleicht zu 

Aletliopteris conferta, oder Aletliopteris aquilina gehört, 

das zu entscheiden, überlasse ich berufeneren Kräften. 

Fig. 15 und 16 zeigen die Fiederehen von der Rück¬ 

seite, nur in Fig. 15 (links am Rande) nimmt man auch 

die Oberfläche von solchen wahr. Alle sind abstehend 

und haben meist eine abgerundete Spitze bis in welche 

der Mittelnerv verläuft; sie sind bis auf die Basis von 

einander getrennt. Der untere Blattrand ist gekerbt 

oder gelappt, der obere ganzrandig. Die zahlreichen 

Nerven treten unter sehr spitzem Winkel aus dem Ilaupt- 

nerv hervor und krümmen sich nur etwas nach dem 

Rande hin, die an der Basis am stärksten, wobei sie 

ein bis zweimal gabeln. Die Nerven der Lappen ent¬ 

springen der lihacbis direct. Diese Art lässt sich von 

Alethopteris nervosa Flötz 51 leicht unterscheiden 

Fig. 17. 

Fig. 18. 

Fig. 19. Annularia splienophylloides Zenker (Weiss). 

Hangendes vom Flötze F der Zeche Concordia. 

Weiss sagt: „Stengel und Zweige dünn, die schlau¬ 

sten Zweige abstehend, axillar und gegenständig gefie¬ 

bert. Blattquirl zierlich rosettenförmig, völlig eben, 

„42—18 blättrig; Blättchen spathelförmig, an der etwas 

„zugerundeten Spitze noch mit scharfem oft abgesetzten 

„Spitzchen versehen, am Rande häufig leicht umgebo- 

„gen; die vorderen Blättchen bisweilen doppelt so lang 

„als die hinteren, wenigstens 3, höchstens 12 Millimeter 

„lang, gewöhnlich 5. Aelire zu 3 quirlständig, schmal, 

„etwa 4 Centimeter lang. Eine der ausgezeichnetsten 

„Arten, sowohl leicht wieder zu erkennen, als auch, wie 

„es scheint, von scharf begrenztem Horizont. Sie ist 

„nämlich nicht unter der mittleren und nicht über der 

„oberen Steinkohlenformation gefunden. — 

„Vorkommen im Saar-Rheingebiete. Am häufigsten 

„in der Region des s. g. mittleren und oberen Flötz- 

„zugs (von Saarbrücken) d. h. im mittleren und oberen 

„Theile der ersten, wie im unteren Theile der zweiten 

„Zone. Findet sich aber auch noch im oberen Theile 

„der letzteren. Wiessbach (Raubbau-Halden im Uehtel- 

„fanger Wald) Remigiusberg a. Glan, Oberhausen a. d. 

„Nahe.“ 

Nach Geinitz auch sehr häufig bei Zwickau. 

Die rosettenförmigen Blattquirle sind in Fig. 17, wenn 

auch etwas matt, doch noch gut zu erkennen; sie sind 

fast vollständig erhalten. Mehr oder weniger vollständig, 

aber besser erkennbar, in den Fig. 18 und 19 Wohl 

ist sie von scharfbegrenztem Horizont. Wenn sie auch 

vereinzelt in tieferem und höherem Niveau angetroffen 

wird, charakteristisch ist sie nur für Flötz 52, welches 

nach meinen Tafeln von Oberhausen, Essen, Bochum, 

Dortmund ebenfalls wie in Saarbrücken ziemlich die 

Mitte der Formation einnimmt. Es fragt sich jedoch, 

ob in Saarbrücken die Formation eine so grossartige 

Entwicklung wie in Rheinland und Westfalen erreicht hat. 

Fig. 20. Neuropteris Loslii Brongn. (Weiss). 

Hangendes vom Flötz F der Zeche Concordia, 

Blatt 19. 

Fig. Lj Neuropteris Loslii Brong. 

Fig. 3. J Hangendes vom Flötz F der Zeche Concordia. 

Fig. 5.J 

Fig. 4. 1 Neuropteris Loslii Brongn. 

Fig. 1 1. j Hangendes vom Flötz Fünffussbank der Zeche Siil- 

zer & Ncuack 

Professor Weiss gibt die charakteristischen Merkmale 

dieser herrlichen Pflanze an wie folgt: (Fossile Flora 

der jüngsten Steinkohlenformation und des Rothliegenden 

im Saar-Rhein-Gebiete. Erstes Heft Bonn, 1869 p 27). 



„Weclel 2 fach gefiedert, länglich eiförmig, ausgebrei- 

jjtet. Fiedern verlängert, genähert. Fiederchen wechsel- 

ständig, gedrängt, sich berührend oder iibereinander- 

„ greifend, sitzend, herzeiförmig, stumpf, frei; die End- 

„ fiederchen nahe rhombisch, schief, unter der Mitte winke¬ 

lig. Mittelnerv länger als das halbe Fiederclien. 

„Seitennerven sehr fein und zahlreich, dicht, bogig, wie¬ 

derholt zweispaltig. Primordialwedel nierenförmig, Ner- 

„ven fein, zahlreich, wiederholt zweispaltig, mit der 

„Cyclopteris reniformis Brongn. übereinstimmend.“ 

Diese Charakteristik passt vortrefflich auf vorliegende 

Pflanze. 

In Fig. 20 Blatt 18 sieht man deutlich die an der 

Basis herzeiförmigen, wechselständigen Fiederblättchen. 

Eben so ist der kräftige Mittelnerv in derselben wahr¬ 

zunehmen und wie er länger als das halbe Fiederchen 

ist, jedoch die Blattspitze nicht erreicht. Der Verlauf 

der Nervatur ist weniger klar, desto deutlicher aber in 

Fig. 1 Blatt 19, 

wo man gleich rechts von der Zahl mehre deutliche Fie¬ 

derchen mit scharf hervortretenden Blattnerven wahr¬ 

nimmt. Ein Gleiches ist der Fall in den Fig. 3 und 5 

sowie Fig. 1 vom Flötz F Concordia und Fig. 4 vom 

Flötz Fünffussbank der Zeche Sälzer & Neuack bei Essen. 

Die Exemplare von letzterer Zeche wurden hinzugefügt, 

um die Identität der Flötze F von Concordia bei Ober¬ 

hausen und Fünffussbank der Zeche Sälzer & Neuack 

bei Essen nachzuweisen. Auf 3 und 4 rechts von der 

Zahl erblickt man die Oberfläche mehrer Fiederchen, 

während in Ehg. 5 rechts von der Zahl die Rückseite 

derselben mit dem stark hervortretenden Mittelnerv sicht¬ 

bar wird. In Fig. 5 befinden sich auch schöne Fieder¬ 

chen, mit der Oberfläche nach oben, in welchen der Mit¬ 

telnerv als Furche erscheint. In Fig. 1 erblickt man 

sie am unteren Rande und in umgekehrter Stellung 

Odontopteris oblusa Brongn.? (Weiss), Zahnwedel, 

der Neuropteris Loshi sehr ähnlich. Die Fiederblättchen 

sind jedoch rund bis quer elliptisch, woran am meisten 

kenntlich, an der Basis herzförmig. Die Nerven, - 

Mittelnerv ist nicht vorhanden —, entspringen der Mitte 

der Basis des Fiedereheus, sie sind zahlreich und bleiben 

fast gradlinig;, nur die unteren krümmen sich dem Rande 

zu, dichotomiren aber wiederholt. Einige liederblätt- 

chen hiervon liegen zerstreut umher. 

Fig. 11. Neuropteris Loshi Brongn. (Weiss) und 

Cyclopteris triehomaiioides Brongn. (Geinitz) 

(Cyclopteris = Zirkelwedel). 

Odöutopteris obtusa Brongn. 

Hangendes vom Flötz Fünffussbank der Zeche Sälzer 
ö 

& Neuack.*) 

Nebst anderen schönen Stufen ein Geschenk der Herren Steiger 

Gleich links von der Zahl Odontopteris obtusa. Die 

etwas eiförmigen und wechselständigen Fiederblättchen 

sind fast mit der ganzen Basis angewachsen. Die Ner- 

vation ist sehr deutlich. Das charakteristische Merkmal, 

das Fehlen eines Mittelnerven, ist gut zu beobachten. 

Das Endfiederchen ist in seinem unteren Theile, welches 

rhombisch geformt zu sein scheint, ebenfalls zu erblicken. 

Es hat grosse Aehnlichkeit mit dem Endfiederchen von 

Neuropteris Loshi, wie denn überhaupt zwischen beiden 

Arten die Aehnlichkeit so gross ist, dass man leicht bei 

der Beurtheilung zweifelhaft wird. Gleich über und 

unter dieser Odontopteris zeigen sich Neuropteris Loshi, 

so dass es den Anschein hat, als läge blos ein einziges 

Wedelstück vor. Dies ist jedoch nicht der Fall, der 

untere Theil von Neuropteris Loshi endet mit dem grossen 

sich nach rechts wendenden Blatte mit dem kräftigen 

Mittelnerv. Die nach oben verlängerte linke Seite des 

Nummerblättchens trifft auf den oberen Theil eines Fie- 

ders dieser selben Art, so dass Odontopteris obtusa in 

der Mitte liegt. Rechts von der Zahl und nahe dem 

Rande, treten Neuropteris Loshi mit dem Endfiederchen 

hervor, welches letztere ausserdem noch an verschiedenen 

Stellen der Stufe zu erblicken ist. Das Endfiederchen 

ist stets grösser als die zunächst tieferstehenden Fieder¬ 

clien, breitet sich aber bis zur Mitte aus, verengt sich 

dann ziemlich plötzlich unter Abrundung der Ecken und 

zeigt eine sich allmählich abrmidende Spitze Die Ein¬ 

schnürung des Endfiederchens liegt auf beiden Seiten 

desselben oft nicht gleich hoch über der Basis, wodurch 

eine etwas rhombische Form entsteht. Am Ende der 

über der Zahl befindlichen Neuropteris Loshi zeigt sich 

der obere Rand eines Blattes von Cyclopteris triclio- 

lii sm oi des. 

Nach Geinitz sind schon mehrere bisher zu Cyclopteris 

gerechnete Blätter zu Neuropteris verwiesen worden, 

nachdem es unzweifelhaft geworden, dass sie den an der 

Spindel unmittelbar ansitzenden Fiederchen genannter 

Art als der Mutterpflanze, entsprechen. Die Zurückführ- 

ung von Cyclopteris triehomanoides auf Neuropteris ist 

bis jetzt aber noch nicht gelungen. Die Cyclopteris-Fie- 

derchen sind kreisrund oder halbkreisförmig. Eine An¬ 

zahl Nerven entspringt an der Basis nebeneinander und 

verbreitet sich fächerförmig mit geringer Krümmung nach 

dem Rande, wobei sich jeder Nerv oft zerspaltet, so dass 

sie am Rande sehr eng an einander liegen. — Sie er¬ 

langen ansehnliche Grösse, wie z. B. schon das vorlie¬ 

gende Blatt zeigt, das im unteren Theile leider stark 

verletzt ist. Rechts oben in der Figur zeigt sich ein 

Abdruck, der anscheinend einem noch grösseren Exem¬ 

plare angehört. 

Fig. 6. Calamites Cisti Brongn.? (Geinitz). 

Hangendes vom Flötz F der Zeche Concordia. 

16 
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Auf Blatt 18 Fig. 14 ist bereits eine der vorliegenden 

sehr ähnliche Art abgebildet worden. Wie dort, so 

zieht sich auch hier auf der Mitte der Rippen eine ge¬ 

furchte Längslinie von oben nach unten. Auch zeigt sich 

feine Streifung auf ihnen; sie wechseln in der Knoten¬ 

linie sehr unregelmässig mit einander ab. Zwei der un¬ 

teren Längsrippen entsprechen oft nur einer der oberen. 

Fig. 1. | 

Fig. 2. | Hangendes vom Flötz F der Zeche Concordia. 

Fig. 7. ) 

Fig. 8. | Hangendes vom Flötz Fünffussbank der Zeche Säl- 

Fig. 12. j zer und Neuack. 

Fig. 17. Hangendes vom Flötz Albert der Zeche Victoria 

Mathias. 

Walchia piiiiforinis Schlotheim sp. (Weiss) Flötz 52 

== Lycopodites piiiiforinis Schlotheim sp. (Geinitz). 

Geinitz stellt diese Art zu Lycopodites. (Bärlapp). 

Die verschiedenen Exemplare sind abgebildet worden, 

um ein möglichst richtiges Bild von der Form zu erhal¬ 

ten, und dann aber auch, um die Gleichheit des Niveaus 

auf den angeführten Gruben zu zeigen. 

Walchia piniformis tritt zuerst im Flötz 51 auf, wo diese 

Art unter Fig. 13 Blatt 18 Erwähnung gefunden hat. 

Da wie schon gesagt, in der Richtung von West nach 

Ost die Zahl der Flötze zunimmt, sei es, indem sich 

letztere zerschlagen oder dass sich neue anlegen —, in 

keinem Falle kann es verwundern, dass sich in den nahe¬ 

liegenden Flötzen viel Uebereinstimnumg findet in der 

Flora. 

Die Stämme sind dichotom und bedeckt mit rhom¬ 

bischen Narben, deren zur Befestigung des Blattes dienen¬ 

des Schildchen nach dem Abfallen der Blätter bald wieder 

verwächst. Die Blätter sind auf dem Rücken gekielt, 

glatt, scharf, dachziegelig; die Zapfen endständig, läng 

lieh cylindrisch (bei der Reife). Im Uebrigen gilt hier 

das zu Fig. 13, Blatt 18 bereits Gesagte. In Fig. 1 

links von der Zahl befindet sich ein kleines sich gabeln¬ 

des Exemplar. In Fig. 2 über der Zahl 2 Abdrücke. 

An dem links befindlichen erkennt man die scharten 

Blättchen, welche lebhaft an Blätter von Lepidodendron 

und Sagenaria erinnern. Dasselbe ist der Fall in Fig. 7. 

Der kleine Abdruck in Fig. 8 stimmt genau mit der von 

Geinitz (Die Versteinerungen der Steinkohlenformation 

in Sachsen, Leipzig 1855 Tafel 12, Fig. 4), und von 

Weiss (Fossile Flora der jüngsten Steinkohlentormation 

und des Rothliegenden im Saar-Rhein-Gebiete, Bonn 1869 

Tafel 17, Fig. 2) gegebenen Abbildung überein. Sehr 

interessant ist der Abdruck in Fig. 12, wo sich 3 Exem¬ 

plare über einer gemeinschaftlichen Befestigungstelle zei¬ 

gen, überhaupt viele Aehnlichkeit mit den Endständen 

unserer heutigen Coniferen darbieten. Die Stufe ist ausser¬ 

dem bedeckt mit Sigillarienblättern, grösseren Blättern von 

Walchia piniformis u. s. w. Fig. 17 (Flötz Albert der 

Zeche Victoria Mathias) ist bedeckt mit Abdrücken der¬ 

selben Art. 

Auch Sigillarien finden sich oft im Hangenden dieses 

durch seine reiche Flora so merkwürdigen Flötzes. 

Fig. 9. Hangendes vom Flötze F der Zeche Concordia bei 

Oberhausen und 

Fig 10. Flangendes vom Flötze Fünffussbank der Zeche 

Sälzer & Neuack bei Essen. Gehören zur selben Art. 

Sigillaria, alternans Sternberg (Geinitz), Flötz 52 A 

(Achepohl). 

Die Oberfläche des Stammes ist wie bei allen Sigil¬ 

larien durch Längsfurchen in parallele Rippen zerlegt. 

Ihre Oberfläche ist fein gestreift. Auf der Mitte der 

Rippen befinden sich die Narben, deren je 2 sich tlieil- 

weise übergreifend, zusammenstehen und aus denen die 

Gefässbündel hervorbrechen. Dies zeigt, wenn auch et¬ 

was undeutlich, Fig. 10, welches einem älteren Exemplare 

enstammt. Bei Beiden ist Winkel S = 96° (a = 53, 

ß J^!43°). 

Gänzlich verschieden hiervon ist 

Fig. 13. Sigillaria altcrnans Sternberg Flötz 52 I> (Ache¬ 

pohl). 

Hangendes vom. Flötze Fünffussbank der Zeche Sälzer 

& Neuack. 

Die Wiedergabe des Abdrucks dieser schönen Sigillaria 

lässt leider viel zu wünschen übrig. Die Furchen zwi¬ 

schen den Längsrippen sind scharf und tief, die Blatt- 

narben gross, oben schön abgerundet; der untere Tlieil 

wird von 3 geraden Linien eingefasst, und gleicht einem 

Paralleltrapeze, die kurze Seite unten. In der unteren 

Hälfte der Blattnarbe befindet sicli zwischen zwei längs¬ 

gestellten sehr schmalen und langen Ellipsen ein rund¬ 

lich geformtes kleines Wärzchen. 

Von der unteren Seite der Blattnarbe zieht sich ein 

erst schmaler, dann in der Mitte allmählich wie der 

Bauch einer Flasche sich erweiternder Streif nach der 

unteren zunächst tieferstehenden Blattnarbe. Der Streif 

ist von unten bis oben mit feiner Querrunzelung bedeckt; 

er gleicht einer Flasche und ist hieran die Art vor 

Allem leicht zu erkenen. 

Winkel S = 90° (a = 45°, ß = 45°). 

Fig. 14. Lepidodendron .... Flötz 52 (Achepohl). 

Hangendes vom Flötz Fünffussbank der Zeche Sälzer 

& Neuack. 

Sehr undeutlich. Einige Aehnlichkeit mit Lephlodoil- 

dron laricinniii Sternberg? (Geinitz). 

Auf dem entrindeten Stamme zeigen sich nur unsicher 

angedeutete, rhombische Feldchen mit dem darin befind¬ 

lichen an der oberen Spitze hervortretenden Schildchen. 

Das Ganze ist mit Längsstreifen bedeckt. Kommt häu¬ 

fig vor. 
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Fig. 15 Cyatlicitos dentatns Brongn.? (Geinitz) == Cya- 

theites Göppert = Pecopteris Brongn. zum Th eil, 

(Kamm weclel). 

Hangendes vom Flötz Fünffussbank der Zeche Sälzer 

& Neuack. 

Die photographische Wiedergabe ist leider undeutlich. 

Die Fiederchen, 3 Millimeter lang, 1|| Millimeter 

breit und länglich oval geformt, sitzen mit ihrer ganzen 

Basis an der Rhachis fest. Der Mittelnerv geht in feiner 

Zickzacklinie bis fast in die Blattspitze, und von den 

Ecken desselben feine, einmal dichotomirende Seitenner¬ 

ven ab, die den Blattrand nicht erreichen. Die Fieder- 

chen stehen sehr dicht beisammen, und biegen sich oft 

etwas rückwärts (abstehend); die Ränder der Fiederchen 

erscheinen fein gekerbt. 

Fig. 10. Hynienopliyllites alatus Brongn. (Geinitz). 

(Hynienopliyllites == Hautwedel.) 

Hangendes vom Flötz Albert der Zeche Victoria Mathias. 

Noch undeutlicher als Fig. 15 ausgefallen. 

Nach Geinitz ist der Wedel einfach oder mehrfach 

gefiedert (was zu beobachten ich keine Gelegenheit ge¬ 

funden habe). Die Fiederchen sind sehr zart, fieder- 

spaltig, und sitzen an einer geflügelten Rhachis; sie sind 

von einem gefiederten Nerven durchzogen, von welchem 

Seitennerven in die einzelnen länglich ovalen Lappen 

verlaufen. 

Blatt 20. 

Fig. 1. Lepiilostrobus eostatus Flötz 52 (Achepohl). 

Hangendes vom Flötz Fünffussbank der Zeche Sälzer 

& Neuack. 

Frucht der Walehia piniformis? 

Die stark längsgestreiften holzigen Früchte, 2 Centi- 

meter lang bis ll/2 Centimetcr dick, sind cylindrisch, 

runden sich an der vorderen Spitze aber ein wenig convex 

zu. An der Basis stark abgestumpft, zieht sich die un¬ 

terste Fläche, in deren Mitte sich der ellipsenförmige 

Insertionspunkt für den Stiel befindet, nach innen etwas 

hinein und ähnelt hierdurch dem äusseren in die Höhe 

getriebenen Boden einer kleinen Flasche. Von erwähn¬ 

tem Insertionspunkte aus zieht sieh anscheinend radial 

die Streifung nach dem Cylindermantel, von wo dieselbe 

in parallelen Linien senkrecht hinaufgeht bis aut die 

vordere Spitze, in welcher sich die Streifen, allmählich 

feiner werdend, bis zur Mitte verlieren. Wiewohl diese 

Früchte zu Millionen im Hangenden, oft kleinere zusam¬ 

menhängende Flächen einnehmend,*) umherliegen, ist es 

mir noch nicht gelungen, ein einziges Exemplar mit 

vollkommen unverletzter Spitze zu erhalten. Olt mehre 

Zoll mächtige Lagen bildend, sind die Früchte allesammt 

derartig mit einander verdrückt und zusammen gebacken, 

*) Aui schönsten auf Zeche Sälzer & Neuack bei Basen. 

dass einzelne Exemplare sich nicht unbeschädigt heraus¬ 

lösen lassen. Auf der Bruchfläche zeigt sich holzige 

Structur von nicht selten sammetartigem Glanze, während 

sonst die Farbe derjenigen der Holzkohle gleicht? 

Die photographische Abbildung ist sehr deutlich. Hof¬ 

fentlich finden sich Botaniker von Fach veranlasst) die¬ 

sen Dingen näher zu treten. Unzweifelhaft haben sich 

oft 2—3 Früchte an einem Stiele befunden. So sehr 

schön die Exemplare von der Seite in der Figur zu 

erkennen sind —, die untere Fläche mit der Narbe ist 

nirgends deutlich sichtbar, ebenso wenig die Spitze. 

Unter Anwendung einer Loupe wird man jedoch, wenn 

man die Zahl 1 nach oben verlängert, die ziemlich grosse 

elliptische Narbe für den Stiel, im Schatten liegend, er¬ 

kennen, ebenso, wenn man die obere Seite des Nummer¬ 

blättchens um das l1^ fache seiner Breite nach rechts 

verlängert Deutlicheres wird sich auf den Üthographir- 

ten Ergänzungsblättern später finden.*) 

Fig. 2. Sagenaria candata Presl? Geinitz. 

Hangendes vom Flötz Fünffussbank der Zeche Sälzer 

& Neuack. 

Die Blattnarben sind von breiten Rändern, schief ge- 

stieift, eingefasst. Das untere Feld der Narbe ist längs¬ 

gekielt, enthält in dem Längskiel unregelmässige Quer- 

runzelung und die ganze Blattnarbc ist schief gefurcht, 

wahrscheinlich in Folge eines schiefen Drucks; die Blatt- 

narbeu sind lang-rhombisch und schliessen sich weder 

im oberen noch im unteren Tlieile. Das obere Feld ist 

über dem wenig über der Mitte befindlichen rhombischen 

Schildchen wie das untere längs gekielt, mit nach oben 

abnehmender Tiefe. Der Winkel au der unteren Spitze 

der Blattnarbe 46°. Gleich links von der Zahl zieht 

sich ein feiner hervortietcnder Streif von rechts nach 

links zu zwei Vertiefungen, die von Lepidostrobus varia- 

bilis Flötz 52, herzurühren scheinen. 

Fig. 3. Lcpidodemlroii dichotomum rhoin bi forme, Flötz 52 

(Achepohl). 

Hangendes vom Flötz Fünffussbank der Zeche Sälzer 

& Neuack. 

Möglich, dass hier dieselbe Art wie in Fig. 2 vorliegt. 

Wahrscheinlich ist das jedoch nicht. Die Abweichung 

in der Form der Blattnarben ist zu gross, selbst wenn 

man annimmt Fig. 2 sei verdrückt. 

Der Winkel durch die Blattnarben (S) oben = 46 

Grad, beträgt hier 56 Grad — der Unterschied ist zu 

gross. Auch fehlen hier die. breiten gestrcilten Einfas¬ 

sungen der Blattnarben. Diese sind, wenn man absieht 

von den fast geschwänzten unteren Spitzen, lang-rauten¬ 

förmig, in den stumpfen Winkeln abgerundet und der 

*) Im oberen Theile des Klotzes selbst werden dieselben Früchte 

beobachtet, so dass sie unzweifelhaft zur Klötzbildung viel beigetragen haben. 



ganzen Länge nach gekielt, mit Ausnahme des schön 

rhombisch geformten, im oberen Theile befindlichen 

Schildchens, welches unten nur selten 3 feine nebenein- 

andcrliegende Pünktchen enthält. Anschliessend an den 

unteren Theil des Schildchens ziehen sich polsterartig 

zwei Erhöhungen resp. Vertiefungen, die Längskielung 

in der Mitte, nach der unteren Spitze hin, welche Quer¬ 

runzel ung, durch die Längskielung hindurchgehend, zeigt. 

Unser Exemplar ist ein Abdruck, welches im oberen 

Theile noch mit einer dünnen Kohlenhaut bedeckt ist, 

und an welchem natürlich das Erhabene der Narbe ver¬ 

tieft, das Vertiefte aber erhaben erscheint. 

Diese Lepidodendron - Art ist von unnachahmlicher 

Eleganz, und lässt in dieser Beziehung Lepidodendron 

elegans (Flötz 31) weit hinter sich. Die herrliche Sculp- 

tur wiederzugeben, dürfte den grössten Künstler in Ver¬ 

legenheit setzen. Dergleichen lässt sich auch nicht zeichnen. 

Nur die Photographie ist im Stande, wahrhaft naturge¬ 

treue Bilder zu liefern. MitFig. 3 wahrscheinlich identisch 

ist die unter Fig. 14 Blatt 19 als Lepidodendron. 

Flötz 52 besprochene Art, wie der oben mit Binde be¬ 

deckte Theil in Fig. 3 schliessen lässt. In dem berindeten 

Theile der Blattnarbe Fig. 3, zeigt sich auch die Längs¬ 

streifung, welche zu Fig. 14 Blatt 19 Erwähnung ge¬ 

funden hat. 

Man findet oft mehr als doppelt so grosse Blattnarben 

wie sie Fig. 3 uns vorführt. Hiernach zu schliessen, 

müssen die Bäume ungeheure Grösse gehabt haben; sie 

widerstanden auch dem Anstürme des Meeres beim Unter¬ 

gänge der Ebene besser als die andere Flora. Man 

findet ihre Stämme nämlich winkelrecht zum Fallen in 

die auflagernden Schichten oft hineinragen, sie stehen an 

einzelnen Stellen so dicht, dass sich ihre Stammenden 

an der Basis berühren (Flötz Fünffussbank, Zeche Sälzer 

& Neuack, 116 Lachter Sohle, Strecke No. 1 etc.. Süd¬ 

ost). An den fast glatten Stammenden, unmittelbar über 

dem Flötze am Hangenden, erblickt man zwar keine 

hierüber Gewissheit gebenden Blattnarben, da aber die 

besprochenen Bäume vor Allen vorherrschend sind hier, 

so können die aufrechtstehenden Stämme nur zu ihnen 

gehören. Selbstverständlich gemahnen sie den Bergmann 

zu steter Aufmerksamkeit, und der allgemein herrschende 

Druck aus dem Hangenden mag zum grossen Theile 

auf ihre Rechnung geschrieben werden. 

Fig. 4. Sigillaria distans Geinitz? (Geinitz). 

Hangendes vom Flötz Fünffussbank der Zeche Sälzer 

Die von Geinitz gegebene Charakteristik (flache, ge¬ 

streifte, durch Druck geebnete Rippen), trifft hier zwar 

nicht zu, im Gegentheil, die Rippen sind in vorliegen 

dem Exemplare stark hervortretend, sie sind auch nicht 

gestreift, aber auf dem entrindeten Stamme werden die 

als schmaler Spalt erscheinenden Blattnarben deutlich sicht- 
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bar, und in der eigenthümlichen Form dieser letztem 

finde ich das eigentlich Charakteristische. Die Blatt¬ 

narben stehen auch nicht soweit auseinander als Geinitz 

angibt, aber die Abweichungen scheinen mehr zufälliger 

Art zu sein, so dass ich mich nicht veranlasst finde, von 

der von diesem berühmten Autor gegebenen Bezeichnung 

abzugehen. 

Fig. 5. Hangendes vom Flötz Albert der Zeche Victoria 

Mathias. 

Hangendes vom Flötz Fünffussbank der Zeche 

Sälzer & Neuack. 

Lepidodendron dicliotomum rhombifornie, 

Fig. 5 links von der Zahl, undeutliche Sphenopteris, 

rechts feinere Blattnarben, genannter Art. Noch feinere 

Blattnarben zeigen sich in Fig. 8 in Verbindung mit den 

spiraligen, linear dreiseitig lanzettförmigen, wie ein S 

gekrümmten Blättern. Ein Nerv in den Blättern ist nicht 

gut zu entdecken. Leider ist diese so instructive Fig. 8 

recht undeutlich ausgefallen. Es musste durch Retou- 

chiren nachgeholfen werden was immer sehr misslich 

ist. — Wenn die Blattnarben fast wie ein Punkt ver¬ 

schwinden, werden die Blätter wohl immer kleiner, mög¬ 

licherweise bis zu der unter Walchia piniformis Schlot¬ 

heim, Blatt 19, beschriebenen Grösse. Meiner Ansicht 

nach gehören Fig. 3, Fig. 5, Fig. 8, Fig. 9, Fig. 10 

bestimmt zu ein und derselben Art in verschiedenem 

Entwicklungsgrade. In Fig. 9 zeigt sich auf der kleinen, 

derjenigen in Fig, 5 völlig gleichen Blattnarbe, hin und 

wieder ganz feine Querrunzelung, die in Fig. 10 auf 

den grösseren Blattnarben sehr stark hervortritt 

Fig. 6. Calamites Suckowi Brougn. (Geinitz). 

Hangendes vom Flötz Fünffussbank der Zeche Sälzer 

& Neuack. 

Die gewellten Längsrippen zeigen an ihrem oberen 

Ende keinerlei Anschwellung, sind daselbst aber mit 

einem runden Höcker versehen. Nicht selten erblickt 

man auch kleinere Höcker an dem untern Ende der 

Rippen, die nach Geinitz von Wurzeln an der äusseren 

Fläche des Stengels herrühren. Die Rippen wechseln, 

wenn auch sehr unregelmässig, in der Knotenlinie ab, 

und sind an den Enden abgerundet. 

Fig. 7. Halonki punctata Lindley sp. (Geinitz). 

Hangendes vom Flötz Albert der Zeche Victoria 

Mathias. 

Die von Geinitz gegebene Beschreibung passt auf 

vorliegendes Exemplar zwar nicht genau, (Die Verstei¬ 

nerungen der Steinkohlenformation in Sachsen von H. B, 

Geinitz, Leipzig 1855 p, 38), aber im Ganzen herrscht 

ziemlich viel Uebereinstimmung vor und dieser Autor 

führt an, dass fossile Pflanzen unter verschiedenen For¬ 

men zuweilen erscheinen. — Die Oberfläche des Stammes 

* ig. ö. 

Fig. 9. 

Fi*. 10. 
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ist wenn auch undeutlich; in flache rhombische Narben 

zertheilt, in deren oberen Enden, — ebenso oft aber 

auch gerade in der Mitte, — ein kleiner Höcker sich 

erhebt von meist elliptischer Form und schräger Stellung; 

sie haben zur Befestigung der nadelförmigen Blätter 

gedient. Die Astnarben, fast kreisrund, sind im Quin- 

cunx von angeordnet und zeigen in ihrer unteren 

Hälfte die vertieft liegende Narbe des abgefallenen Astes. 

Die untere Hälfte der Blattnarbe tritt plastisch etwas 

hervor, während die obere Hälfte allmählich mit dem 

Stamme verschmilzt. Die Aeste, welche spitzwinklich 

aus dem Stamme hervorbrachen, standen sehr dicht und 

ertheilten dem Baume, der oft grossen Durchmesser er¬ 

reichte, ein besenartiges Aussehen. 

Fig. 11. Alethopteris loucliitidis Sternberg, Flöiz 52. 

(Achepohl). 

Hangendes vom Flötz FünfFussbank dez Zeche Sälzer 

& Neuack. 

Die Wedel sind dreifach gefiedert, die Fiederblättchen 

ausserordentlich lang und schmal (20 Millimeter und 21/2), 

treten convex hervor, sind abstehend, und an der Spitze 

etwas abgerundet. Die Rhachis liegt vertieft, ebenso 

der aus ihr sich bogig in das Fiederblättchen bis zur 

Spitze hinaufziehende Mittelnerv, von welchem die feinen 

gedrängt stehenden Nebennerven unter fast rechtem Win¬ 

kel hervorbrechen und sich senkrecht zum Rande der 

Fiederchen stellen. Eine Gabelung der letzteren habe ich 

nicht wahrgenommeii. Die Fiederblättchen ziehen sich 

sehr deutlich längs der Rhachis herab bis zum zunächst 

tieferstehenden Fiederblättchen, wodurch eine geflügelte 

Spindel entsteht. Die Flügel erhalten ihre Nerven direct 

von der Rhachis. 

Heber Flötz 52 folgt in geringem Abstande, unter 

abwechselnden Schieferthon und Sandsteinschichten. 

Flötz IVo. 53. 

Auf Rheinpreussen nicht vorhanden, Streif auf Zeche 

Ruhr & Rhein, E Zeche Concordia, Robert auf Zeche Ober¬ 

hausen, mit Robert zusammenliegend auf Prosper (Arenberg). 

Mächtigkeit = 0,6C. 

Abstand vom Flötz No. 1 = 1186 Meter. 

Abstand vom Flötz No. 52 = 8 Meter. 

Besondere, erwähnenswerthe Kennzeichen wurden nicht 

aufgefunden. Dem Schieferthon im Hangenden folgt in 3 Metern 

Abstand eine Sandsteinschicht von grosser Regelmässigkeit, 

1—5 Meter mächtig, mit auflagerndem Schieferthon bis 

Flötz INo. 54, 13latt 21. 
A auf Zeche Rheinpreussen, Elise auf Zeche Ruhr & Rhein, 

D auf Zeche Concordia, Hugo auf Zeche Oberhausen, mit 

Robert zusaminenliegend aut Zeche Prosper (Arenberg). 

(Hugo iiu Horizont Essen.) 

Mächtigkeit = 0,85 und 0,2S Bergmittel. 

Abstand vom Flötz No. 1 = 1200 Meter. 

Abstand vom Flötz No. 53 = 14 Meter. 

Meist ein sehr edles Kohlenflötz. 

Die in den unterliegenden Flötzen an deren Hangendem 

so sehr auffällige fossile Flora tritt hier zurück, und es sind 

wieder fossile Zweischaler, die dieses Niveau kennzeichnen. 

Im Horizont Oberhausen ist das Hangende ein reiner 

Schieferthon, dessen unterste Lage in der Erstreckung nach 

Osten allmählich übergeht in fast schwarz erscheinenden Koh- 

leneisenstein, von muschlichem Bruch. Durch fast winkelrecht 

zueinanderstehende feine Schnitte zertheilt sich leicht beim 

Hereinbrechen die Schicht in kleinere Würfel von 1—3 Cen- 

timeter Seitenlänge. Beim Zerspalten der Schicht parallel 

zur Schichtung entdeckt man bald 

Fig. 1 und ^ 
Fig 2 J ^n^iracosia Geinitzi (Ludwig). 

Hangendes vom Flötz Hugo der Zeche Victoria 

Mathias. 

In Fig. 1 haben wir die linke Schalenhälfte vor uns, 

29 Millimeter lang, 16 Millimeter breit. 

Verliältniss der Breite zur Länge daher — 1 : l.s. 

Der Wirbel - Mittelpunkt liegt 1/3 der Länge von der 

oberen (vorderen) Spitze entfernt und ist etwas hoch 

gewölbt. Die vordere Spitze ist bei xla der Breite nach 

dem Wirbel hin stark eingezogen ( fällt schnell ab) und run¬ 

det sich flach kreisförmig nach dem Wirbel ab. Die un¬ 

tere Spitze ist abgestumpft und fast kantig. Die Linie, 

welche die grösste Länge misst, geht mitten durch die 

Schale und ist gradlinig. Die grösste Breite liegt in 

der Linie vom oberen Wirbelrande bis zum unteren 

Rande der Schale. Von der rechten Schale wird bloss 

der Wirbel sichtbar. 

Fie% 2. Rechts abwärts von der Zahl befinden sich 
O 

2 Exemplare derselben Art, während der kleine Zwei¬ 

schaler gleich links von der Zahl, ebenso der am oberen 

Rande der Figur hervortretende, zu einer andern Art 

gehören mögen. 

Herr R. Ludwig hat diese Zweischaler kennen geler n 

im Schachte Carl des Cölncr Bergwerks-Vereins zu Alten- 

Essen, durch den Bergmeister Feldmann, der sie in einem 

unreinen Blackbandflötze, welches im Schachte zwischen dem 

2. und 3. Steinkohlenflötze (von oben gezählt) aufgeschlossen 

warbe m Abteufen, entdeckt hatte. R. Ludwig sagt im 8. Bande 

der Palaeontographica (1859— 1861): „Die Lagerung dieses 

„Blackbaiules ist dadurch gegeben, dass dasselbe sich zwischen 

dem Steinkohlenflötze Hugo und Knochenbank, also in der 

„oberen Abtheilung der mittleren Etage der westfälischen 

„Steinkohlenfonnation befindet.“ 

Hiermit hatte dieser Autor das Niveau fast genau be¬ 

stimmt. In Wirklichkeit gehört der von ihm bezeichnete 

Kohleneisenstein indess schon dem Flötze Hugo selbst an, 

welches sich hier bis nach FünfFussbank in 5—6 kleine un¬ 

bauwürdige Flötze zertheilt hat und ohne die thierischen Reste 
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durchaus nicht als das in der Stoppenberger Mulde so schöne 

Flötz Hugo zu erkennen wäre. Ueber die in diesem Niveau 

aufgefundenen Thierreste sagt Ludwig: 

„Zweischalige, gleichklappige, dickwandige, fast nieren- 

„förmige etc. Muschel mit hohen stark hervortretenden Wir¬ 

beln, welche sich am Ende des Drittels der Schalenlänge 

„befinden. Die grösste Schalenbreite liegt im hochgewölbten 

„Wirbelquerschnitte. Der vordere längere Theil der Schale 

„ist stumpf, fast kantig, mit gerade abgestutzter Spitze, am 

„unteren Ende gegen die Mitte hin etwas eingezogen. Das 

„hintere Muschelende ist breit, von unten her stark eingezo- 

„gen und hat in der Nähe des Schlossses eine kleine Biegung. 

„Die Schlosszähne sind noch nicht bekannt; jedoch lassen die 

„stark entwickelten Wirbel und die Dicke der Schalen am 

„Hinterende auf Unio schliessen Die Anwachsstreifen sind 

„stark ausgeprägt. Bei einigen Exemplaren läuft vom Wirbel 

„aus eine wulstige Anschwellung nach dem vorderen Ende 

„der Schale, welches die Stelle flir den Eierstock ist. Der 

„Winkel am Wirbel misst 131 Grad. Die Länge der grös¬ 

seren Schalen beträgt 3,3 Centimeter, ihre Breite 1,8; die 

„Breite verhält sich zur Länge — 1 : 1,833.*) 

„Diese Form steht Unio obtusus am nächsten, ist aber 

„kürzer und breiter als letzterer, auch am unteren Rande 

„stärker eingezogen, und ihr Wirbel liegt mehr nach der 

„Schalenmitte hin. 

«Ich widmete sie dem um die Sächsische Steinkohlen- 
33 

„formation und deren Versteinerungen hochverdienten Herrn 

„Professor H. B. Geinitz zu Dresden. 

„Fig. 20 stellt eine grosse, Fig. 21 zwei kleinere Klappen 

„dar. Ich besitze im Ganzen nur drei am Gesteine festsitzende 

„Schalen, deren Schloss ich wegen ihrer Zerbrechlichkeit nicht 

„zu entblössen wagte. 

„Fundort: Mit Anodonta lucida, Dreissenia Feldmanni, 

„Cyclas elegans, und anderen Muscheln, auch Lepidodendron 

„obovatum Sternb. in einem Unreinen Kohleneisenstein, welcher 

„im Schachte Carl des Cölner Bergwerksvereins bei Alten- 

„Essen zwischen dem 2. und 3. etc.“ 

Vergleicht man dies mit.Fig. 1, so wird sich Uebcreinstim- 

ruung zeigen. Auch der Winkel am Wirbel (Winkel zwischen 

Schlossleiste und der vorderen Spitze) stimmt bei unserem 

Exemplare, wiewohl es mir nicht gelungen ist, im Allgemeinen 

diesen Winkel nach Anleitung von Ludwig in zuverlässiger 

und brauchbarer Weise zu bestimmen. Ludwig nennt auch 

abweichend von der üblichen Art der Bezeichnung (Samuel 

Schillings Grundriss der Naturgeschichte, Breslau 1875 etc.) 

das untere spitzzulaufende Ende der Muschel die vordere 

Spitze, statt wie üblich hintere Spitze, was wohl zu beach¬ 

ten ist. — Ob die über der Zahl und links von derselben 

erkennbaren Muschelreste eine Uebereinstimmung haben mit 

den von R. Ludwig bezeiehneten, lässt sich nicht mit Bestimmt¬ 

*) Dieses Verliältniss muss sich auch bei jüngeren und kleineren 

Exemplaren, ebenso die Lage des Wirbels etc gleich bleiben. D V. 

heit ermitteln. Sehr wahrscheinlich hat sich aber die Fauna 

nicht auf Anthr. Geinitzi beschränkt. In einiger Entfernung 

vom Flötze verlieren sich die Muschelreste, der Schieferthon 

hört plötzlich auf und ein eminent fester Sandstein, ohne 

Schichtung, aber mit grosser Zerklüftung und bedeutender 

Mächtigkeit stellt sich ein, der meist in etwas sandigen Schiefer 

übergeht als Liegendes vom 

Flötz No, r>r>, 151a tt 31. 

B der Zeche Rheinpreussen, Magdalene der Zeche Ruhr 

& Rhein, C der Zeche Concordia, Mathilde der Zeche Ober¬ 

hausen, Hugo der Zeche Prosper (Arenberg). 

(Mathilde im Horizont Essen etc.) 

Mächtigkeit — 1,08. 

Abstand vom Flötz No. 1 §|= 1223 Meter. 

Abstand vom Flötz No. 54 = 23 Meter. 

In dem mit Stigmaria ficoides Brongn. erfüllten Schie¬ 

ferthon im Liegenden, sind es auch 

Fig. 3. Calamites Suckowi Brongn. 

Liegendes vom Flötz Magdalene der Zeche Ruhr & 

Rhein, die beobachtet werden. 

Es scheint ein Stück des kegelförmigen Stammendes 

zu sein. Die Längsrippen, etwas unregelmässig gekrümmt, 

wechseln nicht sehr regelmässig in der Knotenlinie ab. 

Am oberen Ende sind sie mit Wärzchen versehen, die 

man hin und wieder auch an dem unteren Ende erblickt. 

Die im Liegenden sich vorfindlichen Versteinerungen 

sind es jedoch nicht, welche die Aufmerksamkeit des 

Bergmanns auf sich ziehen. Dies ist aber in hohem Grade 

der Fall bei denen die im Hangenden auftreten. Vor 

Allem sind dies wieder Zweischaler,■ die sich in minde¬ 

stens eben so grosser Anhäufung finden wie im Hangen 

den des zunächst tieferliegenden Flötzes Hugo (No. 54). 

Unversehrte Bivalven finden sich übrigens nicht leicht. — 

Dass ihr Auftreten im Hangenden des Flötzes No. 55 

aber den Herren Feldmann und Ludwig unbekannt ge¬ 

blieben, ist merkwürdig, weil sie in unmittelbarster Nähe 

davon sich befanden; sie treten im Schachte Carl näm¬ 

lich im Hangenden des zweiten Flötzes von oben (Hugo 

daselbst), auf, wo das wenige Fuss darimterliegende Black- 

bandflötz allein von ihnen untersucht wurde, und so blieb 

dies e wichtige Leitmuschel unbekannt. Als typisch können 

gelten 

Fig. 1(5 und j Hangendes vom Flötz Mathilde der Zeche 

j Victoria Mathias bei Essen. 

Fig. 18. J Hangendes vom Flötz Mathilde der Zeche Graf 

Bcust bei Essen. 

Fig. 22 und ^ Hangendes vom Flötz No. 1 Süd der Zeche 

Fig. 25. / Wilhelmine Victoria bei Gelsenkirchen. 

Fig. 26. Hangendes vom Flötfc Hugo der Zeche Carl bei 

Alten-Essen (an der vorderen Spitze etwas verletzt). 

Antliracosia graeilis (Achepohl). 

Die Muschel ist doppelt so lang als breit, und der 
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Wirbel liegt */3 der Länge von der vorderen Spitze ent¬ 

fernt. Die grösste Breite findet sieb im Querschnitt 

durch den Wirbel. Die vordere (obere) Spitze ist fast 

parabolisch abgerundet, sie zeigt nur in der Verlänge¬ 

rung des Wirbels eine geringe Einschnürung nach innen; 

die hintere (untere) Spitze ist etwas abgestumpft, fast 

gradlinig und trapezoidisch. Die Linie, welche die Länge 

misst, geht durch die Mitte der Muschel und ist grad¬ 

linig, seltener elegant Sförmig geschwungen. Die An¬ 

wachsringe sind sehr stark. Die Muschel ist schlank 

und zierlich, daher der Name, sie ist noch wichtiger als 

die Antliracosia Geinitzi über Flötz 54, weil letzteres 

Flötz sich weitaus unregelmässiger als das die Antlira¬ 

cosia gracilis im Hangenden führende Flötz 55 verhält, 

und welches daher als ein wahres Leitflötz bezeichnet 

werden kann. Es ist sehr leicht wieder zu erkennen, 

mag man sich in der grossartigen Emschermulde, oder 

in der kleineren Mulde von Stoppenberg etc. befinden. 

So kommt die Muschel z. B. vor in 

Fig, 24. Antliracosia gracilis (Achepohl). 

Hangendes vom Flötzchen nahe über B der Zeche 

Rheinpreussen. 

Fig. 12. Anthraeosia gracilis (Achepohl). 

Hangendes vom Flötz Magdalene der Zeche Ruhr & 

Rhein. 

Fig. 13 und Fig. 17. Antliracosia gracilis (Achepohl). 

Hangendes vom Flötz C der Zeche Coneordia. 

Fig. 15. Antliracosia gracilis (Achepohl). 

Hangendes vom Flötz Hugo der Zeche Prosper. 

Fig 26. Antliracosia gracilis (Achepohl). 

Hangendes vom Flötz Hugo der Zeche Carl in Altenessen. 

Fig. 20. J 

Fig. 22. | Antliracosia gracilis (Achepohl). 

Fig. 25. J 
Hangendes vom Flötz No. 1 Süd der Zeche Wilhel¬ 

mine Victoria, 

Diese sämmtliehen Gruben gehören dem Südflügel 

der Emscher Mulde an In der Stoppenberger Mulde, 

welche im Meridian Essen nur durch den Rolander und 

den grossen Leybänker Sattel von jener getrennt ist, 

haben wir die Muschel schon oben kennen gelernt in 

Fig. 16. Antliracosia gracilis (Achepohl). 

Haufrendes vom Flötz Mathilde der Zeche Victoria 

Mathias. 

Fig. 18 und 

Fig. 19. Antliracosia gracilis (Achepohl). 

Hängendes vom Flötz Mathilde der Zeche Grat Beust. 
O 

Auch hier scheint sich nicht die Thierwelt beschränkt 

zu haben aut’ die in Rede stehende Muschel wie aus der 

Betrachtung der 

Fig. 21. Hangendes vom Flötz No. I Sud der Zeche V Übel* 

mine Victoria, hervorgeheu dürfte. 

Est ist jedoch nicht allein die Fauna, welche dieses 

Flötz so charakteristisch macht, die Flora im Hangenden 

desselben trägt wesentlich dazu bei. Man hat 

Fig. 9. Dictyopteris Brongniarti v. Gutbier (Geinitz) (Dic- 

tyopteris = Netzwedel) und Cyclopteris Brongn., 

Flötz 55 (Achepohl). 

Hangendes vom Flötz B der Zeche Rheinpreussen. 

In der unteren Hälfte der Figur treten mehrere Fie¬ 

derblättchen von Dictyopteris hervor mit der zu ihnen 

gehörenden und mit quer gestellten kleinen Höckern be¬ 

setzten Spindel. Die Fiederchen sind ganzrandig, an der 

Basis herzförmig, nicht mit der Spindel verwachsen und 

haben eine längliche, etwas sichelförmig gekrümmte Ge¬ 

stalt, Der Mittelnerv ist nur angedeutet. Das Charak¬ 

teristische dieser Gattung liegt darin, dass sich die Ne¬ 

bennerven netzförmig ausbreiten. 

lieber der Zahl und links am Rande sieht man je ein 

Fiederblättchen von Cyclopteris, auf denen die Nervatur 

sich in derselben netzartigen Weise wie auf Dictyopteris 

ausbreitet, und wodurch sich diese Art von Cyplopteris 

triehomanoides, deren Nebennerven wiederholt gabeln, 

unterscheidet. 

Rechts von Cyplopteris am Rande der Figur wird ein 

Exemplar sichtbar von Odontopteris britannica Gutbier 

(Weiss). 

Fig. 6 und ^ Odontopteris britannica Gutbier (Weiss). 

Fig. 23 / Odontopteris Beicliiana Gutbier Geinitz. 

Hangendes vom Flötz Magdalene der Zeche Ruhr & 

Rhein. 

Bei Odontopteris britannica sind die Fiedern abstehend, 

die Fiederblättchen rund bis länglich rund, die oberen 

klein und verwachsen, die unteren sich nur berührend. 

Das unterste Fiederchen ist rund und zum Theil an der 

Spindel befestigt. Mittelnerv undeutlich und schwach, 

Nebennerveu bogig und sich ein bis zweimal gabelnd. 

Bei dem untersten Fiederchen entspringen die Nerven 

direct der Spindel. 

Odontopteris Beicliiana hat Fiederchen, bald läng¬ 

lich, bald spitz zulaufend, welche meist ohne Mittelnerv 

und mit der ganzen Basis festgewachsen sind. Die Ne¬ 

bennerven entspringen direct der Basis und dichotomiren 

eiu bis zweimal. 

Fig. 4. Lonclioptcris rügosa Brongn. (Andrä). 

Hangendes vom Flötz C der Zeche Coneordia. 

Der Wedel ist zusammengesetzt. Die Fiederchen sind 

an der Spindel angewachsen mit deutlichem Mittelnerv. 

Die Seitenneryen bilden polygonale Maschen. Von 

dieser Charakterpflanze sagt Professor Andrä unter 

Anderem: *) 

„Nach den Abbildungen bei Brongniart und dem Frag- 

*) Vorweltliche Pflanzen aus dem Steinkohlengebirge der preußischen 

Rheinlands und Westfalens, I. Heft, Bonn 1855 p. 11. 
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„mente von Mons war das Laub mindestens gefiedert- 

„fiedertheilig. Die Fiederchen zeigen eine veränderliche 

„Gestalt, wie aus dem früher Mitgetheilten, insbesondere 

„aus der Diagnose näher hervorgeht. Ihr Mittelnerv 

„ist meist sehr markirt und verläuft bei den kürzeren 

„Fiederchen bis unter die Spitze, bei sehr verlängerten 

„fast in die Spitze. Die Maschen erscheinen, wie aus 

„den vergrösserten Darstellungen Fig. 2a und Fig. 3a 

„zu entnehmen ist, vorwaltend vierreihig, gegen die Spitze 

„hin stets dreireihig, an der Basis meist fünfreihig, doch 

„tritt hier bei den breitesten Fiederchen bisweilen noch 

„eine vereinzelte sechste Masche hinzu, sowie auch jene 

„öfter bis zu ihrer halben Länge fünf Reihen wahrnehmen 

„lassen. Die innerste Reihe ist nur sehr wenig vor den 

„anderen markirt, aber ihre Maschen sind etwas auf¬ 

wärts gerichtet, während die oft ziemlich regelmässig- 

„sechsseitigen äusseren von hier reihenweise unter spitzen 

„Winkeln zum Rande laufen, wo sie sich endlich meist 

„gabeln, seltener nur mit einem einzelnen Aestchen 

„endigen. 

„Unter der Bucht stehen die Maschen in drei und 

„vier Reihen, und jederseits des Mittelnerves ruhen sie 

„zu unterst auf einem wenig erhobenen Nerv, der augen¬ 

scheinlich spitzwinklich zur Spindel geht, vielleicht aber 

„sich dicht an derselben bis zu den nächsten Mittelner- 

„ven hinzieht, wie Aehnliches bei netznervigen Pteris- 

„Arten beobachtet wird.“ 

Dieser vortrefflichen Schilderung ist nichts hinzuzu- 

fügen. In unserem Exemplar befinden sich die grössten 

Maschen in der dem Mittelnerv am nächsten liegenden 

Reihe und an der geflügelten Spindel entlang. Mit der 

Annäherung zum Blattrande nimmt die Grösse der Ma¬ 

schen ab. 

Fig. 5. Odontopteris obtusa Brougn. (Weiss). 

Hangendes vomFlötz Magdalene der Zeche Ruhr & Rhein. 

Nach Professor Weiss sind die Wedel gross und viel¬ 

gestaltig, die Spindeln kräftig. Die Fiedern zweiter Ord¬ 

nung an den unteren Theilen gefiedert, mit mehreren 

Paaren Seitenfiederchen. Die oberen mit weniger Seiten¬ 

blättchen bis nur einfach und neuropterisartig. In vor¬ 

liegender Figur besitzen nur die vier untersten Fiedern 

zweiter Ordnung an ihrem unteren Theile je ein Paar 

länglichrund geformter Seitenfiederchen, während die 

höher stellenden einen neuropterisartigen Habitus zei¬ 

gen. Die Fiederchen zweiter Ordnung haben einen stark 

markirten Mittelnerv, der sich jedoch etwa in halber Blatt¬ 

länge in feine Nebennerven auflösst, die bogig zum Rande 

verlaufen und mehrmals gabeln. Die Nervation der Sei¬ 

tenfiederchen entspringt dem Hauptnerv, von der Mitte 

der Basis sieht man die feinen Nerven gabelnd und fast 

gradlinig dem Rande zugehen. Der Abdruck ist leider 

nicht sehr deutlich ausgefallen. 

Fig. 7. Splienopteris Schillings!i (Andrä), 

Hangendes vom Flötz C der Zeche Concordia. 

Das Original ist nicht sehr deutlich, die photogra¬ 

phische Wiedergabe noch weniger. Dennoch glaube ich 

Uebereinstimmung mit der bezeichneten Gattung zu fin¬ 

den. Die Fiederchen sind sehr stumpf dreilappig, die 

Nervatur cyclopterisartig. 

Fig. 8. Hymeiiopliyllites furcatus Brongn. (Geiriitz). 

Hangendes vom Flötz C der Zeche Concordia. 

Leider sehr undeutlich geblieben. 

Die Fiederchen sind handförmig getheilt und 2- bis 3- 

lappig, tief fiederspaltig; ihre Lappen divergiren und sind 

theilweise zweizähnig. 

Fig. 10. Sigillaria liexagonalis (Achepohl). 

Hangendes vom Flötz Magdalene der Zeche Ruhr & 

Rhein. 

Die Blattnarben, regelmässig sechsseitig geformt, ste¬ 

hen gedrängt aufeinander und enthalten in ihrer oberen 

Hälfte eine quer gestellte Ellipse, in deren Mitte ein rund¬ 

lich geformter Punkt liegt, der die Durchbruchstelle der 

Gefässbündel bezeichnet. Die Ellipse ist nicht von sehr 

regelmässiger Form. Bald zeigt sich der obere, bald 

der untere Bogen grad- oder krummlinig verlängert, bald 

verschwindet der obere Bogen gäuzlich und es erscheinen 

drei nebeneinanderliegende rundliche Wärzchen an seiner 

Stelle. Die Furchen sind scharf gekielt und gehen im 

Zickzack von oben nach unten, woran wenn auch in 

geringerem Masse, die scharfe Mittellinie theilnimmt. 

Winkel S = 145° (a — 80°, ß — 65°). 

Fig. 11. Sigillaria Flötz 55* 

Hangendes vom Flötz Magdalene der Zeche Ruhr & 

Rhein. 

Wurde hinzugefügt um zu zeigen, dass überhaupt 

Sigillarien hier nicht selten sind. Winkel S = 80° 

(ß = 33°, ß = 47°). — 

Fast man das Charakteristische der über diesem Flötze 

auftretenden fossilen Flora kurz zusammen, so ergibt 

sich die netzartige Anordnung der Nerven auf den Fic 

derblättchen der Farne (Fig. 4 und Fig. 9). Das Haupt¬ 

merkmal ist jedoch wie oben schon erwähnt, das massen¬ 

hafte Auftreten von Bivalven; sie kennzeichnen überhaupt 

den ganzen betreffenden Flötzzug. Bald sind es dem¬ 

nach vorweltliche Thier- bald Pflanzenformen in den 

Schichten, die in mannigfachem Wechsel miteinander 

jedem Flötze einen ganz bestimmten Charakter verleihen, 

als wäre die Natur bestrebt gewesen, dem Bergmann 

beim Eindringen in die Tiefen der Erde einen zuver¬ 

lässigen Führungsfaden, wie den Faden der Ariadne, 

in die Hand zu geben. Nicht allein beschränken sich 

die Zweischaler auf die Flötze 54 und 55, auch im Han¬ 

genden des Flötzes 56 trifft man sie noch an. 
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Flötz >To. 50, Blatt 21. 

Unbenannt auf allen Zechen des Horizonts Oberhausen. 

Mächtigkeit = 0,37 und 0,24 Bergmittel. 

Abstand vom Flötz No. 1 = 1232 Meter. 

Abstand vom Flötz No. 56 = 9 Meter. 

Hangendes = blauer Schieferthon. 

Liegendes = Sandstein bis zum Hangenden von Flötz 55. 

Fig. 14. Terebratula planosulcata? (Naumann). 

Hangendes vom unbenannten Flötz über Mathilde 

Zeche Oberhausen. 

Mit den bisher besprochenen Muschelrestcn hat die 

vorliegende Artgar keine Aehnlichkeit (Die Muschelschalen 

scheinen übereinander verschoben und dann zusammen¬ 

gedrückt zu sein). Der Wirbel liegt oben an der Spitze, 

von welchem die Anwachsringe coneentrisch nach dem 

unteren Bande hin fortschreiten. Die obere Hälfte hat 

fast die Form eines an der Spitze abgerundeten Octan- 

ten. Aehnliche Exemplare hat B. Ludwig als Dreissenia 

Feldmanni und Dreissenia dilatata abgebildet, welche 

sämmtlich im Blackband des einige Fuss unter Hugo des 

Schachts Carl bei Alten-Essen liegenden Flötzes (No 54 

= Hugo der Zechen Victoria Mathias und Graf Beust etc. 

bei Essen) gefunden wurden. Höher aufwärts in den 

Flötzen werden wir ähnlichen Formen wieder begegnen, 

die wie die vorliegenden ohne nähere Bestimmung geblie¬ 

ben sind. In diesen Dingen aber das richtige Wort zu 

reden, sind nur die Zoologen vom Fach berufen. 

Da die in Lieferung 4 besprochene fossile Flora 

grossentheils übereinstimmt mit derjenigen, welche in den 

unteren Flötzcn der Gas- und Coakskohlenpartic Sachsens 

gefunden wird, so ist mit grosser Wahrscheinlichkeit auf die 

Gleichheit des Niveaus zu schlicssen. Auch im Aachener Be¬ 

zirk haben sich manche, mit den Abbildungen übereinstim¬ 

mende Pflanzenreste gefunden, so dass die besprochene I lötz¬ 

gruppe als dort vertreten, angenommen werden kann 

Beim Vergleiche unserer Schichtenreihe mit der Kohlen¬ 

formation von Saarbrücken dürfte sich Uebereinstimmung 

finden in den Ottweiler und Cusclcr Schichten. 

Nimmt man die geognostischc Tafel vom Horizont Ober¬ 

hausen zur Hand, so ergibt sich ein geringer, durch Sehiefer- 

tlion und Sandstein ausgctüllter Abstand bis 

Flötz IVo. 57. 

Unbenannt aut allen Gruben des betreffenden Beziiks. 

Mächtigkeit = 0,60. 

Abstand vom Flötz No. 1 = 1240 Meter. 

Abstand vom Flötz No. 56 = S Meter. 

Wetren eerineer Mächtigkeit nicht in Bau genommen. 

Im Hangenden tritt bleicher und ziemlich gebrächiger Schic 

ferthon auf, der sieh fortsetzt bis 

Flötz INTo. Blatt 

Unbenannt auf den Zechen Bheinpreussen und Buhr & 

Bliein, B der Zeche Concordia, Mathias der Zechen Ober¬ 

hausen, Osterfeld und Prosper. 

Mächtigkeit = 0,94 -j- 0,50. 

Abstand vom Flötz No. 1 = 1250 Meter. 

Abstand vom Flötz No. 57 — 10 Meter. 

Dieses Flötz ist eins der mächtigsten in der rheinisch- 

westf. Steinkohlenformation, namentlich in der Stoppenberger 

Mulde auf den Zechen Victoria-Mathias, Graf Beust, Königin 

Elisabeth etc. etc., wo es zwei bis 3 Meter mächtig ist. Nach 

Westen, nach dem Bheine hin, nimmt die Mächtigkeit nicht 

allein dieses, sondern fast aller Flötze ab. Allgemein besteht 

das Flötz aus mehreren durch Bergmittel von einander ge¬ 

trennten Bänken, welche die Gewinnung ganz reiner Kohle 

schwierig machen. Oft wird daher das Flötz nur in einzel¬ 

nen reineren Bänken gewonnen und auf die unreineren gänz¬ 

lich Verzicht geleistet. — Beim Vordringen in der Formation 

von unten nach oben macht sich hier schon in einiger Entfernung 

die Nähe eines mächtigen Flötzes bemerkbar durch ausser¬ 

ordentlich grosse Anhäufung von Stigmariocarpum Acliep. und 

Stigmaria ficoicles Brongn. im Liegenden desselben. Das Flötz 

liefert übrigens eine ausgezeichnete Coakskohle. Das Han¬ 

gende desselben besteht aus hellblauem Schieferthon mit reicher 

fossiler Flora, von welcher für das Flötz charakteristisch sind: 

Fig. 1. Sigillaria hexagonal is Flötz 58 (Achepohl). 

Hangendes vom Flötze B der Zeche Concordia. 

Im Ucbrigcn grosse Aehnlichkeit mit Sigillaria liexa- 

gonalis Flötz 55, zeigt sich in Bede stehender Art der 

obere Theil der ausgehöhlten Blattnarben in den Win¬ 

keln abgerundet. Dabei überragt der untere Theil der 

Blattnarbo den oberen Theil der abwärts zunächst fol¬ 

genden Blattnarbe. Auch ist der von der Binde befreite 

Steinkern mit feinen Längsstreifen bedeckt, die bei der 

Sigillaria hexagonalis Flötz 55 fehlen. Endlich ist die 

im oberen Tlieile der Blattnarbe befindliche quer ge¬ 

stellte Ellipse, welche die Durchbruchsstclle der Ge- 

fassbündel umschliesst, viel grösser als bei Fig. 55. 

Winkel S = 140° {a = 75°, ß == 65°). 

Fig. 2, 3, 4. Flötz B der Zeche Concordia, Hangendes, und 

Fig. 9. Flötz Mathias der Zeche Victoria-Mathias Hangendes. 

Odontopteris alpina PresH (Geinitz). 

Auf den Figuren 2, 3 und 4 erblickt man nur ein¬ 

zelne undeutlich gebliebene Fiederblättchen mit sichel¬ 

förmiger Krümmung, in Fig. 9 aber ist, namentlich unter 

Anwendung einer Loupe, die Nervatur in denselben 

recht deutlich wahrzunehmen; sie nähert diese Art sehr 

der Gattung Neuropteris, von der sie sich jedoch durch 

die Befestigung der Fiederchcn an der unceren Hälfte der 

Basis unterscheiden lässt. (Nach Geinitz sind die Fie- 

derchen mit der ganzen Basis angewachsen.) Ein Mittel¬ 

nerv ist nicht vorhanden Au der Basis entspringt ein 
18 
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ganzes Bündel von Nerven, die nicht bogig dem Rande 

zugehen, sondern unter öfterer Berührung miteinander 

sich netzartig in der Mitte ausbreiten, schliesslich aber 

unter spitzem Winkel und parallel zu einander den Rand 

treffen, wo sie eng beisammen stehen. Die Fiederblätt¬ 

chen wie die Fiedern sind meist abwechselnd, oft aber 

auch gegentiberstehend. Die Spindel zeigt feine Längs¬ 

streifung. 

Fig. 5. Asteropliyllites longifoliiis Sternberg (Geinitz). 

Hangendes vom Flötz B der Zeche Concordia. 

Aus dem fein gestreiften Stengel treten in den Glie¬ 

derungen desselben sehr lange und schmale, in der Mitte 

gekielte Blätter mit pfriemenförmiger Spitze hervor. An¬ 

fangs etwas angedriiekt, biegen sie sich sichelförmig 

nach aussen und werden abstehend. Sie erreichen bei 

l'[2. Millimeter Breite Ms 10 Centimeter Länge. 

Nach Geinitz tritt diese Art öfter über dem Lehkohl- 

flötz von Zwickau auf, ebenso bei Eschweiler im Aachen’- 

sclien. Nach Weiss in den obersten 'Schichten der Stein- 

kohlcnformation Saarbrückens. 

Fig 6. Pecopteris nervosa (Weiss). 

Hangendes vom Flötz B der Zeche Concordia. 

Die Fiedern sind abwechselnd, ebenso die Fiederblätt¬ 

chen. Die letzteren sind mit der ganzen Basis ange¬ 

wachsen. Der kräftige Mittelnerv tritt unter spitzem 

Winkel aus der Rhachis hervor und schwingt sich ele¬ 

gant S förmig der Spitze des Blattes zu, vor welcher er 

sich jedoch meist durch Gabelung verliert. Die oberen 

Nebennerven verlassen unter sehr spitzem Winkel den 

Hauptnerv und gehen gradlinig zum Blattrande, wobei 

sie einmal gabeln. Die unteren Nebennerven entspringen 

direct der Rhachis. Die Fiedern, erst abstehend, biegen 

sich in einiger Entfernung von der Spindel, der Spitze zu. 

Fig. 7. Hangendes vom Flötz B der Zeche Concordia. 

Fig. 8. Hangendes vom Flötz Mathias der Zeche Graf 

B eust. 

Calamites major Brongu. (Weiss). 

Die Glieder sind kürzer als ihr Durchmesser. Die 

Rippen, stark convex, sind beiderseits spitz wie in Fig. 8, 

seltener durch Druck abgestumpft wie in Fig. 7. Der 

Stammdurehmesscr erreicht nach Weiss bis 20 Centim. 

Fig. 10. Alethoptlieris Mantelli, Flötz No. 58 (Achepohl). 

Hangendes vom Flötzc Mathias der Zeche Victoria 

Mathias. 

Die Fiederchen sind mit der ganzen Basis ange¬ 

wachsen. Der untere Rand zieht sich plötzlich nahe 

der Basis an der Rhachis abwärts, erreicht jedoch nicht 

den oberen Rand des zunächst tiefer stehenden Fieder- 

chcns, so dass diese ganz von einander getrennt sind. 

Die sehr schmalen und langen Fiederblättchcn haben 

einen kräftigen Mittelnerv und zeigen sich zu beiden ! 

Seiten desselben stark gewölbt. Die sehr gedrängt ste¬ 

henden Nebennerven verlaufen fast reehtwinklich zum 

Blattrande ohne sich zu gabeln. 

Blatt V3. 

Fig. 1. Pecopteris nervosa (Weiss), oben links und am 

Ende rechts; und 

Odontopteris Rcicliiana Gutl). (Geinitz) rechts von 

der Zahl. Das eine Exemplar befindet sich in umge¬ 

kehrter Stellung. 

Bezüglich Pecopteris nervosa gilt das oben gesagte. 

Odontopteris Beichiana bietet Aelmlichkeit mit der auf 

Blatt 21 Fig. 23 beschriebenen Art dar. Nur ist bei 

jener der Stengel knieförmig hin- und horgebogen, was 

bei vorliegender Art nicht beobachtet wird. Auch ist 

der Mittelnerv jener Fiederchen wenigstens angedeutet, 

der bei dieser gänzlich fehlt. Endlich stehen die Fiedern 

von der Spindel bei jener um 55 Grad, bei dieser nur 40 Grad 

ab. Die Form der Fiederblättchcn ist nahezu bei beiden 

dieselbe, jedoch stehen diese in vorliegender Art enger 

beisammen und treten unter grösserem Winkel aus der 

Rhachis hervor, 50 Grad gegen 30 Grad. 

Fig. 13. Alethopteris longifolia Presl spj (Geinitz). 

Hangendes vom Flötz B der Zeche Concordia. Fieder 

und Fiederblättchen abwechselnd und abstehend. Die 

letzteren sitzen thcils frei, theils sitzen sie mit der ganzen 

Basis an der Rhachis fest. Sie sind lang und schmal 

und biegen sich meist sichelförmig, die convexe Seite 

der Spitze zugekehrt, nach aussen. Der Mittelnerv tritt 

auf der Rückseite scharf hervor und erscheint auf der 

Oberfläche als tiefe Furche. Er löst sich nahe der ab¬ 

gerundeten Spitze durch Gabelung auf. Die Neben¬ 

nerven, spitzwinklig aus dem Hauptncrv hervortretend, 

gabeln sich einmal in der Nähe des letzteren und stellen 

sich zugleich gegen den Blattrand steiler. 

Ausser den beschriebenen Arten kommen noch gar 

manche vor, deren Aufzählung und Beschreibung zu weit 

führen würde. 

Im Hangenden folgt dem mehrere Meter mächtigen 

Schieferthon eine Sandsteinschicht von geringer Mäch¬ 

tigkeit, der sich wieder Schieferthon auflagert bis zum 

Flötze No. 59. Es kann hier nicht unerwähnt bleiben, 

dass im Horizont Oberhausen, zwischen No. 58 und 59 == 

1 — 2 — 3 Flötzc fehlen, wovon eins das, Flötz Anna, 

welches No. 58 '/2 genannt werden könnte, namentlich 

im Horizont Essen (Stoppenberger Mulde) edel auftritt 

und mit Vortheil gebaut wird. So auf Victoria Mathias, 

Graf Bcust etc. etc. Das Nähere hierüber wird bei Ent¬ 

wicklung der Lagerungsverhältnisse im Horizont Essen 

ausgeführt werden, in welchem das Flötz Anna 28 Meter 

winkelrecht über Flötz 58 (Mathias) auftritt und ausser 

einer selten bemerkten Anthracosia eine sehr charak¬ 

teristische Flora führt, aus welcher ich nur auswähle 
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Fig. 2 Blatt 23. Splienopteris irregularis iternll (Andrä) 

Hangendes vom Flötze Anna der Zeclie Victoria Ma¬ 

thias. 

Fiedern und Fiederblättchen wechselständig. Im obe¬ 

ren Theile des Wedels sind letztere von rundlicher oft 

querelliptischer Form und an der Basis frei. Weiter 

abwärts zeigt sich die Mitte des Blattes zungenförmig 

ausgezogen und verlängert in der Richtung des Iiaupt- 

nerven. Unter sehr spitzem Winkel tritt dieser meist aus der 

Rhachis hervor, biegt sich aber, unter stumpfem Winkel 

an der Basis dem oberen Blattrande zu, vor welchem 

er verschwindet. Meist gehen schon gleich an der Basis 

vom Hauptnerven ein Nebennerv in die rechte, und ein 

andererer in die linke Blatthälfte unter mehrfacher Gabe¬ 

lung. Im unteren Theile der Fiederblättchcn stark her¬ 

vortretend, verschwindet die Nervatur in einiger Ent¬ 

fernung vom Rande gänzlich; sie hat etwas Cyclopteris- 

artiges. Die Fiedern besitzen ‘in der Regel eine leichte 

Krümmung mit der Spitze nach oben. Die Spindel ist 

schön rund und nach den einzelnen Fiedern etwas hin¬ 

gebogen. Einer ähnlichen Art sind wir begegnet im 

Flötz 55 (Fig. 7 Blatt 21). 

Der Schieferthon unmittelbar über dem Flötze bat tief¬ 

blaue Färbung, die aber schon bald in hellgraue übergeht. 

Im Horizont Oberhausen folgt nach mehrfach wechscl- 

lagerndcn Sandstein- und Schieferthonschichten 

Flötz No, £>Q, Blatt 33. 

Flötz C der Zeche Rheinpreussen. Unbenannt auf Zeche 

Ruhr & Rhein. Klein b auf Zeche Concordia. Unbenannt 

auf den Zechen Oberhausen, Osterfeld und Prosper. 

Mächtigkeit = 0,41 -f 0,19. 

Abstand vom Flötz No. 1 = 1260 Meter. 

Abstand vom Flötz No. 5S — 10 Meter. 

Vergleicht man die gcognostischen Tafeln der verschie¬ 

denen Horizonte von dieser Stelle miteinander, so ergeben 

sich grosso Unterschiede. Der Abstand von 10 Metern bis 

Flötz 58 im Horizont Oberhausen, erreicht bei Essen in der 

Stoppenberger Mulde 56 Meter, in welchem in der Regel aus¬ 

schliesslich des Flötzcs Anna noch 2 andere Flötze von ge¬ 

ringer Mächtigkeit auftreten. In ähnlicher Weise sieht man 

in diesem Niveau die Zahl der Flötze in den Horizonten Bo¬ 

chum und Dortmund variiren. In der Emscher Mulde und 

zwar in ihrer ganzen Erstreckung fehlen diese jedoch Allent¬ 

halben ist aber der Sandstein vorherrschend. Auf Schacht 

Carl des Cölner Bergwcrksvercins (Alten Essen) füllt den Raum 

von No. 5S nach 59 (von Emil nach Mathilde), ein einziges 

derbes Sandstcimnittel aus. 

Flötz No. 59, wegen geringer Mächtigkeit fast an keiner 

Stelle gebaut — man legt jedoch mit Vortheil die Ilauptfördcr- 

und Weltcrstreckeu hinein —, erregt ein ganz besonderes In¬ 

teresse durch die reiche fossile Fauna, welche im Hangenden 

desselben auftritt. Zunächst ist es eine Tel'ebratllla, derjenigen 

im Flötze 56 (Fig. 14, Blatt 22) besprochenen sehr ähnlich. 

Genauere Angaben lassen sich hierüber nicht machen, da ich 

kein einziges zu näherer Bestimmung brauchbares Exemplar 

zu erhalten vermocht habe; alle waren gänzlich verdrückt. 

Charakteristisch: 

Fig. 8. Anthracosia caudata (Achepohl). 

Hangendes vom Flötze Gretchen der Zeche Victoria 

Mathias. 

Die vordere Spitze ist stark abgestumpft und zeigt 

sich sanft nach dem Wirbel hin eingeschnürt, welcher 

hei 2,8 der Länge der Muschel von der vorderen Spitze 

entfernt liegt. Gleich unterhalb des Wirbels tritt der 

obere Rand wieder nach innen zurück und verläuft nach 

der unteren, sich etwas zurüekbiegenden und fast ge¬ 

schwänzt erscheinenden kurzen Spitze, von welcher der 

untere Rand kreisbogenförmig nach der vorderen Spitze 

zurückgeht. Die Anwachsringe treten allenthalben nur 

schwach hervor. Die grösste Breite liegt im Wirbel- 

qucrsclmitt und verhält sicli zur Länge wie 5 : 8. 

Neben kleineren Exemplaren bemerkt man oft, na¬ 

mentlich in der Mulde von Dortmund-Bochum, im Han¬ 

genden des Flötzes No. 7 der Zeche Heinrich Gustav 

(Harpcner Bergwerksverein), grössere Exemplare mit 

einer Länge von 65 bis 70 Millimetern. Es liegen mir 

Fragmente von solchen vor, die sogar auf eine Länge 

von 120 Millimetern schliessen lassen. Aber auch hei 

diesen grossen Exemplaren treten die Anwaohsringe nur 

verhältnissmässig schwach hervor. 

Fig. 3, 4, 5. Anthracosia caudata (Achepohl). 

Hangendes von Flötz C der Zeche Rheinpreussen. 

In 4 und 5 ist die charakteristische untere Spitze be¬ 

sonders deutlich ausgeprägt. 

Fig. 6. Anthracosia caudata (Achepohl). 

Hangendes vom Flötz Klein b der Zeche Concordia. 

Fig. 7. Anthracosia caudata (Achepohl). 

Hangendes vom Flötz zwischen Anna und Mathias 

der Zeche Oberhausen.*) 

Fig. 12. Anthracosia caudata (Achepohl). 

Hangendes vom Flötz No, 6 Süd der Zeche Consoli- 

dation. 

Fig. 9 und 10. 

Hangendes vom Flötz Gretehon der Zeche Bonifacius. 

Beim Zerspalten eines Exemplars Anthracosia caudata 

(Achepohl) zeigten sich auf der Bruchfläche schwer zu 

enträthscludc Abdrücke. Der hervorragende Abdruck 

in Fig. 9 entspricht der Vertiefung in No. 10. In Fig. 

9 erblickt man unter der Zahl auf der Ilcrvorragung 

von links nach rechts gehende Parallclstrcifcn, welche 

zum Thcil mit ncbcnciiiandcrliegendcii Punkten besetzt 

*) Hier wir«! Tercbratuln oft bemerkt. 
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sind, zum Tlieil durch senkrechte Streifung miteinander 

in Verbindung stehen. 

Fig. 11. Conocardium? elegans (Achepohl). 

Hangendes vom Flötze Gretchen der Zeche Bonifaeius. 

Leider konnte das Petrefact nicht genügend blosgelegt 

werden ohne dasselbe zu gefährden. Die Bestimmung 

ist daher unsicher. Von oben nach unten zieht sich in 

der Mitte ein scharfer Scheitel hinab, von welchem zu 

beiden Seiten bogenförmige Parallelstreifen, die convexe 

Seite der unteren Spitze zugerichtet, abgehen. An der 

oberen Spitze zeigt sich rechts und links von der Schei¬ 

tellinie eine schräg abfallende Anschwellung, um welche 

die Streifung vom Scheitel aus, herumzugehen scheint. 

Alle diese Versteinerungen kommen in graublauem Schie¬ 

ferthon, von nur 3 Metern Mächtigkeit, der das Han¬ 

gende dieses merkwürdigen Flötzes bildet, vor. Weiter 

aufwärts findet sich gewöhnlich eine 1 Meter mächtige 

Sandsteinschicht, welcher sich Schieferthon auflagert als 

Liegendes von dem 

Flötz IVo. 60. 

Unbenannt auf Rheinpreussen, No. 1 Ruhr & Rhein, 

Dreckflötz auf Concordia, Anna auf Oberhausen und Osterfeld, 

Gretchen auf Prosper. 

Mächtigkeit — 0,93 -f- 0,17 B. 

Abstand vom Flötz No. 1 = 1266 Meter. 

Abstand vom Flötz No. 59 = 6 Meter. 

In diesem Niveau zerschlagen sich die Flötze wie erwähnt 

oft, um sich in weiterer Erstreckung wieder zusammenzulegen. 

Bergmittel treten an der einen Stelle in ihnen auf, an der 

anderen Stelle verschwinden sie wieder. Auf der einen Stelle 

gestatten sie einen sehr baulohnenden Betrieb, auf der anderen 

Stelle lässt man sie sitzen, weil die Kohle nicht rein von Ber¬ 

gen zu halten ist. Auf Zeche Rheinpreussen ist Flötz No. 60 

nur durch einen schmalen Streif repräsentirt, der sich nach 

Osten rasch ermächtigt und auf Zeche Ruhr & Rhein das 

schöne Flötz No. 1 bildet. In weiterem Fortstreichen nach 

Osten verschmälert sich Flötz 60 und wird zugleich so un¬ 

rein, dass es z. B. auf Zeche Concordia sehr bezeichnend 

„Dreckflötz“ genannt, und nicht gebaut wird. Oestlieh von 

Concordia, auf den Zechen Oberhausen, Osterfeld etc. ist das 

Verhältniss wieder günstiger. Aus der fossilen Flora hebe 

ich als charakteristisch nur hervor: 

Fig. 14. Pecopteris nervosa. Flötz No. 60. (Achepohl.) 

Hangendes vom Flötz No. 1 der Zeche Ruhr & Rhein. 

Im Ganzen viel Aehnlichkeit mit Pecopteris nervosa 

(Weiss), Flötz 58 (Fig. 6 Blatt 22), sind die Fiedern hier 

erst angedrückt, biegen sich sichelförmig nach aussen 

und werden abstehend, während das Umgekehrte der Fall 

ist bei der angezogenen Art. Einem Zufalle dürfte dies 

nicht zuzuschreiben sein, da ich dieselbe Beobachtung 

des öfteren gemacht habe. Der dort stark hervortretende 

Mittelnerv in den Fiederblättchen fehlt hier oft und ist 

überhaupt schwächer. Ferner sind hier die Fiederblätt¬ 

chen unter spitzerem Winkel angedrückt und von mehr 

zusammengedrückter Form, sie sind mindestens so breit 

als lang, während bei jener Art das umgekehrte Ver¬ 

hältniss zu beobachten ist. Die Nebennerven dagegen 

dürften bei beiden Arten wohl gleiche Anordnung haben. 

Calamites und Sigillaria werden nicht oft wahrgenom¬ 

men. 

Das Flötz No. 60 wird von ziemlich mächtigen 

Schieferthonmassen überlagert, welche von hellblaugrauer 

Färbung und geringer Festigkeit sind. In diesem Ni¬ 

veau findet man daher die Querschläge meist in Maue¬ 

rung stehen, weil durch Zimmerung der Druck nicht 

abgehalten werden kann. Sandsteinschichten, selbst ganz 

dünne Lager, werden nicht beobachtet. Der Schiefer¬ 

thon setzt sich fort bis 

Flötz JVo. 61. 

Unbenannt auf den Zechen Rheinpreussen, Ruhr & Rhein 

und Concordia, Hermann und Gretchen Zeche Obeihausen, 

Unbenannt auf Zeche Osterfeld, zusammenliegend mit Gustav 

& Hermann auf Zeche Prosper. 

Mächtigkeit = 0,35. 

Abstand vom Flötz No. 1 = 1276 Meter. 

Abstand vom Flötze No. 60 — 10 Meter. 

Wegen geringfügiger Mächtigkeit ist dieses Flötz nir¬ 

gends in Angriff genommen worden Es fehlt daher an Ge¬ 

legenheit zur Erlangung charakteristischer Merkmale. Das Ne¬ 

bengestein ist Schieferthon, im Hangenden 4 bis 5 Meter 

mächtig. Im Horizont Oberhausen folgt darauf eine dünne 

Sandsteinschicht von grosser Härte der sich wiederum Scliie- 

ferthon auflagert. 

Letzterer ist ganz auffällig erfüllt von Stigmaria ficoides 

Brong. und Stigmariocarpum Achp. Einzelne Knollen von 

allen erdenklichen Formen, erreichen einen Durchmesser von 

17 bis 18 Centimeter und sind bedeckt mit Narben und 

Wurzelresten, alles Anzeichen, welche die Nähe eines mäch¬ 

tigen Flötzes verrathen. Es folgt 

Flötz IVo. 6*2. Blatt 33. 

Flötz I) Zeche Rheinpreussen, Nr. 2 Zeche Ruhr & 

Rhein, A Zeche Concordia, Gustav Zeche Oberhausen, Gu¬ 

stav und Fiermann Zeche Osterfeld, Gustav und Hermann 

Zeche Prosper. 

Mächtigkeit = 0,94, 

Abstand vom Flötz No. 1 = 1286 Meter, 

Abstand vom Flötz No. 61 — 10 Meter. 

Das Flötz erreicht oft, namentlich weiter nach Osten, 

die doppelte Mächtigkeit und liefert die edelste Coakskohle, 

ist auch gasreich. Auch im Niveau dieses Flötzes, erblickt man 

auf den Tafeln grosse Verschiedenheit in der Zahl der Flötze, 
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sind mit der ganzen Basis auf der Rhachis befestigt und 

laufen zusammen. Die oberen Blättchen sind ganzran- 

dig, die unteren leicht gekerbt. Der auf der Oberfläche 

als Furche erscheinende Mittelnerv verschwindet kurz 

vor dem Ende der Blättchen, und die Nebennerven wen¬ 

den sich unter 2 bis Smaliger Gabelung dem Rande zu. 

Die übrigen auf der Stufe zerstreut umherliegenden 

Fiederblättchen gehören zu Neuropteris flexuosa, mit 

welcher das Hangende des Flötzes an manchen Stellen 

vollständig bedeckt ist. Grössere Wedelstlicke werden 

nur sehr selten gefunden. 

ihrer Abstände vön einander, Mächtigkeit etc. Die Flötze 

schaaren sich hier ausserordentlich oft und rasch. Es muss 

der Boden demnach vielfachen localen Schwankungen ausge¬ 

setzt gewesen sein. Auf Zeche Oberhausen z. B. treten auf 

dem Muldennordflügel weniger Flötze als in dem Gegenflügel 

(Muldensüdflügel) auf, so dass sich der dortige Grubendirector 

genöthigt sieht, auf ein Flötz 2 bis 3 Namen der im Gegenflügel 

bekannt gewordenen Flötze zu vereinigen. Beispielsweise 

heisst das Flötz Gustav Südflügel „Gustav Hermann Gret- 

chena Nordflügel. Die beiden letzteren Flötze sind näm¬ 

lich auf dem Südflügel vorhanden, fehlen aber im Gegenflügel, 

Das Hangende ist bedeckt mit reicher abwechselungsvoller 

Flora. 

Als charakteristisch können gelten: 

Fig. 15. Asterophyllites equisetiformis Schlotheim sp. 

(Geinitz). 

Hangendes vom Flötz Gustav der Zeche Victoria- 

Mathias. 

Gleich über der Zahl erblickt man ein leider undeut¬ 

liches Exemplar. Es zieht sich von links nach rechts 

hinauf. Der Stengel ist an den Gliederungen mit linear¬ 

lanzettförmigen Blättern versehen, welche bogig aufge¬ 

richtet und von mässiger Länge sind. In der Mitte der 

Blätter verläuft ein einziger feiner Mittelnerv bis zur 

Spitze. 

Diese Art kommt nach Geinitz in den oberen Koh¬ 

lenflötzen von Manebach im Gothaischen, bei Ilmenau, 

bei Wettin etc. ebenfalls vor. 

Die übrigen auf der Stufe hervortretenden Abdrücke 

rühren von Sigillarienblättern her, in denen der Mittel¬ 

nerv, sowie feine Parallelstreifung bemerkt werden. 

Fig. 16. Neuropteris flexuosa Brongn. (Weiss). 

Hangendes vom Flötze Backmeister der Zeche Han- 

nibal. 

Die Fiederchen sind ganzrandig, an der Basis herz¬ 

förmig und von oft sichelförmiger Gestalt; sie ähneln 

sehr der Neuropteris auriculata, unterscheiden sich je¬ 

doch von dieser Art durch ihren fast bis zur Spitze 

verlaufenden Mittelnerv, und von Neuropteris Loshi durch 

die Blattform, welche bei letzterer Art fast zungenför¬ 

mig, auch der Mittelnerv weit stärker ausgeprägt ist. 

Die Fiederblättchen in Fig. IG zeigen sich gegen die 

Mitte hin ein wenig eingeschnürt, was die Eleganz des 

an sich schon schönen Blattes erhöht. Die Nebennerven 

treten spitzwinklich aus dem Mittelnerv hervor und 

schwingen sich bogig unter mehrfacher Gabelung dem 

Blattrande zu. 

Fig. 17. Aletliopteris pteroides Brongn. sp. (Geinitz). 

Hangendes vom Flötz Backmeister der Zeche Han- 

nibal. 

Im untern Tlieile der Fig. sind mehrere leider sehr 

undeutlich gebliebene Fiederblättchen bemerkbar; sie 

Blatt 34. 

Fig. 1. Pecopteris Mantelli Brongn. Flötz No. 62. 

Hangendes vom Flötze A der Zeche Concordia. 

Fig. 2. Pecopteris Mantelli Brongn. Flötz No. 62. 

Hangendes vom Flötz No. 12 der Zeche Zollverein. 

Fig. 3. Pecopteris Mantelli Brongn. Flötz No. 62. 

Hangendes vom Flötz Mathias der Zeche Carl des 

Kölner Bergwerk-Vereins. 

Fig. 4. Pecopteris Mantelli Brongn. Flötz No. 62. 

Hangendes vom Flötz Isabella der Zeche Vollmond. 

Eine wahre Charakterflanze für dieses Niveau. 

Die photographische Reproduktion in Fig. 2 ist vor¬ 

züglich gelungen. Man sieht hier die Fiedern und schmal- 

lanzettlichen Fiederblättchen wechselständig. Die letzteren 

sind mit der Basis angewachsen und enthalten einen 

starken Mittelnerv der fast bis in die Spitze verläuft. 

Zu beiden Seiten desselben sind die Blättchen gewölbt. 

Die Nebennerven treten unter spitzen Winkeln aus der 

Rhachis hervor, biegen sich aber bald darauf fast recht- 

winklich dem Rande ohne Gabelung zu und stehen sehl- 

eng beisammen. Die Spindel erreicht wie in Fig. 3 er¬ 

sichtlich, oft ansehnlichen Durchmesser und zeigt feine 

Längsstreifung. 

Fig. 5. Pecopteris Serli var. irregularis Röhl sp. (Weiss). 

Hangendes vom Flötz A der Zeche Concordia. 

Fig. 6. Pecopteris Serli var. irregularis Röhl sp. (Weiss). 

Hangendes vom Flötz Gustav der Zeche Graf Beust. 

Die Fiederblättchen stehen 65 bis 70 Grad gegen die 

Rhachis geneigt, aus welcher ihr Hauptnerv steif und 

winklich heraustritt und bis unmittelbar in die Blatt- 

spitze verläuft. Ebenso steif treten die Nebennerven 

aus dem llauptnerv hervor. Sie stellen sich meist ohne 

Gabelung gradlinig zum Blattrande. Einige derselben 

entspringen neben dem Hauptnerv direkt aus der Spindel 

und convergiren nach der Bcrührungsstelle der Föeder- 

chen. Mit abgerundeter Spitze versehen, erbreitern sich 

die Fiederblättchen nach der Basis hin, vereinigen sich 

jedoch mit den benachbarten, bevor sie die Spindel er¬ 

reichen, wodurch die letztere etwas geflügelt erscheint. 
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Fig. 7. Hymenopliyllites furcatus Brongn. sp. (Geinitz). 

Hangendes vom Flötz Gustav der Zeche Graf Beust. 

(Hymenophyllites = Hautwedel.) 

Wedel knieförmig gebogen. Fiedern stark abstehend 

die an den Knien entspringen. Die Fiedern sind eben¬ 

falls knieförmig bin und her gebogen und an diesen 

Umbiegungsstellen entspringen die schmalen Fiederblätt¬ 

chen. Sie sind tief handförmig geschlitzt und besitzen 

einen feinen Mittelnerv, der noch einen anderen feine¬ 

ren Nerv in jeden Lappen entsendet. 

Fig. 8. Aspidiaria undulata Sternberg (Geinitz). 

Hangendes vom Flötz Gustav der Zeche Graf Beust. 

Entrindeter Lepidodendronstamm, welcher mit grossen 

beiderseits zugespitzten, wellenförmig gestreiften Narben 

dicht bedeckt ist. Die Letzteren enthalten wenig über 

der Mitte ein hervorstehendes kleines undeutlich rhro- 

misch geformtes Schildchen. Oft erblickt man statt des¬ 

sen jedoch nur eine linienförmige Hervorragung. 

Fig. 9. Sigillaria Dournaisi? Weiss. 

Hangendes vom Flötz Gustav der Zeche Graf Beust. 

Jede einzelne der dicht übereinanderstehenden Blatt¬ 

narben bildet im Abdruck ein kleines Becken, welches 

oben und unten von graden, zur Seite aber von krum¬ 

men Linien eingefasst wird. Die Furchen gehen im 

Zickzack hin und her, sind aber in den Winkeln abge¬ 

rundet. Auf dem Grunde des Beckens und zwar im 

obern Theile desselben, an den entrindeten Stellen, zeigt 

sich die eigentliche Blattnarbe, oben von 3 graden, un¬ 

ten von einer parabolisch verlaufenden Linie begrenzt 

mit spitzen Seitenwinkeln. Etwas oberhalb der Mitte 

liegen in einer kleinen quergestellten Ellipse 2 bis 3 

Punkte nebeneinander, welche die Durchbruchsstelle der 

Gefässbündel bezeichnen. 

In einem mir vorliegenden grösseren Exemplare setzen 

sich zwischen den Rippen neue an. Nach Weiss gabelt 

sich der Stamm in der Nähe solcher Stellen. S — 90°, 

{a = 55°, ß = 35°). 

Fig. 10. Sigillaria Dournaisi. (Weiss.) 

Hangendes vom Flötz Gustav der Zeche Graf Beust. 

Im Gegensätze zu Fig. 9 treten hier die Blattnarben, 

überhaupt alles das, stark hervor, was in Fig, 9 vertieft 

liegt. 

Fig. 11. Cyatlieites Miltoni Brongn. sp. (Geinitz). 

Hangendes vom Flötz Backmeister der Zeche Ilan- 

nibal. 

Sehr verbreitet und charakteristisch für das Flötz, 

Fiedern und Fiederchen stehen abwechselnd. Erstere 

sind wegen ihrer dünnen Rhachis nicht selten rückwärts 

gekrümmt. Die Fiederchen, schief eiförmig, sind an der 

Basis eingeschnürt und an den Rändern mit kreisbogen¬ 

förmigen Lappen versehen. Der fast bis zur Spitze 

verlaufende Mittelnerv entsendet in jeden Lappen einen 

Nebennerv, der sich nach den Rändern hin allem An¬ 

scheine nach mehrfach gabelt und in der Nähe der 

Ränder verschwindet. Nach Geinitz ist übrigens die 

Beschaffenheit der Fiederchen nach ihrer verschiedenen 

Stellung am Wedel sehr mannigfaltig. 

Fig. 12. Aletliopteris gigantea Acliepolil. 

Hangendes vom Flötz Backmeister der Zeche Han- 

nibal. 

Die abstehenden spitzlich zulaufenden Fiederblätter 

sitzen mit ihrer ganzen Basis an der Rhachis fest und 

enthalten einen als tiefe Furche erscheinenden Mittel¬ 

nerv, der unmittelbar vor der Spitze verschwindet. Er 

entspringt meist steif und ohne bogigen Uebergang di¬ 

rect der Rhachis, an welch letzterer der untere Blatt¬ 

rand herabläuft, jedoch ohne das tieferstehende Blatt zu 

erreichen. Der obere Blattrand beginnt etwas oberhalb 

des Hauptnerven, von dem er sich weiter nach der 

Blattspitze hin entfernt. Hierdurch wird das Blatt in 

der Mitte ein wenig breiter als an der Basis. Die ganze 

Oberfläche desselben ist mit feinen Nebennerven dicht 

bedeckt; sie entspringen zwar unter spitz;em Winkel 

dem Hauptnerv, gabeln sich aber ganz nahe demselben 

einmal, und stellen sich fast senkrecht zum Blattrande 

sowohl als zu dem hierzu parallel laufenden Mittelnerven, 

Parallel zu den Seitennenven stehen auch die Nerven 

in dem herablaufenden unteren Blattrande, welche der 

Spindel direct entspringen. Die Letztere selber ist in 

der Mitte stark gekielt, 

Fig. 13 Sigillaria Gustaviana Achepolil. 

Hangendes vom Flötz Gustav der Zeche Victoria- 

Mathias. 

Die Blattnarbeu sind von länglicher Form. Oben und 

zur Seite von graden Linien eingeschlossen, erbreitern sie 

sich nach unten, wo eine kreisbogenförmige Linie die 

Figur abschliesst. Im oberen Theile derselben befindet 

sich eine unregelmässig geformte kleine Vertiefung, in 

deren Mitte sich ein einziger Punct befindet aus wel¬ 

chem die Blattgefässe hervortreten. Auf der Mitte der 

oberen die Blattnarbe einschliessenden Seite zieht sich 

eine Querrunzelung federbuschartig nach der zunächst 

höher stehenden Blattnarbe hin unter allmählicher Er¬ 

breiterung. Die Furchen sind gradlinig und scharf, aber 

wenig tief. Diesen zur Seite ziehen sich glatte, un¬ 

gleichbreite Streifen abwärts. Die Mitte der Längsrippen 

wird eingenommen von der gerunzelten, die Blattnarben 

einschliessenden Fläche. Die Wiedergabe des Abdruckes 

ist leider nicht sonderlich gelungen, Winkel S =74°, 

(a = 27°, ß = 47°). 
Diese oben angeführten organischen Reste, welche zur 

Identificirung des Flötzes ausreichen dürften, sind sämmt- 

lich dem aus Schieferthon bestehenden Hangenden, in 

einer Entfernung von 1 bis 30 Centimeter über dem- 
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selben entnommen worden, in dessen Nähe öfter kleine 

Thoneisensteinflötzchen auftreten von 3 bis 4 Centimeter 

Mächtigkeit. Blackband ist in der Fettkohlenpartie sehr 

selten. 

Das Gebirgsmittel über Flötz No. 62 (Gustav im 

Horizont Essen) führt abwechselnd Schiefer, Sandschiefer 

und Sandstein. Im Horizont Oberhausen ist letzterer 

vorherrschend. Er verliert sich erst in der Nähe des 

Flötzes No. 63 und macht dem aus Schieferthon be¬ 

stehenden Liegenden, erfüllt von Stigmaria ficoides 

Brongn. und Cardiocarpum Achepohl, Platz. 

FlÖtz No. 63, V. Leitflötz. 

Flötz E Zeche Rheinpreussen, No. 3 Zeche Ruhr & 

Rhein, Klein a Zeche Concordia, Katharina Zeche Oberhau- 

seu, Unbenannt Zeche Osterfeld, Katharina Zeche Prosper. 

Mächtigkeit — 0,87, 

Abstand vom Flötz No. 1 = 1300 Meter, 

Abstand vom Flötz No. 62 — 14 Meter. 

Mit diesem Flötze sind wir angelangt an dem merk¬ 

würdigsten aller Kohlenflötze von Rheinland-Westfalen, Es 

bildet die Basis des Deeken-Niveaus und macht es nothwen- 

dig, den Verlauf desselben so weit es den Horizont Ober- 

hausen betrifft, hier zu skizziren.*) 

Auf der so interessanten und grossartigen Zeche Rhein¬ 

preussen**), auf linksrheinischem Gebiete, also im Oberberg¬ 

amtsbezirke Bonn belegen, ist dieses Flötz auf der I. Tief¬ 

bausohle mit dem nördlichen Querschlage bei circa 1200 

Metern Entfernung vom Schacht aufgeschlossen und litera 

E benannt worden. Es hat hier ein Streichen von Süd¬ 

west nach Nordost, analog demjenigen des IV. Leitflötzes 

(Lieferung 3 S. 49) und senkt sich mit etwa 10 Graden 

nach Norden ein. Der darüber nach Norden hinausstehende 

Querschlag hat die Anfänge der grossen Emscher Mulde 

erreicht und bereits einige Sättelchen und Muldchen durch¬ 

fahren. Von Zeche Rheinpreussen streicht das Flötz E (No. 

63) mit nördlichem Einfallen nach Osten, wo es nach mehr¬ 

fachen Verwürfen ins Liegende auf Zeche Ruhr & Rhein, 

in rechtsrheinischem Gebiete belegen, unterm Namen Flötz 

No. 3 am Ende des nördlichen Querschlags der II. Tiefbau¬ 

sohle aufgeschlossen worden ist. Es fällt hier ebenfalls flach 

nach Norden ein und geht von dieser Grube in flachem Bo¬ 

gen, die convexe Seite nach Nord gerichtet, weiter nach 

Osten, wo es zwischen den Zechen Ruhr & Rhein und West¬ 

ende nach Ueberspringung einer grösseren westlich einfallen¬ 

den Störung, — die Flötze werden also ins Hangende ver¬ 

*) Das Genauere wird sich auf den später folgenden geognostischen 

üebersichtskarten finden. 

**) Die Abteufung der Schächte No. 1 und No. 2 der Zeche Rhein¬ 

preussen bei Ruhrort-Homberg, der Familie Hamei gehörig, dürfte das 

schwierigste und kostspieligste Unternehmen dieser Art auf dem europäi¬ 

schen Continente gewesen sein. Schwierig, weil die mächtigen Diluvial- 

und Tertiärmassen des Rheingebietes durchsanken werden mussten. 

worfen —, den Sattel von Zeche Westende beschreibt und 

östlich einfällt. Nachdem die weiter nach Süden liegende 

Mulde von Westende passirt ist, das Flötzfallen sich wieder 

flach nach Nord gerichtet hat, erreicht es bei weiterer öst¬ 

licher Erstreckung die grossen nach Osten einfallenden, also 

ins Liegende versetzenden Verwerfungen von Zeche Concor¬ 

dia II, wo es unter dem Namen Klein a bekannt ist. Durch 

kleinere Sättel und Muldenbiegungen hindurch streicht es 

nördlich des Schachtes Concordia I vorbei meilenweit mit 

nördlichem resp. nordwestlichem Einfallen nach Nordosten 

über Zeche Oberhausen hinaus bis in die Querlinie des 

Schachtes I der Zeche Prosper bei Bottrop. Auf den Zechen 

Oberhausen und Prosper ist das Flötz mehrfach durchfahren. 

Es heisst auf denselben „Katharina“ und nimmt allmählich 

ein stärkeres Fallen bis auf 45 Grad an. Oestlich des Schach¬ 

tes I der Zeche Prosper stellt sich das Flötz im ferneren 

Fortstreichen rechtwinklich zum Meridian unter zunehmender 

Verflachung, und schwenkt sich allmählich mit östlichem Ein¬ 

fallen um den grossen Sattel zwischen den Zechen Christian 

Levin und König Wilhelm bei Borbeck herum. Letzterer 

Sattel steht im Zusammenhänge mit dem aus tieferem Niveau 

bekannten Sattel von Zeche Roland. Dem Sattel zwischen 

Christian Levin und König Wilhelm folgt nach Süden eine 

Mulde, welche ebenfalls ihren Ursprung zurückführt auf die 

Biegungen der Schichten im Rolander Felde, die hier allmäh- 

ich verschwinden. Flötz No. 63 tritt in diese Mulde zwi¬ 

schen den Schächten der Zeche König Wilhelm und der Zeche 

Emscherschacht des Kölner Bergwerks-Vereins, wo es wahr¬ 

scheinlich vielfachen Störungen (Ueberschiebungen) die sich 

von Zeche Emscherschacht herüberziehen, ausgesetzt sein 

wird, passirt den auf Zeche König Wilhelm gleich nördlich 

des Schachtes bekannt gewordenen Sattel und schwenkt sich 

von hier mit meist flachem östlichen Einfallen entsprechend den 

Schichtenbiegungen auf Zeche Carolus Magnus Schacht U, 

der Zeche Anna des Kölner Bergwerks-Vereins in Alten- 

Essen zu, wo es irrthümlich „Anna“ genannt wird. Dieser 

Irrthum datirt aus früherer Zeit und findet darin seine Er¬ 

klärung, dass wie des öfteren erwähnt, in der grossen Emscher 

Mulde in der betreffenden Partie mehrere Flötze fehlen, die 

weiter nach Süden in der Wiesche-Stoppenberger Mulde be¬ 

kannt sind. Auf Zeche Anna nimmt das Flötz No. 63 wie¬ 

der die Hauptstreichrichtung von Südwest nach Nordost mit 

durchschnittlich 45 Grad nördlichem Einfallen an, von wo es 

weiter bei Beschreibung der Lagerungsverhältnisse im Hori¬ 

zont Essen verfolgt werden soll. 

Wie wir gesehen, fallt das Flötz No. 63 von Zeche 

Rheinpreussen bis in die Gegend von Alten-Essen nach Nor¬ 

den ein und liegt demnach auf dem Südflügel der grossen 

Emscher Mulde. Da nun aber die Streichrichtung der Flötze 

mit derjenigen der Muldenlinie nach Osten divergirt, so cr- 

giebt sich aus mathematischen Gründen eine Einsenkung der 

Emscher Mulde nach Osten bis zum Horizont Essen, wo wie 

19* 
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später gezeigt werden wird, aucli ihr Tiefstes liegt. Nicht ein 

einziges breites Becken stellt die Emscher Mulde dar; wie 

fälschlich oft angenommen wird, sondern ein Becken, das sich 

zusammensetzt aus vielen kleineren und grösseren Mulden 

mit zwischenliegenden meilenweit sich erstreckenden Sätteln. 

In den nördlichen Querschlägen von Zeche Concordia bei 

Oberhausen treten mehrere Mulden und Sättel auf, die weiter 

nach Westen sich nach Zeche Westende hin allmählich ver¬ 

lieren. Die südlichste dieser Mulden zieht sich aber nördlich 

der Schächte von Zeche Oberhausen nach Prosper I und Pros 

per II hin, wo sie ebenfalls bekannt geworden ist in letzterer 

Zeit. Ihre verlängerte Streichrichtung trifft das unweit von 

Prosper II belegene Städtchen Horst. Nördlich dieser ersten 

Mulde sind auf den Zechen Concordia und Oberhausen noch 

mehrere andere Mulden und Sättel aufgeschlossen, deren öst¬ 

liche Verlängerung nördlich von Horst vorbeigeht. Der nörd¬ 

lichste dieser Sättel ist sehr bedeutend, indem er auf Zeche 

Osterfeld mit nördlichem Einfallen das Flötz No. 63 herauf¬ 

bringt bis in die Fördersohle, wiewohl diese Zeche etwa 2000 

Meter nördlich der Schächte der Zeche Oberhausen belegen 

ist. Ohne die zwischen diesen beiden Gruben auftretenden 

Sättel- und Muldenbildungen würde dieses Flötz mindestens 

1000 Meter senkrecht tiefer liegen. Die südlich von Oster¬ 

feld liegende nach West verlängerte Sattellinie trifft in das 

Feld von Zeche Rheinpreussen der Art, dass sie in diesem 

Augenblicke wohl schon aufgeschlossen sein mag. Die öst¬ 

liche Fortführung der Sattellinie geht nördlich von Horst vor¬ 

bei, so dass das Tiefste der Emscher Mulde sich durch eine 

Linie bezeichnen lässt die sich halbwegs der Zeche Hugo 

und Horst, nach Westen über Bottrop, nördlich an Zeche 

Osterfeld vorbei nach Zeche Deutscher Kaiser hinzieht. Die 

nördlich der beschriebenen Streichrichtung von Flötz No. 63 

aufsetzenden Sättel und Mulden, welche zum Theil sehr ge¬ 

stört sind durch Ueberschiebungen, verhindern das Flötz 

(selbstverständlich auch die übrigen Flötze), sich nach der 

Tiefe hinabzusenken. Hierzu findet sich erst Gelegenheit in 

dem oben bezeichneten Tiefsten der Emscher Mulde. In die¬ 

sem Tiefsten taucht allerdings das Flötz ungemein tief ein. 

Erst eine halbe Meile nördlicher Entfernung hiervon, auf 

Zeche Graf Moltke tritt es mit südlichem Einfallen wieder 

auf und unterwegs sind die allerhangendsten Flötzzüge auf 

den Zechen Hugo und Moltke aufgeschlossen, welche sämmt- 

lich vom Flötz No. 63 unterteuft werden. Die Zechen Hugo 

und Graf Moltke liegen demnach auf dem Nordflügel der Em¬ 

scher Mulde mit südlichem Flötzeinfallen. Die letztere Zeche, 

in der Luftlinie gemessen, liegt eine Meile nördlicher Entfernung 

von Zeche Anna, auf welcher ebenfalls Flötz No. 63 (unterm 

Namen „Anna“) mit nördlichem Einfallen auf dem Südflügel 

der Emscher Mulde bekannt ist. Dies Sachverhältniss gibt 

einen Begrilf von der gewaltigen Breil e, überhaupt von den 

grossartigen Dimensionen dieser grössten Mulde auf dem eu¬ 

ropäischen Continente, An der Erdoberfläche fliesst in Mitten 

dieser Mulde aus der Gegend von Recklinghausen nach Wes¬ 

ten, der bei Ruhrort in den Rhein fallende unschiffbare Em- 

scherfluss in dem an Breite der Emscher Mulde gleichen 

„Emscherthal“, (ein Spiel des Zufalls)? Die Uebereinstimmung 

beider in ihrer Begrenzung ist oft merkwürdig, wiewohl das 

Steinkohlengebirge über 1000 Fuss sich unter der Erdoberfläche 

befindet. Sie kommt namentlich schön zum Ausdruck an dem 

durch die Linie Recklinghausen-Buer-Gladbeck zu bezeich¬ 

nenden Nordrande des Emscherthales, — Wasserscheide zwi¬ 

schen Emscher und Lippe —, mit welcher Linie der Sattel 

von Zeche Schlägel & Eisen, Graf Moltke (nördlich dieser 

Schächte) tief unter der Erdoberfläche zusammenfällt. Der 

Südrand des Emscherthales ist weniger schön an der Erdober¬ 

fläche durch den Leybänker Sattel, der etwa 200 Meter nörd¬ 

lich des Stationsgebäudes Alten-Essen der Köln-Mindener Ei¬ 

senbahn von Südwest nach Nordost vorübergeht, ausgeprägt. 

Der Höhenzug zwischen Alten-Essen und Essen steht hiermit 

nicht im Zusammenhang, er befindet sich in Mitten der Wiesche- 

Stoppenberger Mulde. 

Die nach Nord zunehmende Verflachung der südlich ein¬ 

fallenden Schichten auf den Zechen Schlägel & Eisen und Graf 

Moltke, das durch Bohraufschlüsse weiter nördlich im Felde 

der Zeche Einig Berlin constatirte Flötzeinfallen nach Nor¬ 

den, die fast horizontale Lagerung der Flötze im Felde der 

Zeche Vorwärts weiter westlich nach dem Rheine hin, diese 

Thatsachen machen es zweifellos, dass die ganze Kohlenfor¬ 

mation nördlich des Sattels von Schlägel & Eisen und Moltke 

nochmals untertaucht um vielleicht im Lippethale eine Mulde 

von solcher enormen Tiefe zu bilden, dass die Flötze von Ibben¬ 

büren-Osnabrück Platz zum Einlagern darin erhalten. Denn 

dass diese Flötze die hiesigen überlagern, ist nach den mir 

auf der Bochumer Mineraliensammlung vorgelegten Abdrücken 

nicht zweifelhaft.*) 

Dies, was die Lagerungsverhältnisse in der Emscher Mulde 

hetrifft vom Rheine bis zum Essener Meridian. Von dieser 

Mulde ist nach Süden die Wiesche-Stoppenberger Mulde nur 

getrennt durch den scharfen und durch grosse Ueberschiebun¬ 

gen gestörten aus tieferem Niveau bekannten Leybänker 

Sattel. Südlich desselben ist Flötz No. 63 aut Zeche Zoll¬ 

verein bei Stoppenberg unterm Namen „No. 11“ aufge¬ 

schlossen. Es fällt flach (mit 10 Grad) nach Süden ein, 

wendet sich nach Westen zu dem Schacht II der Zeche He¬ 

lena Amalia (unterm Namen Katharina) und setzt ab an der 

westlich einfallenden Verwerfung zwischen Schacht II und I 

dieser Grube, welche es ins Liegende versetzt. Bald darauf 

wird es von einer zweiten östlich einfallenden Verwerfung, 

der Hauptverwerfung von Zeche Victoria Mathias, wieder 

ins Hangende verworfen und geht westlich derselben um die 

Stoppenberger Mulde in flachem breiten Bogen herum, nach 

*) Das Genauere wird sich indess bei Beschreibung des Horizonts 

Dortmund, wozu auch die Gegend von Ibbenbüren-Osnabrück gezogen, un¬ 

ter Darlegung der dort auftretenden Fossilien zeigen. 
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den Schächten Mathias und Gustav mit östlichem Einfällen, 

wo es zuerst aufgeschlossen und „Katharina“ genannt wor¬ 

den ist Allmählich nimmt mit nördlichem Einfallen das Flötz 

wieder das Hauptstreichen von Südwest nach Nordost an, 

setzt gleich nördlich der Stadt Essen ah an der wähnobener- 

ten Hauptverwerfung von Victoria Mathias mit Verwurf ins 

Liegende, und streicht auf Zeche Graf Beust zu, wo es eben¬ 

falls Katharina genannt wird. 

Dieses Flötz Katharina (No. 63) ist nun vor Allem 

leicht kenntlich an der im Hangenden auftretenden reichen 

Meeresfauna, welche in dpr Stoppenberger und der Dortmund- 

Bochumer Mulde meist in Schwefelkies umgewandelt ist und 

aus dem dunkeln Schieferthon sich daher scharf bei Lampen¬ 

licht abhebt. Neben Anthracosia sind es vorzugsweise Avi- 

culopecten und Goniatiten, welche die Aufmerksamkeit auf 

sich ziehen. In der grossen Emscher Mulde sind die beiden 

letzteren Gattungen indess nicht zu finden. Alle Bergwerke 

vom Rhein (Rheinpreussen) bis zur äussersten östlichen Grenze 

wurden vergeblich von mir darnach abgesucht. Die Angabe 

des Herrn Dr. John Ilaniel, in seiner „Flötzlagerung in der 

Stöppenberger und Horst-IIerlen Mulde“, dass Pecten über 

Flötz Katharina der Zeche Graf Moltke Vorkommen, ist jeden¬ 

falls irrig. Im Glauben, ich könne mich getäuscht haben, 

wiederholte ich theilvveise die Befahrungen der betreffenden 

Bergwerke — vergebens. Weder ich noch sonst einer der 

beim Suchen sich eifrig betheiligenden Beamten fand etwas 

davon. Die von mir nach Abteufung des Schachtes Graf 

Moltke und Etablirung der Sohle vorgenommene Bestimmung 

des geognostischen Niveaus geschah überhaupt nicht nach 

Flötz Katharina (es führt bis jetzt hier keine Thierreste), 

sondern nach der mit grösster Consequenz allenthalben auf¬ 

tretenden Anthracosia Decheni (Achepohl); sie findet sich in 

zwei Bänken gleich südlich des Schachtes in der Wettersohle. 

Der Schacht steht nämlich in dem flötzarmen, an thierischen 

Resten reichen Dechen-Niveau. 

Das Flötz selber, sonst von ausgezeichneter Qualität, 

führt in der Kohle oft bis armdicke in Thoneisenstein um- 

gewaiulelte Baumwurzeln (Stigmaria ficoides Brongn.), ferner 

Einlagerungen von 10 bis 20 Centimeter wie Kanonenkugeln 

grosse Sphärosideritnicren, die an der Oberfläche mit Pecten 

und Goniatiten bedeckt sind (auf Zeche Vollmond in der 

Dortmund - Bochumer Mulde, Flötz Isabella) Ein Gleiches 

nimmt man wahr auf der Bruchfläche der durchschlagenen 

Nieren. Auf Zeche Vollmond fand sich auch die in Fig. 13 

Tafel 25 dargestellte (Concretion)? Aehnliche Einschlüsse hat 

man im identen Flötze No. 3 der Zeche Ruhr & Rhein etc. 

Der englische Geologe Lyell sagt in seiner „Geologie 

oder Entwickelungsgeschichte der Erde und ihrer Bewohner“, 

dass in der Mitte der 7500 Fuss mächtigen Kohlenfonnation 

Schottlands und Englands sich eine dünnere sehr weit ver¬ 

breitete Schicht, reich an Fischen und marinen Muscheln z B. 

Goniatites Listcri und Avieula papvracea Goldt. befinde. In 

der Kohlenformation Rheinland-Westfalens findet sich nun 

etwa in der Mitte eine ähnliche Schicht, die in Rede stehende, 

über Flötz No. 63 in einem mittleren Abstande über der 

Basis von 

1300+1460+1600 

3 
(vide Flötztafeln) = 1453 Mtr. == 4500 Fuss 

gegen 3750 Fuss Englands. Wahrscheinlich bezeichnen sie 

in beiden Ländern ein und dasselbe Niveau. Die von Lyell 

gegebene Abbildung von Avieula papyracea Goldf. stimmt 

übrigens mehr mit der über Flötz No. 14 auftretenden. 

In diesem Niveau hat man auch Gelegenheit, sich zu 

überzeugen, dass die zur Gattung Unio gestellten Muscheln 

in der Kohlenformation, Süsswasserbewohner' nicht gewesen 

sein können, da sie in dem Schieferthon mit Avieula papy¬ 

racea und Goniatites, echten Meeresbewohnern, vergesellschaf¬ 

tet sind. 

Das öftere Zusammenlaufen (Schaaren) der Flötze in 

dem Niveau von No. 63, 62 ist mehrfach hervorgehoben wor¬ 

den. Die Ursache hiervon kann nur darin gefunden werden^ 

dass der Boden vielfachen Schwankungen — Senkungen — 

in beschränkter Ausdehnung ausgesetzt war. Nach Bildung 

des Flötzes No. 63 versank jedoch die ganze unermessliche 

Fläche ins Meer, welches seine Wogen und damit die Mee¬ 

resbewohner darüber hinwälzte. 

Von letzeren führe ich in der Richtung von Westen 

nach Osten an: 

Fig. 1. Tafel 25. Anthracosia minor (Achepohl). 

Hangendes vom Flötz E der Zeche Rheinpreussen. 

Fig. 2 und') ... . . .. . 
Anthracosia minor (Achepohl). 

Fig. 3. / 
Hangendes vom Flötz Klein a der Zeche Cpncordia. 

Fig. 4. Anthracosia minor (Achepohl). 

Hangendes vom Flötz Anna der Zeche Carl. 

Der Zweischaler ist im Ganzen klein; auf Fig. 4 

gleich links von der Zahl sieht man ein Bruchstück 

eines grösseren Exemplars, die aber selten sind. All¬ 

gemein ist der Wirbel, in dessen Querschnitt die grösste 

Breite liegt, hoch gewölbt, von ihm schreiten die star¬ 

ken Anwachsringe concentrisch fort. AVenn man eine 

Längenachse hindurch construirt, so liegt der Wirbel 

ganz ausserhalb derselben nach dem Schlossrand hin. 

Die vordere Spitze zeigt sich nach dem Möndchen ein 

wenig eingeschnürt, während sie nach dem unteren Rande 

bis nach der hinteren Spitze kreisbogenförmig verläuft. 

Die letztere selbst ist breit parabolisch abgerundet. 

Das Verhältniss der Breite zur Länge ist wie 1 : 1,59. 

Der Wirbel liegt 0,38 der Länge von der vorderen 

Spitze entfernt. 

Fig. 5. Unbestimmbar? 

Hangendes vom Flötz Anna der Zeche Carl. 

Angeführt, um die Aufmerksamkeit der Herren Fach- 

genossen daran! zu richten. An einigen Stellen scheinen 
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spiralförmige Windungen um die kegelförmig aus dem Ge¬ 

stein heraustretenden Erhöhungen herumzugehen, Ueber 

dem Flötze Klein a der Zeche Concordia habe ich ähn¬ 

liche Einschlüsse bemerkt die vergesellschaftet waren 

mit geradegestreckten, an Orthoceratiten erinnernde Pe- 

trefacten. 

Fig. 6, Avicula papyracea (Achepohl). 

Hangendes vom Flötz Katharina der Zeche Graf Beiist. 

Fig. 7. Avicula papyracea (Achepohl). 

Hangendes vom Flötz Ko. 11 der Zeche Zollverein. 

Fig. 8. Avicula papyracea (Achepohl). 

Hangendes vom Flötz No. 12 der Zeche Hibernia. 

Fig. 9. Avicula papyracea (Achepohl). 

Hangendes vom Flötz Caroline der Zeche Hannibal, 

Fig. 10. Avicula papyracea (Achepohl). 

Hangendes vom Flötz Katharina der Zeche Mont 

Cenis. 

Fig. 11. Avicula papyracea (Achepohl). 

Hangendes vom Flötz Isabella der Zeche Vollmond. 

Fig. 12. Avicula papyarcea (Achepohl). 

Hangendes vom Flötz No. 12 der Zeche Westfalia. 

Die Radialstreifen sind einfach und nehmen an Stärke 

vom Wirbel bis zum Rande sehr regelmässig zu, Zwi¬ 

schen zwei stärkeren Radialstreifen befinden sich in der 

Regel ein bis 2 bis 3 schwächere, die sich nach dem 

Wirbel hin allmählich verlieren. Diese Streifung setzt 

sich ohne Unterbrechung durch die schwachen An¬ 

wachsringe fort, zum Unterschiede von Avicula papyra¬ 

cea Flötz No. 14, wo die Radialstreifung in den starken 

Anwachsringen meist alternirt. Der Schlossrand ist ge¬ 

rade, die seitlichen Ohren ungleich. Die einzelnen Strei¬ 

fen rundlich. Bei Avicula papyracea (Goldf.) Flötz No. 14 

(Zeche Mühle bei Werden etc.) flach und eben. 

Mit ihnen zusammen kommen allenthalben vor: 

Goniatites Listeri? Die An wachsringe sind so un¬ 

deutlich und Alles derartig verdrückt, dass nähere Be¬ 

stimmungen nicht zu ermöglichen sind. Dasselbe ist 

der Fall bei 

Orthoceras laterale? wovon man ein kleines Frag¬ 

ment auf Fig 6 unter der Zahl erblickt. 

In der Mitte des Flötzes kommen Einlagerungen vor; 

von denen es zweifelhaft ist, ob sie organischen Ur¬ 

sprungs sind wie 

Fig. 13. EllipsoitU 

Aus der Kohle des Flötzes Isabella auf Zeche Voll¬ 

mond. 

Mit concentrischen Ringen bedeckt und an den Seiten 

etwas kantig. Der Anhäufung von grossen Sphärosiderit- 

nieren im Flötze und besonders im Hangenden desselben, 

genau wie über Flötz No. 14 (p. 21), ist bereits Er¬ 

wähnung geschehen. Einem Zufalle dürften diese Bil¬ 

dungen nicht zuzuschreiben sein. 

Die schnelle Aufeinanderfolge der Flötze schliesst vor¬ 

läufig mit dem Flötze No. 63 ab, und wir gelangen in das 

flotzarme Dechen-Niveau, welches in weitem Abstande nur 

unregelmässig eingelagerte Kohlenstreifen mit reicher Fauna 

am Hangenden führt. Der Schieferthon ist von dunkeier, fast 

schwarzer Färbung, von muschlichem Bruch auch da, wo keine 

Fossilien gefunden werden, und im Horizont Oberhausen = 

20 Meter mächtig Darüber tritt Sandstein auf in ausser¬ 

ordentlich festen Bänken, die fälschlich von Einigen „Flinz“ 

genannt werden. Endlich folgt 

Flötz No. 64. 

Unbenannt auf allen Flötzen. 

Mächtigkeit = 0,22, 

Abstand vom Flötz No. 1 = 1344 Meter, 

Abstand vom Flötz No. 63; 44 Meter. 

Charakteristisch ist: 

Fig. 14. Anthracosia Schliiteri (Achepohl). 

(Nach dem ausgezeichneten Bonner Geologen). 

Erstes Flötz über Katharina Zeche Oberhausen. 

Fig 15. Anthracosia Schliiteri (Achepohl). 

Erstes Flötz über Klein a Zeche Concordia 

Fig. 16. Anthracosia Schliiteri (Achepohl). 

Erstes Flötz über Katharina Zeche Mont Cenis, 

Wiewohl die ganze Schichtungsfläche von diesem 

Zweischaler bedeckt wird, so ist es dennoch schwierig, 

vollkommen unverletzte Exemplare zu erlangen. Un¬ 

terhalb der Zahl auf Fig. 15 treten jedoch mehrere 

grössere und kleinere hervor. Von elliptischer Form 

und ziemlich gerader Schlossleiste, hoch gewölbt, ist die 

vordere Spitze breit abgerundet und fällt senkrecht nach 

dem Möndchen und dem Wirbel hin ab. Der untere 

Rand ist namentlich bei grösseren Exemplaren leicht 

eingebogen. Die untere Spitze (Fig. 14 über der Zahl) 

ist etwas schaufelförmig, in den Ecken abgestumpft. 

Die Breite verhält sich zur Länge wie 1 : 2. Der Wir¬ 

bel, in dessen Querschnitt die grösste Breite liegt, = 

5/16 der Länge von der vorderen Spitze entfernt. 

Der im Hangenden folgende dunkelfarbige Sehiefer- 

thon ist 8 Meter mächtig; darüber lagert sich Sand¬ 

stein auf, der reicht bis zum Liegenden von dem 

Flötz No» 65. 

Unbenannt im Horizont Oberhausen und Essen, Ilasdru- 

bal auf Zeche Hannibal bei Bochum. 

Mächtigkeit = 0,14. 

Abstand vom Flötz No. 1 = 1370 Meter, 

Abstand vom Flötz No. 64 = 26 Meter. 

Das Flötz ist nicht bauwürdig. Im unteren Theile Kohle, 

geht der obere Theil oft in Blackband über. Es liegt nahe 

unter dem mächtigen Flötz No. 66 und daher legt man die 

Hauptforder- und Wetterstrecken mit Vortheil hinein um das 

mächtige Flötz besser abbauen zu können. Diesem Umstand 
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verdankt man die Entdeckung der reichen im Hangenden des¬ 

selben auftretenden Fauna. Die Schicht ist mehr als 1 Meter 

mächtig und namentlich in der oberen Hälfte mit einer ganz 

unglaublichen Menge thierischer Reste erfüllt. Den merk¬ 

würdigsten Anblick bietet das Hangende des Flützes auf der 

Zeche Hannibal, Schacht No. 1 in der östlichen Pferdestrecke 

dar, dem die Stufe 

Blatt 20, 

Fig 5. Anthracosia Lottneri (Ludwig) 

entnommen wurde. 

Herr Ludwig hat diese Muschel dem um Erforschung 

der Lagerungsverhältnisse so hochverdienten, leider zu 

früh verstorbenen Director der Berliner Bergakademie, 

Herrn Lottnor, gewidmet. 

Die Muschel ist flach gewölbt, dickschalig, eiförmig. 

Die Anwachstreifen stark. Verhältniss der Breite zur 

Länge = 1 : 1,91. Das von Herrn Ludwig angege¬ 

bene Verhältniss 1 : 3,124 vermag ich nicht zu finden. 

Wirbelmittel von der vorderen Spitze = r'/i9 der 

Schalenlänge. Die obere und untere Spitze regelmäs¬ 

sig abgerundet Unterer Rand erinnert an Anthracosia 

securiformis. Vom Wirbel gegen die untere Spitze be¬ 

merkt man eine herablaufende Anschwellung für die 

Eierstöcke. Gleich unter der Zahl befindet sich ein sehr 

deutliches, etwas übcreinandergesehobcncs Exemplar, 

welches das blosgelegte Schloss zeigt. Zähne etc., die 

Herr Ludwig besehreibt, vermag ich darin nicht zu 

entdecken. 

Herr Ludwig führt ferner an: 

Unio batllliformls (Anthracosia batilliforniis 

Ludwig). 

Fig. 1. Gleich rechts von der Zahl ein Exemplar. 

Hangendes vom Flötz unter F, Zeche Rheinpreussen. 

Verhältniss der Breite zur Länge wie 1 : 1.5. 

Entfernung des Wirbelmittelpunkts = 1 der Schalen* 

länge von der vorderen Spitze. 

Die übrigen in den 

Fi**. 1, Fig. 2, Flötzehen unter Christian, Zeche Coucordia. 

Fig. 3, Flötzehen unter Victoria, Zeche Prosper. 

Fig. 4, Flötzchen unter Victoria, Zeche Osterfeld. 

Fig 5, Flötz Ilasdrubal (Flötzchen unter Haddenhausen der 

Zeche Hauuibal) sichtbaren Exemplare sind Anthracosia 

Lottneri, welche demnach für das F lötz charakteristisch 

sind. Die übrigen von Herrn Ludwig (Pahiontographiea 

VIII. S. 31) über diesem Plötze aut Zeche Hannibal he* 

zeichneten Zweischaler habe ich nicht gefunden. Inte¬ 

ressant ist Fig. 4, in welcher Fauna und Flora — ein 

diohotomirendes Stämmchen von Lepidodendron diehoto- 

mnm Sternb. und Anthracosia Lottneri — hervortreten. 

Dieselben Ptlanzenreste findet man stets im Hangenden 

dieses Klotzes. 

Flötz No. 66, Blatt 20. 

Flötz F Zeche Rheinpreussen, Christian Zeche Coneor- 

dia, Laura Zeche Oberhausen, Unbenannt Zeche Osterfeld 

Victoria Zeche Prosper. 

Mächtigkeit = 0,97 -j- 0,36 Bergmittel. 

Abstand vom Flötz No. 1 = 1382 Meter. 

Abstand vom Flötz No. 59 = 12 Meter. 

Das Gebirgsmittel bis Flötz No. 59 wird durch Schie¬ 

ferthon mit unregelmässig in der Mitte auftretenden Sand¬ 

steinbänken von geringer Mächtigkeit gebildet. Das Flötz 

wechselt in der Mächtigkeit ungemein oft. Von 2 Metern 

bis zu 20 — 30 Centimeteru herab. Im Horizont Oberhausen 

wird zwar ein schwunghafter Bau darin geführt; nach Osten, 

im Essener Horizont, Emscher Mulde, ist dies nicht der Fall, 

In der Wieschc-Stoppenherger Mulde hingegen zeigt sich das 

Flötz allenthalben wieder bauwürdig. Das gebrächige und 

hellfarbige Hangende führt: 

Fig. 6. Neuropteris gigantea (Achepohl). 

Hangendes vom Flötz Christian Zeche Coneordia. 

Diese Art, mit sehr grossen Fiederblättern, dürfte wohl 

noch nicht bestimmt sein. Im unteren Theile verletzt, 

bleibt man ungewiss über die Form an der Basis. Die 

obere Spitze ist abgerundet, die Ränder zeigen sich et¬ 

was gefältelt, Mittelnerv ist nicht vorhanden. Radial 

entspringen die Nerven au der herzförmigen? Basis und 

gehen elegant bogig unter 5 -Gmaliger Gabelung und 

allmählich schwächer werdend, dem Blattrande zu, wo 

sie kaum sichtbar, sein* gedrängt stehen. 

Fig. 7. Anthracosia ovalis (Achepohl), 

rechts und oben in der Fig., links 

Alethopteris nervosa Flötz CG (Achepohl). 

Hangendes vom Flötz Cluistian der Zeche Coneordia. 

Anthracosia ovalis ist ziemlich hoch gewölbt, Anwachs¬ 

ringe schwach; unterer Rand fast gradlinig, etwas aus¬ 

wärts gebogen; vordere Spitze breit und eingeschnürt 

nach dem Wirbel hin; untere Spitze stark abgestumpft, 

oft abgerundet kantig erscheinend. Länge zur Breite 

— 1,81 : 1. Wirbel von der vorderen Spitze entfernt 

= Y4 der Schalenlänge. 

Alethopteris nervosa Flötz 66 zeigt die oberen Fie- 

derclicn ga’nzrandig, die unteren sind gelappt. Der Mit¬ 

telnerv, als starke F’urcho erscheinend, entspringt elegant 

spitzwinklicli der IUiachis, erreicht jedoch nicht völlig 

die Blattspitze. Die Seitennerven gehen aus dem Mittelnerv 

unter spitzem Winkel hervor, gabeln sich einmal in der 

Nähe des Letzteren, und verlaufen gradlinig dem Hände 

zu. Der untere Blattrand, herablaufend bis zum zu¬ 

nächst tiefer stehenden Blättchen, erhält seine Nerven 

direct aus der Hhachis. 

Fi£. Sphenopteris divaricata? Quenstedt 

Hangendes vom F’lotz Christian der Zeche Coneordia. 

Viel Aehnliclikeil mit Sphenopteris elegans. 
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Die Fiederblättclien verengen sich unten und sind tief 

handförmig geschlizt. An der Basis frei, zieht sich ein 

deutlicher Mittelnerv bis zur Spitze hinauf, einen Neben¬ 

nerven in jeden Lappen entsendend. (Leider sehr un¬ 

deutlich geblieben, und nur unter der Loupe wahr¬ 

nehmbar). 

Fig. 21. Odontopteris Reichiana Gtitb. (Geinitz). 

Hangendes vom Flötz Victoria der Zeche Graf Beust. 

Die Fiederchen sind gefiedert bis fiederspaltig, schwach 

S förmig gekrümmt, mit der ganzen Basis festgewachsen 

und angedrückt, meist ohne Mittelnerv. Die Neben - 

nerven entspringen an der Basis und gabeln sich bis 

zum Blattrande 1—2 mal. 

JVlötz 1No, <£>r. 

Unbenannt auf Zeche Concordia, Laura auf Zeche Pros¬ 

per. Auf den übrigen Gruben im Horizont Oberhausen noch 

nicht aufgeschlossen. 

Mächtigkeit = 0,45. 

Abstand vom Flötz No. 1 — 1395 Meter. 

Abstand vom Flötz No. 66—13 Meter. 

Im Liegenden hat man zuerst 5 Meter Schieferthon, 

dann ebensoviel Sandstein, der bis zum Hangenden hinabreicht 

vom Flötz No. 66. Flötz No. 67 wird nicht gebaut wegen 

zu geringfügiger Mächtigkeit. 

Mit diesem Flötze, mitten im Dechen-Niveau liegend, und 

in der Regel „Laura^ genannt, schliesst die grossartige Fett¬ 

kohlenpartie von Rheinland-Westfalen ab; sie enthält im Ho¬ 

rizonte Oberhausen in 1395 — 835 — 560 Meter Gebirgsmasse 

die Flötze No. 31 bis incl. No. 67 mit einer Kohlenmasse 

von 23,83 Metern (vide geognostische Tafel Horizont Ober¬ 

hausen), was einem Verliältniss entspricht von 1 : 23,5 gegen 

1 : 48 in der mageren darunterliegenden Partie. 

Repetiren wir kurz die Hauptmerkmale dieser Schichten¬ 

reihe, so haben wir von unten nach oben: 

1. Flötz No. 31 .== Sonnenschein = Schnabel — Dicke¬ 

bank = Grossebank etc. etc. 

Sigillaria elegans. 

2. Flötz No. 38 = P Zeche Concordia = Riekenbank etc. 

Cardinia tellinaria (Goldfuss). 

3. Flötz No. 43 = Herrenbank, Wilhelm etc. 

Conocardiinii und Anthracosia securiformis (Ludwig). 

4. Flötz No. 46 = J Zeche Concordia, Röttgersbank, Her¬ 

mann etc. 

Neuropteris anriculata und Annularia longifolia. 

In der Mitte des Flötzzuges : 

5. Flötz No. 48 = H Zeche Concordia, Dreckbank Zeche 

Sälzer & Neuack, Ernestine Graf Beust etc. etc. 

Anthracosia Beyrichi (Achepohl). 

Etwas höher: 

6. Flötz No. 51 = G Zeche Concordia, == Knochenbank 

Zeche Sälzer & Neuack, = Carl Zeche Victoria Mathias 

= Jacob der Zeche Holland etc. 

Anthracosia Serloi. (Achepohl.) 

Diese wichtige Leitmusehel war noch nicht bestimmt, 

und so erlaubte ich mir, sie dem auch als Bergmann 

so berühmten Chef der preussischen Bergverwaltung, 

Seiner Excelleuz dem Kgl. Oberberghauptmann Dr. pli. 

Serlo zu widmen; sie hat durch Zufall keinen Platz im 

Atlas gefunden, daher vorläufig folgende Skizze. 

Fig. 1 == Seitenansicht 

Fig. 2 = ist beigefügt worden um das Schloss zu 

zeigen. 

Frg. 1. Fig. 2. 

Das Verliältniss der Breite zur Länge — 1 : 2,39, 

Entfernung des Wirbels von der vordem Spitze = 

1/3 der Schalenlänge. Der grösste Querschnitt liegt im 

Wirbel. Die obere Seite mit dem Schlossbande ver¬ 

läuft etwas convex nach der spitzlich abgerundeten 

hinteren Spitze. Der untere Rand ist elegant einge¬ 

schnürt. Die vordere Spitze breit, wodurch namentlich 

bei jüngeren Exemplaren die Muschel etwas keilförmi¬ 

ges erhält. Die Längenachse ist gradlinig und tangirt 

den Wirbel. 

Das'Auffälligste ist die vordere Spitze, welche über 

dem Wirbel stark nach innen zum Möndchen abfallt und 

in der Längenachse, über dem Wirbel, auf jeder Scha¬ 

lenhälfte eine in eine Spitze verlaufende Hervorragung 

zeigt. 

7. Flötz No. 55. C der Zeche Concordia — Mathilde Zeche 

Victoria Mathias etc. 

Anthracosia graeilis (Achepohl) und die netzartige 

Anordnung der Blattnerven auf den Fiederblättchen (Lou- 

cliopteris und Dictyopteris). 

8. Flötz No. 59 = Klein b Concordia — Gretehen auf 

Zeche Victoria Mathias, Graf Beust etc. 

Conocardium elegans und Anthracosia caudata. 

(Achepohl.) 

9. Flötz No. 63 = Klein a Zeche Concordia = Katharina 

Victoria Mathias, Graf Beust etc. 

Avicula papyracea (Achepohl) und Goniatites Li¬ 

sten? und Anthracosia minor. (Achepohl.) 

Hierüber folgt: 

10. Das flötzarme von Thierresten erfüllte Dechen-Niveau. 

In der Mitte desselben die kleine von den Flötzen 

No. 65, 66 und 67 gebildete Gruppe mit ihren man- 
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Sechste Lieferung. 

Nebst 

vier geognostischen Tafeln, 
alle Flötze der Horizonte 

Ot>eidian sen, Essen, Boebum und. Dortmund 

nach mittleren Abständen, im Massstabe von 1: 2000, darstellend. 

Von JL. Acliepolll, Markscheider a. D. 

Essen und Leipzig. 

y o n Alfred Silber m a n n 
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cherlei Versteinerungen, und endlich in einem Abstande 

von 20 Metern winkelrecht über Flötz No. 67 

11. Anthracosia Decheni (Achep.) in zwei Bänken, wovon 

die untere 30 bis 50, die obere 4 Centimeter Mächtig¬ 

keit besitzen. 

Während sonst weitaus die meisten Thierreste im 

Hangenden, dicht über den Kohlenflötzen, höchst sel¬ 

ten aber nahe unter ihnen Vorkommen, finden sich im 

Dechen - Nivean ausser diesen auch Muschelschichten 

in selbständigen Bänken vor.*) Die wichtigste ist 

die 25 Meter winkelrecht über Flötz No. 67, genau 

auf der Grenze der Fett- und Gaskohlenpartie auftre¬ 

tende mit Anthracosia Decheni (Achep.) erfüllte Mu¬ 

schelschicht, Sie ist auch die regelmässigste 

Schicht im ganzen Steinkohlengebirge Rhein¬ 

land-Westfalens. Man findet sie in allen Mulden 

bei nur einiger Aufmerksamkeit, und so gibt Anthracosia 

Decheni die wichtigste und zuverlässigste Führerin ab. 

Dem Nestor der deutschen Bergleute und Geologen, Ober¬ 

berghauptmann von Dechen, Excellenz, habe ich sie zu 

widmen mir erlaubt. 

Es ist Anthracosia Decheni bekannt in Fig. 10 Zeche 

Moltke, Fig. 11 Zeche Wilhelmine Victoria, Fig. 12 

Zeche Pluto, Fig. 18 und Fig. 15 Zeche Consolidation, 

sämmtlich in der Emscher Mulde belegen. Fig. 14 Zeche 

Holland, Fig. 16 Zeche Hannover, Fig. 17 Zeche Bo- 

nifacius, Fig. 18 Zeche Zollverein, Fig. 19 Zeche Ei¬ 

fa ernia, sämmtlich aus der Wiesche-Stoppenberger Mulde. 

Fig. 20 Zeche Westfalia bei Dortmund in der Dortmund- 

Bochumer Mulde. 

Fig. 18 gibt eine Idee von der grossartigen Anhäufung 

von Muscheln die hier stattgefunden hat. 

Dennoch ist es nichts weniger als leicht, ein völlig 

unverletztes Exemplar zu erlangen. Beim Transporte 

der Stufen sind leider manche sehr beschädigt worden, 

so dass von Deutlichkeit in ihren Abbildungen auf Tafel 26 

keine Rede sein kann, daher die nachfolgenden Skizzen. 

Fig. 1 = Seitenansicht. 

Fig. 2 — obere Seite mit dem Schlossbande, 

*) Herr Bergreferandar Stolz, zur Zeit auf Zeche Holland bei Watten¬ 

scheid, untersuchte auf meine Anregung das Dechen-Niveau daselbst, und 

fand in demselben 3 selbständige, aus Thierresten bestehende Schichten 

und 5 Kohleuflötze mit reicher Fauna im Hangenden. (Yergl. Flötztafel 

Horizont Bochum). ' 

Im Ganzen ist die Muschel hoch gewölbt, hat sehr 

kräftige Anwachsringe, wird selten länger als 30 Centi¬ 

meter (ist also klein), aber die dickwandigste in der gan¬ 

zen Kohlenformation, Die oft perimutter artig glänzenden 

hellen Kalkschalen (kohlensaurer Kalk) sind als weiss- 

liehe Streifen beim Untersuchen der Querschlagsstösse 

kaum zu übersehen möglich, um so weniger, als die 

Schichtung fast vollkommen schwarz erscheint. — Der 

Wirbel liegt hoch, bei 1| der Schalenlänge von der 

vordem Spitze entfernt. Die Breite verhält sich zur 

Länge wie 1 : 1,84. Der untere Rand ist 3/4 der Scha¬ 

lenlänge von der vordem Spitze leicht eingeschnürt, 

die hintere Spitze schön abgerundet und rückwärts ge¬ 

bogen , die Mittellinie kreisbogenförmig, ebenso der 

obere Rand; vom Wirb'el, die Mitte markirend, läuft 

eine starke Anschwellung für den Eierstock hinab bis 

in die hintere Spitze. 

Hiermit vergesellschaftet findet sich, wenn auch selten 

Fig. 9. Mytilus eduüformis ? (Achep.) 

Zeche Concordia. 

Schalen gleich, dünn, verlängert oval, mit stark her¬ 

vortretendem Rücken. Der Wirbel ist nach vorn ge¬ 

neigt, die Spitze bildend, von welcher die schwachen 

Anwachsringe nach der unteren Spitze hin concentrisch 

fortschreiten. 

Mit den jetzt namentlich in der Nordsee lebenden Ar¬ 

ten (Miesmuscheln) verglichen, erscheint das abgebildete 

Exemplar ausserordentlich klein. 

Das Verhältniss der Kohle zur Gesteinsmasse == 1 : 23,5 

ist charakteristisch für den Flötzzug im Horizont Ober¬ 

hausen. In anderen Horizonten ändert sich das Verhält¬ 

niss in etwa. 

Hoffentlich reichen die obigen Merkmale hin, mit un¬ 

zweifelhafter Sicherheit das Niveau an verschiedenen 

Punkten von Rheinland-Westfalen, soweit die bis jetzt 

behandelten Flötzgruppen in Betracht kommen, bestim¬ 

men zu können. 

Die auf den Blättern 22 bis incl. 26 zur Darstellung 

gelangtem Pflanzenabdrücke sind, wie den Beschrei¬ 

bungen von Geinitz entnommen werden kann, auch in 

den oberen Flötzen von Zwickau (Lehkohlflötz, Scherben- 

kohlflötz und Pechkoklflötz) zum grossen Theil bekannt. 

Nach Weiss in den Ottweiler Schichten bei Manebach. 

Man kann daher auf Gleichheit des Niveaus schliessen. 

Uebrigens spielt hier die fossile Fauna eine ebenso wich¬ 

tige Rolle als die Flora. Nach Ludwig nämlich kommen 

sehr viele Cardinienschichten vor bei Ilmenau, Manebach, 

Löbejün, Pottschappel, Oberhohndorf, im Glatzischen, bei 
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Lüttich etc., weshalb auf die Gleichheit des Niveaus an 

den erwähnten Stellen geschlossen werden kann auch 

aus diesen Gründen.*) 

Da Lyell in der Mitte der Englischen Kohlenformation 

wie schon Erwähnt, die an der Basis des Dechen-Niveaus 

auftretende Avicula papyracea ebenfalls nachgewiesen, 

so dürfte das Dechen-Niveau, als in England vorhanden, 

wohl anzunehmen sein. 

Auch im Dechen-Niveau lässt sich aus dem Verhalten 

der Schichten auf ein unregelmässiges Absinken der 

damaligen Erdoberfläche schliessen, Nach Bildung der 

mit Anthracosia Decheni erfüllten Schicht fand jedoch 

eine gleichmässige Senkung in unermesslicher Aus¬ 

dehnung statt, wie das regelmässige Auftreten dieser 

Leitmuschel in sämmtlichen Mulden fast gleich hoch 

über Flötz No. 67, beweist. Wie bereits hervorgehoben, 

treten Aviculopecten und Goniatiten über Flötz No. 63 

nicht allenthalben auf, sondern fehlen in der grossen 

Emscher Mulde. Anthracosia Decheni wird dagegen in 

allen Mulden gefunden über Flötz No. 67. Die An¬ 

nahme dürfte nicht unbegründet sein, dass die verschie¬ 

dene Tiefe des damaligen Meeres hierbei von Einfluss¬ 

gewesen sei, indem einige Arten am Ufer sich ansie¬ 

delten, während andere mehr die hohe See liebten. 

Im Horizont Oberhausen setzt sich der Schieferthon 

über Flötz No. 67 bis zu 43 44 Metern Mächtigkeit 

fort, wo wechsellagernde Sandstein und Sandschiefer¬ 

schichte folgen mit zusammen 20 Metern Mächtigkeit. 

Der sich darüber einstellende Schieferthon ist sehr ge- 

brächig, fast plastisch und von hellblaugrauer Färbung.**) 

In diesem liegt 

Flötz ISTo. Blatt 2V. 

Unbenannt auf allen Gruben. 

Mächtigkeit = 0,15, 

Abstand vom Flötze Nr. 1 = 1466 Meter, 

Abstand vom Flötze Nr. 67 = 71 Meter. 

In weiterer Östlicher Erstreckung zerschlägt sich dieses 

Flötzchen in mehrere andere von unbedeutender Mächtigkeit. 

Es schliesst das Dechen-Niveau nach oben ab und bildet die 

Basis der berühmten Gaskohlenpartie Rheinland-Westfalens. 

Wie das Nebengestein einen von demjenigen in den unteren 

Partien ganz verschiedenen Charakter besitzt, so auch die 

*) Im Laufe der Zeit werde ich mich an Ort und Stelle von dev 

Richtigkeit dieser Vermuthung überzeugen. 

**) Man fabricirt sehr schöne Ziegelsteine aus ihm in anderen Hori¬ 

zonten. 

Kohle selbst. Diese, meist Cannelkohle, zeigt würfelige 

Structur und zeichnet sich durch hohen Gasgehalt aus. Wie 

alle Cannelkohlenflötze, besitzt auch dieses grosse Neigung 

in Blackbandoder Brandschiefer überzugehen. Das Hangende 

ist meist Blackband, mit thierischen Resten derartig erfüllt, 

dass man der Vermutkung Raum geben muss, dieselben haben 

überhaupt das Material zur Bildung dieser Schicht geliefert. 

Das öftere Auftreten von meist schwachen Blackbandflötzen 

an der Basis der Gaskohlenpartie kann nicht unerwähnt 

bleiben. Thoneisensteinflötzchen finden sich seltener, desto 

öfter aber unmittelbar im Hangenden der höher liegenden 

Kohlenflötze. 

Bei der geringfügigen Mächtigkeit des Flötzes No. 68 

findet selbstverständlich ein Bau darin nicht statt. Es besitzt 

jedoch grosse Wichtigkeit wegen seiner im Hangenden auf¬ 

tretenden Fauna. Diese hat schon oft, namentlich in gestörtem 

Gebirge, bei Wiederausrichtung verworfener Flötze wenn über 

die einzuschlagende Richtung Zweifel herrschten, grosse Dienste 

geleistet. Vor allen sind es wieder Zweischaler, von welchen 

mehrere Arten bekannt sind. 

Fig. 1 und 

Fig. 2 
Anthracosia rectangularis (Achepohl), 

Hangendes vom Flötz auf Zeche Wilhelmine Victoria. 

Fig. 2 ist her Abdruck von Fig. 1. Die Muschel ist 

im Ganzen klein. Die hintere Spitze stark abgestumpft 

und fast kantig. Anwachsringe stark. Breite zur Länge 

wie 1 : 1,56. Entfernung des Wirbels von der vorderen 

Spitze = 2/5 der Schalenlänge. 

Sehr charakteristisch für dieses Niveau ist jedoch 

Fig. 3. 

Fig. 4. 

Fig. 5. 

Fig. 6. 

Fig. 7. 

Fig. 8. 

Fig. 9. 

Fig. 10. 

Anthracosia Haucliecornei (Achepohl). 

Nach dem in der Geologen- und Bergmannswelt so 

rühmlichst bekannten Director der preussischen geologi¬ 

schen Landesanstalt und der Berliner Bergakademie. 

Hangendes von dem in Rede stehenden Flötzchen auf 

Zeche Zollverein. 

Sämmtlich in sehr festen Thoneisenstein verwandelt, 

ist es ungemein schwer, vollkommen unverletzte Exem¬ 

plare aus dem Gestein herauszumeissein, die schmale 

untere Spitze bricht gar zu leicht ab. Die vordere 

Spitze zeigt von der Seite am besten Fig. 5, in welcher 

der eigenthümlicli, nach der vorderen ‘Spitze heraufge- 
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zogene Wirbel scharf hervortritt. Die Schlossleiste ist 

fast gradlinig in der oberen Hälfte der Schalenlänge, 

läuft aber dann kreisbogenförmig der zart construirten 

abgerundeten unteren Spitze zu, wie dies Fig. 3 zeigt. 

Die letztere selbst ist bei älteren Exemplaren (Fig. 6 

und Fig. 7) etwas nach unten ausgezogen, was der 

Muschel ein schönes schlankes Aussehen verleiht. Vom 

Wirbel bis in die hintere Spitze zieht sich eine starke 

Anschwellung hinab. Die Mittellinie ist S-förmig gebogen 

Die vordere Spitze tritt wie über einem Buckel nur wenig 

hervor und ist dem unteren Muschelrande sehr genähert. Fig. 

4 zeigt die Schlossseite, in welcher rechts und links von der 

Schlossleiste an der vorderen Spitze je eine zahnförmige 

Hervorragung sichtbar wird, welche in der Seitenansicht 

nur undeutlich wahrzunehmen ist. (Fig. 3). Die An¬ 

wachsringe sind breit (Fig. 5), aber schwach. Die Mu¬ 

schel ist im Uebrigen hochgewölbt. Die grösste Dicke, 

welche fast der Breite gleichkommt, liegt in der halben 

Länge über dem Schlossbande. Die Breite erweist sich 

vom Wirbel abwärts bis zur halben Schalenlänge als völlig 

gleich. Die Länge verhält sich zur Breite wie 2,77 : 1. 

Der Wirbel liegt nur '% der Länge von der vorderen 

Spitze entfernt. Fig. 8, 9, 10 zeigen jüngere Exem¬ 

plare, Fig. 3 und 5 sind älter, und 6 und 7 stellen 

ausgewachsene dar. In anderen Horizonten findet sich 

dieses charakteristische Flötzchen oft 15 Meter winkel¬ 

recht unter dem ersten (untersten) bauwürdigen Gas- 

kohlenflötze. 

Im Horizont Oberhausen folgen im Hangenden des 

Flötzes 4 Meter Schieferthon, dann 2 Meter Sandstein, 

darauf Schieferthon bis 

Flötz JNTo. 69. 

Unbenannt auf allen Gruben. 

Mächtigkeit = 0,16. 

Abstand vom Flötz No. 1 = 1476 Meter, 

Abstand vom Flötz No. 68 = 10 Meter. 

Unbauwürdiges Cannelkohl-, auch Blackband-Flötzchen, 

mit Schieferthon zum Hangenden bis 

Flötz 70. 

No. 1. Nord Zeche Concordia, No. 8 Zeche Prosper (ident 

No. 8 Zollverein). 

Mächtigkeit = 0,81 -f- 0,17 Bergm., 

Abstand vom Flötz No 1 = 1482 Meter, 

Abstand vom Flötz No. 69 = 6 Meter. 

Ein höchst characteristisches Merkmal dieses wie sämmt- 

licher Gaskohlenflötze ist das öftere Auftreten spiegelglatter 

firnissglänzender polirter Flächen in ihrem aus Schieferthon 

bestehenden Hangenden. Die in der ganzen Partie reichlich 

und grossartig auftretende fossile Flora zeigt sich auf dieser 

glatten Schieferthon-Fläche in oft merkwürdiger Schärfe. Im 

Hangenden fast eines jeden Flötzes finden sich direct über der 

Kohle Thoneisensteinstreifen von 3—4 Centimetern Mächtigkeit 

von blaugelblicher Farbe, auf welchen die Abdrücke sich deutlich 

abheben. Das Liegende ist erfüllt von Stigmariocarpum Achep. 

und mit der Übeln Eigenschaft des Emporquillens behaftet. Der 

Schieferthon prävalirt. Sandstein tritt zurück. Die Kohle 

ist oft fester als das Nebengestein, was ihre Gewinnung sehr 

erschwert. Ohne Mauerung sind .sogar die Querschläge nicht 

zu halten. Die Kohle wird in der Richtung von Ost nach 

West allmählich gasärmer und dadurch geringwerthiger. Im 

Horizont Oberhausen z. B. kann man von eigentlichen Gas¬ 

kohlen in diesem Niveau kaum reden. Mit Abnahme des Gas¬ 

gehalts erhält auch die Kohle ein. anderes Aussehen, sie ähnelt 

derjenigen der Fettkohle. Während sonst in der Gaskohle auf den 

Flächen parallel zur Schichtung etc. pech- oder harzglänzende 

Partien sichtbar werden und ihren Gasgehalt dadurch bekun¬ 

den, verschwindet auf dem Wege von Osten nach Westen 

bis zum Rheine hin dieses Merkmal gänzlich. Auf dem 

Nordflügel der Emscher Mulde ist die „Gaskohlenpartie“ im 

Horizont Essen ebenfalls 'gasarm. Auf Emscher Schacht 

z. B. des Cölner Bergwerksvereins erweisen sich die Flötze 

mit flachem nördlichem Einfallen - in dieser noch gasreich, auf 

dem Gegenflügel aber, aufgeschlossen auf Zeche Moltke bei 

Gladbeck, ist dieselbe Partie gasarm und erinnert durch 

nichts an das brillante Aussehen der Kohle auf dem Süd¬ 

flügel. Lägen nicht die unzweifelhaftesten fossilen Einschlüsse 

vor (das ganze Dechen-Niveau), man würde kaum geneigt 

sein, an die Identität mit der Gaskohlenpartie zu glauben. 

Mancher ist der Ansicht, auch Herr Dr. J. Haniel (Flötzlagerung 

in der Horst-Hertener Mulde)- diese Erscheinung habe in der 

Entgasung der Flötze durch Gebirgsstörungen ihren Grund. 

Dies wird jedoch nicht zutreffend sein, da die schönsten 

Gaskohlenflötze weiter nach Osten ebenfalls schweren Ge¬ 

birgsstörungen ausgesetzt gewesen sind, ohne Einbusse an 

Gas erlitten zu haben, wie sich später zeigen wird. Die 

edle Gaskohle ist aber leider ein Hauptheerd für schlagende 

Wetter (Kohlenwasserstoffgas), und diese treten meist um 

so heftiger und stärker auf, je gasreicher die Flötze sind. 

In der Richtung von Ost nach West bis an den Rhein ver¬ 

lieren sich die schlagenden Wetter mit der Abnahme des 

Gasgehalts der Flötze. Aber auch in weiter östlicher Er¬ 

streckung finden sich Stellen, an welchen sich die Kohle 

gasärmer erweist. Das druckhafte Nebengestein findet sich 

jedoch allenthalben und zwingt gleichmässig zur Etablirung 

ganz kurzer Bauabtheilungen. Das Schaaren und Zerschlagen 

der Flötze wird in keiner Partie so oft, als in der Gaskohlen- 
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partie beobachtet, was zu raannichfaclien Irrtbümern führt bei 

ihrer Identificirung. 

Flötz No.. 70 weist characteristische Pflanzenabdrücke auf: 

Fig. 11 und 1 
Fig 12 jNeuropterisLosliiBrongn.FlötzNo,70.(Achep). 

Hangendes vom Flötz No. 13 der Zeche Mont Cenis. 

Die von Weiss für Neuropteris Loshi gegebene 

Diagnose (siehe p. 65), stimmt zwar im Allgemeinen 

mit in Rede stehender Planzenform überein, jedoch 

sind die Fiederblättchen im Yerhältniss zur Breite 

länger, auch stehen sie viel enger beisammen, sie über¬ 

greifen sich. Der Mittelnerv geht etwas über das halbe 

Fiederchen hinaus, ist aber viel schwächer als bei Neur. 

Loshi Brongn. Ein gleiches gilt von den Seitennerven, 

die meist gar nicht zu erkennen sind, wiewohl, was ihre 

Anordnung betrifft, Uebereinstimmung mit erwähnter 

Art herrscht. 

Fig. 13. Sphenopteris Andräi (Achep). 

Hangendes von Flötz No. 13 der Zeche Mont Cenis. 

Nachdem ich vergeblich die in meinem Besitze befind¬ 

liche bezügliche Litteratur nach dieser Pflanze durch¬ 

sucht, benenne ich sie bis auf Weiteres nach dem 

berühmten Bonner Paläontologen Professor Andrä. 

Wedel allem Anscheine nach zweifiedrig. Wechsel¬ 

ständig, wie die Fiedern und Fiederblättchen. Letz¬ 

tere in ihrem unteren Theile gelappt, oben meist ganz- 

randig, frei aus der Rhachis heraustretend. Mittelnerv 

an der Basis kräftig, nach oben sich durch mehrfache 

neuropteris oder cyclopterisartige Gabelung verlierend, 

wie die Vcrgrösserung 13 a des Näheren angibt. 

Fig. 14. Calamites undulata (Achep.) 

Hangendes vom Flötze No. 13 der Zeche Mont Cenis. 

Die ziemlich flachen Längsrippen sind etwas gewellt 

und fein gestreift, in der Knotenlinie alternirena. Die 

rundlichen Knötchen, aus welchen die Blätter hervor¬ 

treten, befinden sich unmittelbar unter der Knotenlinie 

im oberen Theile der Rippe. — Der Schieferthon im 

Hangenden reicht bis 

Flötz TVo. *yj. 

Unbenannt auf allen Gruben. 

Mächtigkeit = 0,43, 

Abstand vom Flötze No. 1 = 1490 Meter, 

Abstand vom Flötze No. 70 = 8 Meter. 

Befindet sich nicht in Bau wegen geringer Mächtigkeit. 

Gleich darüber liegt 

Flötz JNo. 

Unbenannt auf Concordia, No. 7 auf Prosper. 

Mächtigkeit = 0,34, 

Abstand vom Flötz No. 1 = 1492 Meter, 

Abstand vom Flötz No. 71 = 2 Meter. 

Befindet sich ebenfalls nicht in Bau'. 

Es folgen darüber Schieferthon, Sandstein- und Sand¬ 

schieferschichten mit 5,4, und 4 Metern Mächtigkeit bis zu 

dem aus weichem Schieferth'on bestehenden, von Stigmaria 

ficoides Brongn. und Stigmariocarpum Achep. erfüllten Lie¬ 

genden des 

FlÖtze.s IVo. ^3. 

No. 2 Nord Zeche Concordia, No. 6 Zeche Prosper. 

Mächtigkeit =1,40 und 0,16 Bergm., 

Abstand vom Flötze No. 1 = 1508 Meter. 

Abstand vom Flötze No. 72 = 16 Meter. 

Im Horizont Oberhausen eins der schönsten Flötze der 

Gaskohlenpartie, verschmälert es sich ausnahmsweise in der 

West-Ostrichtung. Allgemein wird bei den Flötzen, wie 

mehrfach erwähnt, das Umgekehrte beobachtet. Auch ist es im 

Westen des Bezirks reiner als weiter nach der Mitte des 

Beckens im Osten hin. Der Gasgehalt nimmt aber auch bei 

diesem Flötze von Osten nach Westen ab. Selbstverständlich 

geht auf diesem schönen Flötze ein lebhafter Bau um wo 

es zum Aufschlüsse gelangt ist. (Augenblicklich nur der Fall 

auf den bezeichneten Zechen, da die übrigen Gruben des Ho¬ 

rizonts Oberhausen in theils tieferem, theils höherem Niveau 

sich befinden). Die Identificirung dieses Flötzes Nr. 73 .auf 

den verschiedenen Gruben ist leicht wegen sehr charakteristi¬ 

scher Flora. Dass fast überall ausserdem eine Muschel im 

Hangenden auftritt, erleichtert dies sehr. 

Fig. 17. | 

Fig. 18. Anthracosia Flötz No. 73 (Achep.) 

Fig. 19. j 

Hangendes vom Flötze No. 3 Wilhelmine Victoria. 

Die Darstellung ist leider nicht sonderlich gelungen. 

Zumal nicht in Fig. 19. 

Allgemein ist die Muschel hoch gewölbt und 'nament¬ 

lich an der stumpfwinklichen unteren Spitze leicht zu 

erkennen; sie wird durch fast grade Linien gebildet. Der 



Wirbel liegt weit nach der vorderen Spitze hin = 'M 

der ganzen Schalenlärige. Die Breite verhält sich zur 

Länge wie 1 : 2. Die Anwachsringe sind im Ganzen 

schwach. Die grösste Breite liegt im Wirbelquerschnitt. 

Aus der reichen Flora heben wir als charakteristisch 

hervor: 

Fig. 15. Hangendes vom Flötz No. 6 Zeche Prosper. 

Fig. 16. Hangendes vom FlötzNo.4Zeche Wilhelmine Victoria. 

Fig. 3. Blatt 28. Hangendes vom Flötz No. 8 Zeche Alma. 

Sphenopteris Schillingssii? (Andrä). 

Dieser Autor hat diese Art; die er als eine noch nicht 

bekannte bezeichnet (Yorweltliche Pflanzen aus dem 

Steinkohlengebirge der Provinzen Rheinland und Westfa¬ 

lens, Bonn 1865), sehr genau beschrieben; sie ist darnach 

nur bei Eschweiler vorgekommen, also in viel tieferem 

Niveau. Einige Uebereinstimmung glaube ich schon 

auf Blatt 21 Fig. 7 in einem dem Flötzzuge von Esch¬ 

weiler gleichkommenden Niveau gefunden zu haben. 

Wenn sie nun auch in einzelnen Exemplaren in tiefer 

liegenden Flötzgruppen vorgekommen sein mag, —• für 

Flötz No. 73 ist sie eine wahre Charakterpflanze. Nicht 

die Zahl der Arten, sondern der Individuen verleiht der 

Schicht den Charakter. 

Die unteren Fiederblättchen sind stumpf dreilappig, 

die oberen meist zweilappig. Der Mittelnerv ist nur 

wenig oder gar nicht stärker als die Nebennerven, 

welche eine cyclopterisartige Anordnung haben, wie dies 

die Vergrösserung 3 a Fig, 3 Blatt 27 ersichtlich macht. 

Die Spindel ist schön rund, aber zeigt in der Mitte eine 

Längsfurche. 

Eine andere Charakterpflanze für das Niveau ist 

(Blatt 27). 

Fig. 20. Flötz No. 6 der Zeche Prosper Hangendes, 

Fig. 21. Flötz No. 11 der Zeche Mont Cenis Hangendes, 

Fig. 22. Flötz No. 8 der Zeche Alma Hangendes. 

Aletliopteris Mantelli Flötz Nr. 73 (Achep.) 

Diese Art unterscheidet sich von anderen Alethopteris- 

arten dadurch, dass die einzelnen Fiederblättchen we¬ 

niger gedrängt -und völlig frei stehen. Der untere 

Blattrand läuft zwar an der Spindel abwärts, endigt 

jedoch vor dem zunächst tieferstehenden Fiederblättchen. 

Der Mittelnerv tritt auf der Rückseite scharf hervor, 

bildet aber auf der Oberfläche eine tiefe Furche. Die 

Nebennerven stehen fast winkelrecht zum Blattrande 

ohne Gabelung zu zeigen. Die Fiederblättchen sind 

lang und schmal und erlangen bei tieferer Stellung 

2—3 fache Grösse. 

Blatt 38. 

Fig. 1. Hangendes vom Flötz No. 6 Zollverein. 

Fig, 5. Hangendes vom Flötz No. 6 Zollverein. 

Fig, 6, Hangendes vom Flötz No, 6 Zollverein. 

Fig. 9. Hangendes vom Flötz No, 10 Mont Cenis. 

Fig. 10. Hangendes vom Flötz No. 10 Mont Cenis. 

Fig. 12. (Unter der Zahl), Hangendes vom Flötz No. 8 Alma. 

Neuropteris arcuata (Achep.). 

Fiederblättchen stehen sehr gedrängt, jedoch ohne 

sich zu übergreifen. Zumeist ist der untere Blattrand 

stark bogenförmig aufwärts gebogen, der obere viel we¬ 

niger, weshalb das Blatt an der Spitze weniger Breite 

als an der Basis besitzt. An der letzteren herzförmig 

abgerundet, stehen die Blättchen etwas angedrückt unter 

spitzem Winkel auf der Spindel. Die Nervation ist 

wie bei allen Neuropterisarten in der Gaskohlenpartie 

ungemein zart und kaum sichtbar. Der Mittelnerv 

geht etwas über die Hälfte des Blättchens hinaus, löst 

sich aber darnach in Nebennerven auf, welche zum 

Theil an der Basis, meist aber aus dem Hauptnerven 

bogig hervortreten und sich unter mehrfacher Gabelung 

dem Blattrande zuwenden. In der Vergrösserung 5 a 

habe ich mich bemüht, die Blattform und die Anordnung 

der Nerven zu veranschaulichen. Die Nebennerven 

. sind, namentlich gegen den Blattrand hin, ungemein 

zahlreich, wie an einigen Exemplaren auf Fig. 1 am 

deutlichsten wahrzunehmen ist. (Unter der Loupe), Das 

rechts von der Zahl in Fig. 1 wahrzunehmende Fossil 

gehört zu Anthracosia Flötz No. 73 (Achep.), an welchem 

nur die Grösse auffällig erscheint. 

Fig. 2. Calainites irreguläris (Achep.) 

Hangendes vom Flötz No. 10 Zeche Mont Cenis. 

In der Knotenliuie wechseln die flachen, durch seichte 

Furchen von einander getrennten Rippen unregelmässig 

ab. An dem oberen Ende sind sie mit einem rund¬ 

lichen Knötchen versehen und mit feinen Längsstreifen 

bedeckt. Die Länge der Glieder nimmt von unten 

nach oben ab, wodurch sich diese Art von Calamites 

cannaeformis Schlotheim unterscheidet, auch dadurch, 

dass die Länge der Glieder weniger als die Breite des 

Stammes beträgt. Das Ganze ist mit einer sehr feinen 

Kohlenhaut bedeckt. 

22 
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Fig. 4. 1 
Fig 10 J Hangendes vom Flötz No. 10 der Zecke Mont Cenis. 

Fig. 13. Hangendes vom- Flötz No. 8 der Zeclie Alma. 

Fig. 14. Hangendes vom Flötz No. 8 der Zeche Alma. 

Pecopteris nervosa Brongn. (Weiss). 

Fiederchen spitzlich. Mittelnerv sehr stark und un¬ 

mittelbar vor der Spitze verschwindend. Die Nebennerven 

treten unter spitzem Winkel aus dem Hauptnerv hervor, 

sind ebenfalls stark und gehen mit schwacher Krüm¬ 

mung zum Rande, wobei sie meist einmal gabeln. Die 

Abdrücke in Fig. 10 über der Zahl und in Fig. 13 

werden eine höhere Stellung am Wedel gehabt haben 

und daher weniger entwickelt sein. 

In Fig. 10 links von der Zahl 

Sphenophyllmn cniargiiiatum Brong.? (Geinitz.) 

Blätter keilförmig, an der Spitze gezähnt oder gekerbt. 

Fig. 11. Neuropteris gigantea Sternberg. (Geinitz.) 

Hangendes vom Flötze No. 8 der Zeche Alma. 

Wedel zweifiederig. Fiederblättchen meist abstehend 

und von flach elliptischer Form. An der Basis herz¬ 

förmig. Von Neuropteris gigantea in tieferem Niveau 

(Blatt 16 Fig. 2) unterscheidet sich vorliegende Art. 

leicht durch den grösseren Zwischenraum zwischen 

den Fiederblättchen. Auch ist der über die Mitte des Blätt¬ 

chens hinausreichende Mittelnerv, wie auch die Neben- 

nerven viel .schwächer als bei anderen Arten. Die 

Nebennerven gehen in schwacher Krümmung, mehrfach 

dichotom aus dem Hauptnerv dem Rande zu, und sind 

sehr fein und zahlreich. Die Spindel ist breit und 

kräftig und fein längs gestreift, wie dies die Vergrösse- 

rung in Fig. 11a zeigt. 

Der Abdruck auf Fig. 12 links von der Zahl ist zu 

undeutlich geblieben, um näher beschrieben werden zu 

können, erinnert jedoch an Walchia filiciformis Schloth. 

sp. (Weiss.) 

Die eigentliche Leitpflanze dieses Niveaus ist jedoch 

Fig. 7 Blatt 28. Hangendes vom Flötz No 10 Zeche Mont Cenis. 

Fig. 5 Blatt 29. Hangendes vom Flötz No. 8 Zeche Alma. 

Fig. 6 Blatt 28. Hangendes vom Flötz No. 6 Zeche Zollverein. 

Odontopteris obtusa Brongn. (Weiss.) 

Dieser Autor sagt p. 37 (Fossile Flora der jüngsten 

Steinkohlenformation und des Rothliegenden im Saar-Rhein- 

Gebiete), dass der interessante Farn, dessen Wedel durch 

seine Grösse an den Wedel eines Baumfarn denken lasse, 

sowohl durch Schönheit der einzelnen Th eile als durch deren 

Vielgestaltigkeit und regelmässige Formenwandlung der Fieder¬ 

blättchen, je nach ihrer Stellung ausgezeichnet gewesen sei. 

Die von ihm gelieferten bildlichen Darstellungen bestätigen dies. 

Die Fiedern haben 5 — 8 Paar Seitenfiederchen. Die 

letzteren sind stumpf, ganzrandig, seltener elliptisch ei¬ 

förmig, am Grunde herzförmig, sitzend, und erscheinen mit 

der ganzen Basis angewachsen. Die Endfiederchen sind meist 

gross und zungenförmig (Fig. 5). Nerven in allen Fieder¬ 

blättchen sehr zahlreich und am Rande dicht gedrängt, sehr 

fein, dichotomirend, bogig, neuropteris- oder cyclopterisartig. 

Der Mittelnerv ist sehr kurz, wie die Vergrösserung 6 a in 

Fig. 6 zeigt. 

In Fig. 7 Blatt 28 weicht die Form der Fiederblättchen 

von Neuropteris am wenigsten ab, ebenso die Nervatur, sodass 

man über die Art zweifelhaft sein kann. 

Nach Weiss findet sich Odontopteris obtusa im Saar¬ 

brücker Bezirke in der oberen Steinkohlenformation (Ottweiler 

Schichten), am häufigsten aber im Rothliegenden (Cuseler und 

Lebacher Schichten), in welchen nur unbauwürdige Kohlen- 

flötze Vorkommen. In Sachsen hat man Odontopteris in den 

allerobersten Steinkohlenflötzen (Scherbenkohlflötz und Lehkohl- 

flötz von Zwickau etc). 

Blatt 20. 

Fig 1. ) 
L,-. > Lepidodendron dichot. inamillare (Achep.). 
Fig. 2. J 

Hangendes vom Flötz No. 8 der Zeche Alma. 

Baumartige Stämme, deren Rinde von grösseren, 

theils noch nicht hervorgebrochenen, theils bereits ab¬ 

gebrochenen Aesten durchbrochen wird. Im Ganzen 

herrscht viel Aehnlichkeit mit Halonia punctata Lindl., 

bei welcher (wie hier) nach Geinitz die Aeste in Spiral¬ 

reihen um den Stamm herumstehen, in geringerer oder 

grösserer horizontaler und verticaler Entfernung von ein¬ 

ander. Die Oberfläche ist bei unserer Art mit un¬ 

deutlichen Blattnarben von rhombischer Form bedeckt 

(Fig. 2), deren Mitte rundlich hervortritt und eine 

schmale senkrechtstehende Vertiefung zeigt, aus welcher 

die Blattgefässe hervortraten. Die Form der Astnarben 

ist bald elliptisch wie in Fig. 1, bald kreisrund wie in 

Fig. 2. 

Die unmittelbar quer über der Astnarbe in Fig. 2 

liegende Vertiefung wird wahrscheinlich von Insekten 

herrühren. Bohrgänge von Insekten auf der Oberfläche 

entrindeter Sigillarien hat Geinitz in Sachsen mehrfach 

nachgewiesen. (Die Versteinerungen der Steinkohlenfoi- 

mation in Sachsen. Von H. B. Geinitz). Sie sollen sehr den 

Gängen gleichen, welche lebende Borkenkäfer auf dei 
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inneren Seite der Baumrinde zu bewirken pflegen* 

Die Exemplare in Fig. 1 und Fig, 2 sind ihrer Rinde 

entkleidet. 

Fig. 3. Floropteris (Achep.). 

Hangendes vom Flötz No. 8 der Zeche Alma.# 

Wahrscheinlich noch nicht näher bestimmt. 

Die Spindel ist breit, kräftig, und zeigt auf der Mitte 

eine nach unten sich erweiternde Rinne. Der Wedel 

scheint zweifiedrig zu sein. Die Fiedern haben dreieckig- 

lanzettförmigen Umriss und verlaufen in eine Spitze. Zum 

Unterschiede von Alethopteris Arten zeigen sie sich nicht 

abstehend, sondern entspringen unter spitzem Winkel 

(40 — 50 Grad) der Spindel. Die spitzlichen Fiederblätt¬ 

chen sitzen mit ihrer ganzen Basis an der Rhachis fest, und 

enthalten einen undeutlichen Mittelnerv, von welchem 

die Seitennerven, die allermeist dichotom sind, unter 

spitzem Winkel abgehen. Die unteren Fiederblättchen 

sind dem Anscheine nach gelappt, der Mittelnerv 

kaum noch vorhanden und die Nerven entspringen theils 

demselben, theils gehen sie direct aus der Rhachis 

hervor. Die oberen Fiederblättchen haben die Form 

eines gleichschenklichen bis gleichseitigen Dreiecks, 

welche sich an ihrer Basis berühren. 

Fig. 4. Lepidodendron dichot. crucifer. (Achep.). 

Hangendes von Flötz No. 6 der Zeche Zollverein. 

Die Blattnarben bilden rautenförmige Felder, mit einer 

durch deren Mitte gehenden feinen senkrechten Linie, 

von welcher nach der Mitte, ein Kreuz bildend, 2 

andere Linien nach den Ecken abgehen. Die obere 

Hälfte der Blattnarbe liegt vertieft (im Abdruck), woselbst 

sich auch das undeutlich gebliebene Schildchen befindet. 

Fig. 7. Foliopteris (Achep.). 

Hangendes von Flötz No. 8 der Zeche Alma. 

Nach vielfachen fruchtlosen Vergleichen bin ich der 

Ansicht, dass eine nähere Bestimmung dieser Pflanze 

noch nicht stattgefunden hat. Mit Sphenopteris irregu- 

laris Sternberg (Tafel 9 Fig. 1. Andraö, Vorweltliche 

Pflanzen) herrscht zwar einige Uebereinstimmung vor, 

es fehlt in vorliegender Pflanze indess die stumpf drei¬ 

lappige Form der Fiederblättchen jener Art. 

In Fig. 7 befinden sich die Abdrücke zum Theil in 

umgekehrter Stellung. Die Fiederblättchen, deren meist 

3 Paare an den Fiedern sich befinden, sind ganzrandig 

und ohne Mittelnerv. Die äusserst feinen Nerven ent¬ 

springen der Mitte der Basis und verbreiten sich, eng 

zusammengedrängt, unter mehrfacher Gabelung cyclop- 

terisartig auf der Blattfläche. 

Fig. 8. Sigillaria dubia (Achep.). 

Hangendes vom Flötz No. 8 der Zeche Alma. 

Wenn auch Sigillarien in diesem Niveau nicht grade 

vorherrschend sind, so ist ihr Auftreten doch keineswegs 

selten. Die Blattnarben sind länglich, ovalsechsseitig und 

ihre grösste Breite fällt in die Mitte. Winkel S = 130° 

{a = 72° ß == 58°). 

Mehr charakteristisch als diese ist 

Fig. 5 Blatt 30. Sigillaria laevigata Brongn ? (Lyell.) 

Hangendes vom Flötz No. 8 der Zeche Alma. 

Längsrippen breit und flach. Die Furchen zwischen 

je 2 Rippen scharf und tief. Die Form der Blattnarben 

erinnert an Sigillaria oculata Schlotheim. Es stehen 

hier jedoch die Blattnarben viel weiter auseinander, 

wodurch sie sich sofort von jener unterscheidet. Der 

untere Theil ist parabolisch abgerundet, während die 

3 oberen Umfassungslinien mehr gradlinig in einander 

übergehen. Von der rechten und linken Ecke geht 

je eine vertiefte Linie (im Abdruck) bogig bis 'beinahe 

der zunächst tiefer stehenden Blattnarbe. In der oberen 

Hälfte der letzteren erblickt man 2 bis 3 nebeneinander- 

liegende senkrecht stehende kleine ellipsenförmige Punkte 

zum Durchbruch der Gefässbündel. Winkel S = 150°; 

(a = 76° ß — 74°). 

Fig. 1. Astnarbe von Lepidodendron dicliot. mamillaris 

(Achep). 

Hangendes von Flötz No. 8 der Zeche Alma. 

Der Sclneferthon im Hangenden dieses Flötzes reicht bis 

Flötz IVo. I7'4. 

No. 5 der Zeche Prosper, 

Mächtigkeit = 0,18, 

Abstand vom Flötz No. 1 =■ 1526 Meter. 

Abstand vom Flötz No. 73 = 18 Meter. 

Das Flötz wird im Horizont Oberhausen nicht gebaut 

wegen geringfügiger Mächtigkeit. In anderen Horizonten, 

Essen und Bochum etc., besitzt es grössere Mächtigkeit und 

wird bauwürdig. Charakteristische Abdrücke finden sich we¬ 

niger als im unterliegenden Flötz No. 73. 

In diesem Niveau tritt eine so bedeutende Verschieden¬ 

heit ein in der Zahl und in den Abständen der Flötze von- 

einander, ihrer Mächtigkeit etc., dass die Identificirung auf ein 

und derselben Grube (Prosper Schacht I und Prosper Schacht 

II), zwischen welchen eine bedeutende Verwerfung durchsetzt 

—, schon schwierig ist. Erst in allerletzter Zeit hat man sich 
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völlige Aufklärung zu verschaffen vermocht. Die Flötztafeln 

der verschiedenen Horizonte in der Gaskohlenpartie zeigen 

die grosse Verschiedenheit in der Lagerung der Flötze, die 

so weit geht, dass fast die Aehnlichkeit verschwindet. 

Wilhelmine Victoria = No. 5 Zollverein, hat man 

Fig. 2 Blatt 30. Splicnopteris formosa (Achep.). 

Baumartiger Farn mit starken Wedeln. 2 — 3 fiederig. 

Die wechselständigen Fiedern stehen meist rechtwink - 

lich auf der Spindel und werden an ihrem Ende abste¬ 

hend. Die Fiederchen, ebenfalls wechselständig und 

senkrecht bis abstehend, zeigen in der Regel 3 Paar 

Fiederblättchen. Letztere sind 5 bis 8 mal gezähnt 

und im Ganzen rundlich geformt. Der aus der Rhachis 

hervortretende Mittelnerv entsendet gleich an der Basis 

des freistehenden Blättchens in jeden Lappen einen nach 

dem Rande hin allmählich verschwindenden Nebennerv, 

wie dies die Vergrösserung 2 a einigermassen veran¬ 

schaulicht. Es ist jedoch schwer, bei der Zartheit der 

Fiederblättchen genauere Details anzugeben. 

Fig. 4. Lepidodendron dichotomiim transiexis. (Achep.). 

Hangendes vom Flötz Nö. 7 der Zeche Alma. 

Blattnarben schlank und krummlinig, fast geschwänzt. 

Die obere verläuft oft unter starker Zusammenschnürung 

der unteren Spitze direct in den oberen Theil der zu¬ 

nächst tiefer stehenden Blattnarbe. Das quergestellte 

rhombenförmige Schildchen befindet sich in der oberen 

Hälfte, aus der rechten und linken Ecke eine schwache, 

aus der unteren eine stärkere Linie entsendend. Die 

ersteren verlieren sich allmählich nach den Rändern 

hin, während die letztere sich bogenförmig nach der 

oberen Spitze des Schildchens der tiefer stehenden 

Blattnarbe hinabzieht, 

Fig. 6. Lepidodendron dichotoinum punctätum (Achep.). 

Hangendes vom Flötz No. 7 der Zeche Alma. 

Von vorheriger Art wesentlich dadurch verschieden, 

dass in der Mitte des Sehildchens ein elliptisch geformter 

Punkt, der Durchbruchsstelle der Blattgefässe, stark 

hervortritt. 

Der Schieferthon im Hangenden ist 5 Meter mächtig, 

welchem 2 Meter Sandstein folgen. Darüber Schiefer¬ 

thon bis zum Hauptflötz der Gaskohlenpartie 

Flötz Jtfö. 75. 

No. 4 Prosper (= No. 4 Zollverein — No. 6 Alma = 

No. 5 Wilhelmine Victoria etc.). 

Mächtigkeit == 2,06 und 0,31 Bergmittel. 

(In anderen Horizonten ganz rein). 

Abstand vom Flötz No. 1 = 1538 Meter. 

Abstand vom Flötz No. 74 = 12 Meter. 

Beobachtet man, aus unterem Niveau nach oben vor¬ 

dringend, aufmerksam die Gebirgsschichtung, so kündigt sich 

schon in mehreren Metern unter dem Flötz die ehemalige 

Erdoberfläche, auf welcher sich der Pflanzenwuchs zur Bil¬ 

dung des schönen Flötzes entwickelte, durch weitverzweigte 

Wurzelstöcke mit daran befestigten Knollengewächsen (Stig- 

mariocarpum Achepohl), an. Der Häufigkeitsgrad, in welchem 

die Stigmarien sich im Liegenden vorfinden, lässt der Regel 

nach überhaupt schliessen auf die Mächtigkeit der Flötze. 

Flötz Nr. 75 ist eins der alleredelsten und mächtigsten Flötze 

der ganzen Kohlenformation Rheinland-Westfalens. Es liefert 

eine sehr gasreiche, als Rückstand bei der Gasfabrikation 

schöne Coaks hinterlassende Kohle, welche bezüglich ihrer 

Qualität mit der berühmten Boghead-Cannelkohle Englands 

wetteifert, oder gar diese übertrifft. Der Bruch ist flach- 

muschlich, pech- oder harzglänzende Partien auf den Flächen, 

und dadurch hohen Gasgehalt anzeigend. Dünnere Cannel- 

kohlenlagen, wenn auch unregelmässig, durchziehen alle Gas- 

kohlenflötze, namentlich aber dieses herrliche Flötz No. 75. 

Die Kohle bricht stückreich, würfelig, hat hohön Härtegrad 

und fühlt sich „scharf“ an. Mit der Erstreckung nach 

Westen büsst das Flötz leider einen Theil dieser edlen 

Eigenschaften allmählich, ein, wenigstens so weit es jetzt 

bekannt ist, auch in weiter östlicher Erstreckung findet sich 

nicht das Flötz in immer gleich ausgezeichneter Beschaffen¬ 

heit. Leider führt es ein sehr druckhaftes Nebengestein mit 

sich, dem Zimmerung und Mauerung auf längere Zeit nicht 

zu widerstehen vermögen. 

Im Hangenden findet sich eine überaus reiche Flora, 

welche es zu einem wahren Leitflötz der Gaskohlenpartie 

macht und aus welcher hervorgehoben zu werden verdienen 

Fig. 3 

Sig'illaria vulgaris (Achep.). 

Hangendes vom Flötz No. 4 der Zeche Zollverein. 

Die ziemlich weit von einander entfernten Blattnarben, 

oben von 3 graden, unten von einer flach parabolisch 

verlaufenden Linie eingeschlossen, stehen auf der Mitte 

der Rippen, und nehmen 2/3 deren Breite ein. Im 

oberen Theile der Blattnarbe befindet sich ein quer ge¬ 

stelltes, in den Ecken etwas abgerundetes längliches Recht¬ 

eck, in dem mehrere Punkte nebeneinander die Durch¬ 

bruchsstelle der Gefässbündel bezeichnen. Unter den 

.Blattnarben bemerkt man eine abwärts bis zur tiefer 

stehenden Blattnarbe sich allmählich verlierende Quer- 

runzelung. An den entrindeten Stellen zeigt sich auf 

dem Steinkerne feine Längsstreifung und an Stelle des 

quergestellten Rechtecks, zwei senkrecht stehende kleine 

Ellipsen, die an Sigillaria intermedia erinnern. 
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Blatt 31. 

Fig. 1. Cyathcitcs lanzettiformis (Achep.). 

Hangendes vom Flötz No. 4 der Zeclio Zollverein. 

Wedel zwei- bis dreifiederig. Spindel sehwachgestreift. 

Fieder und Ficderchen stehen gedrängt und abwech¬ 

selnd. Wegen ihrer dünnen Rhachis sind die Fiedern 

nicht selten rückwärts gekrümmt. Die Fiederchen; 

meist lanzettförmig abgespitzt, sind mit 60 Grad gegen 

die Rhachis geneigt, mit der ganzen Basis festgewach¬ 

sen, im oberen Theile ganzrandig, nahe der Spitze ge- 

zähnelt, dann fiederspaltig und im unteren Theile mit 

ganzrandigen Lappen versehen. Der Mittelncrv zeigt 

sich mehrfach hin und hergebogen und verschwindet 

vor der Spitze, in jeden Lappen einen sich mehrfach 

gabelnden Nebennerv entsendend. Der herrliche Ab¬ 

druck ist leider etwas unklar geblieben, welchem 

A;Uebelstand die Vergrösserung 1 a abzuhelfen bestimmt ist. 

Fig. 2. Odoiidopteris Flötz No. 75. (Achep.) 

Hangendes vom Flötz No. 6 der Zeche Alma. 

Die Spindel, aus welcher die Fiedern unter spitzem 

Winkel hervorbrechen, ist mit einer kräftigen Längs¬ 

furche versehen. Die Fiederblättchen sind mit ganzer 

Basis angewachsen und verschmälern sich ein Wenig 

zu einer Spitze, ihre Nerven treten auf allen deutlich 

in tiefen dichotomirenden Furchen hervor. Mittelnerv 

fehlt. 

Fig. 3. Neuropteris fiui nervosa (Achep.). 

Hangendes vom Flötz Louise der Zeche Bonifacius. 

Fig. 4. 

Hangendes vom Flötz No. 4 der Zeche Friedrich 

Ernestine. 

Fig. 5. 

Hangendes vom Flötz No. 6, Schacht II, der Zeche 

Dahlbusch. 

Die für das Flötz No. 75 charakteristischen Neurop- 

terisarten zeigen sämmtlich feine, mehrmals dichotomi- 

rende, sich der Wahrnehmung fast entziehende Nerven 

auf den Fiederblättchen. Der Mittelnerv, etwas über 

die Hälfte des Blattes reichend, ist das Einzige was man 

deutlich zu erkennen vermag. Die an der Basis herz¬ 

förmigen Blättchen sind meist stumpf an der Spitze ab¬ 

gerundet, doch erblickt man auch nicht selten, nament¬ 

lich auf Fig. 4, spitzlich zulaufende Blättchen. Von 

den zungenförmigen Endfiederchen zeigen die Figuren 

3 und 5 mehrere Exemplare. 

An Grösse und Eleganz der Form stehen diese Arten 

den in tieferem Niveau auftretenden weit nach. 

Fig. 6. Odontopteris dentiformis (Achep.). 

Hannendes vom Flötz No. 6 der Zeche Alma. 
O 

Sehr charakteristisch für das Flötz. 

Wedel zweifiederig. An der Hauptspindel stehen 

doppelt gefiederte Fiedern, meist abwechselnd, zuweilen 

auch gegenüberstehend. Die Fiederblättchen stehen eng 

beisammen und sind völlig voneinander getrennt. Von 

länglicher Form, verlaufen sie in eine Spitze. Ihre Nei¬ 

gung gegen die Rhachis beträgt an ein und demselben 

Fieder durchschnittlich 50 Grad. 

Die Nerven eines Fiederblättchens verbreiten sich 

meist, wie die Vergrösserung 6 a zeigt, von einem kräf¬ 

tigen mittleren Nerven aus, welcher nicht das Ende er¬ 

reicht und sich nach beiden Seiten hin durch wieder¬ 

holte Gabelung verzweigt. Aehnliche Nerven entsprin¬ 

gen jedoch auch an der Basis der Fiederchen. Die 

Nerven sind überall sehr deutlich und. 'stark, und er¬ 

scheinen im. Abdruck fast als Furchen. Durch die Form 

der Fiederblättchen lässt sich vorliegende Art sehr leicht 

unterscheiden von Odontopteris obtusa (Brongn.) p. 90, 

welche charakteristisch ist für Flötz No. 73 und No. 52. 

Der Schieferthon im Llangenden des Flötzes geht alsbald 

im Horizont Oberhausen in Sandstein über bis zu dem aus 

Schieferthon bestehenden Liegenden vom 

Flötz No. 7(». 

Unbenannt auf Zeche Prosper (= No. 3 Zollverein 3 

No. 5 Alma und Hibernia = No. 6 und No. 7 Wilhelinine 

Victoria etc.). 

Mächtigkeit auf Zeche Prosper = 0,16. 

Abstand vom Flötz No. 1 = 1555 Meter. 

Abstand vom Flötz No. 75 = 17 Meter. 

Ein Bau hat hier nicht stattgefunden. Nach Osten, in 

den Horizonten Essen-Bochum, ermächtigt sich das Flötz be¬ 

deutend und zeigt reiche Flora, aus welcher hervorgehoben 

zu werden verdienen 

Fig. 7 Blatt 31. Odontopteris Reicliiana Flötz No. 76 (Achep.). 

Hangendes vom Flötz No. 3 der Zeche Zollverein. 

Die Fiederblättchen sitzen auch hier, wie bei Odon¬ 

topteris dentiformis mit der ganzen Basis an der Rhachis 

fest, verlaufen auch in eine Spitze wie diese, kehren sie 

aber sichelförmig dem Ende des Fieders zu. Ein Mittel¬ 

nerv ist nicht vorhanden. Die Nerven laufen ziemlich 

parallel zu einander, gabeln nur selten und entspringen 

direkt der Basis. Während die Fiederblättchen am obe¬ 

ren Theile fast ganzrandig erscheinen, sieht man die 

tieferstehenden gelappt, wie Odontopteris Reichiaua in 

tieferem Niveau. 

Fig. 8. Aspidiaria Presl Flötz No. 76 (Achep.). 

Hangendes vom Flötz No. 5 der Zeche Alma. 

In diesem Niveau stark verbreitet. 

Baumstämme von 3—4 Fuss Durchmesser, deren 

Oberfläche mit Narben von abgefallenen Blättern, wie 

bei Lcpidodendron und Sagenaria, bedeckt wird. Das 

im oberen Theile der Blattnarbe liegende Schildchen 

23 
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enthält in seiner Mitte einen feinen Spalt, aus welchem, 

das für das Blatt bestimmte Gefässbündel heraustritt. 

Es ist aber nicht immer dieser feine Spalt vorhanden, 

— das einzige Unterscheidungszeichen nach Geinitz von 

Sagenaria, welche seitliche Punkte haben —, so dass 

möglicher Weise die in Rede stehende Art zu Sagenaria 

gerechnet werden muss. 

Die Blattnarben sind im oberen und unteren Theile 

elegant geschwungen. Die obere Hälfte zeigt eine 

schildförmige grosse Ellipse mit dem Schildchen, wo¬ 

durch sie leicht von anderen Arten unterschieden wer¬ 

den kann. Vom unteren Rande der Ellipse zieht sich 

eine tiefe Furche bis in die untere Spitze hinab, wäh¬ 

rend eine andere Furche vom oberen Rande der Ellipse 

aufwärts bis nahe in die obere Spitze verläuft. Ausser¬ 

dem beobachtet man auf sämmtlichcn Blattnarben feine 

und unregelmässige Längsstreifung, welche einigermassen 

an Aspidiaria tindulata erinnert. 

Unter abwechselnden Sandstein und Schieferthon¬ 

schichten gelangt man zum 

Blötz No. 77. 

No. 3 Zeche Prosper — (No, 2 Zollverein — No. 4 

Alma. — No. 8 und S1^ Wilhelmine Victoria etc.). 

Mächtigkeit auf Zeche Prosper — 1,57. 

Abstand vom Flötz No. 1 H= 1566 Meter. 

Abstand vom Flötz No. 76 = 11 Meter. 

Dieses Flötz tritt im Horizonte Oberhausen — es ist 

nur auf Zeche Prosper bis jetzt aufgeschlossen —, edel auf, 

wenn es auch keinen Vergleich aushält bezüglich seiner 

Qualität mit den identen Flötzen auf den Gruben weiter öst¬ 

lich bis über Dortmund hinaus. *) Das Flötz ist aber hier 

auf Prosper rein und gestattet lohnenden Bau. 

Der Schieferthon im Hangenden führt sehr charakte¬ 

ristische und herrliche Flora, weicht aber nur wenig oder gar 

nicht von der in dem darüberliegenden Flötze ab, was sich 

leicht aus dem öfteren Zertheilcn in mehre Flötze und wieder 

Schaaren zu einem einzigen Flötze erklärt. 

Blatt 3°3. 

Fig. 1. Cyatheites arborescens Schlotheim sp. (Geinitz). 

Hangendes vom Flötz No. 8 der Zeche Wilhelmine 

Victoria. 

Ansehnlicher Farn, dessen Hauptspindel 3—4 Centi- 

meter Durchmesser zeigt und mit feinen Grübchen be¬ 

deckt ist. (Oben rechts in der Figur.) 

Nach Geinitz ist der Wedel dreifiederig. Die Form 

der Fiederchcn ist je nach der Stellung am Wedel sehr 

*) Dieses wie überhaupt die Flötze im Horizonte Oborhausen liefern 

nicht wie in anderen Horizonten neben Gas schöne Coats, 

verschieden. An der Spitze des Wedels ganzrandig mit 

deutlichem Mittelnerv, zeigen sie sich gelappt in mitt¬ 

lerer Stellung, wie die Vergrösserung 1 a angibt. 

In tieferer Stellung sind die Lappen zu selbstständi¬ 

gen Fiederblättchen ausgezogen, 2—3mal so lang als 

breit, stehen fast senkrecht und dicht beisammen, wie¬ 

wohl sie bis auf die Basis von einander geschieden sind. 

Am oberen Ende abgerundet, sitzen sie mit ganzer 

Basis an der Rhachis fest, mit deutlichem Mittelnerv, 

von welchem feine Nebennerven bogig zum Rande ab¬ 

geh en. 

Diese Pflanze ist für das Niveau sehr charakteristisch. 

Man findet sie auf den identen Flötzen bis nach der 

Dortmunder Gegend (Flötz Elise der Zechen Dorstfeld 

und Westfalia) häufig vor. Wie Geinitz angibt, ist 

sie häufig in den oberen Flötzen der Kohlenformation 

von Zwickau und im Rothliegenden von Reinsdorf —- 

fehlt aber auch nicht im tieferen Niveau —, ferner in 

den Thüringer Steinkohlenwerken bei Löbejün, Mane¬ 

bach und am gegenüberliegenden Kammerberg, wo sie 

auf den beiden oberen Flötzen vorzüglich entwickelt ist, 

bei Landshut in Schlesien, in Pensylvanien etc. 

Fig. 2. Splienopteris Andräi Flötz 77 (Achep.).*) 

Hangendes vom Flötz No. 8 der Zeche Wilhelmine 

Victoria. 

Grosse Aehnlichkeit mit Sphenopteris Schillingsii (p. 

89, Flötz No. 73). 

Spindel schön rund und kräftig. Nervatur wie bei 

Cyclopteris ohne Mittelnerv. Bei Sphenopteris Schil¬ 

lingsii zeigen sich die Fiederchen sehr stumpf dreilap¬ 

pig, was hier weniger der Fall ist. Die unteren sind 

meist kreisrund und befinden sich unmittelbar über der 

Hauptspindel, während sie bei ersterer Art sich in 

grösserem Abstande von derselben befinden. Ferner 

fehlt hier die starke Einschnürung der Fiederchen an 

der Basis. Ueberhaupt erweist sich das Laub bedeu¬ 

tender bei vorliegender Pfhmze entwickelt. Die Fieder¬ 

chen sind mehr als doppelt so gross und gewähren einen 

herrlichen Anblick. Die photographische Wiedergabe 

ist leider nicht gelungen. Die Vergrösserung 2 a ge¬ 

stattet jedoch nähere Beurtheilung. 

Fig. 3. Neuropteris recta Flötz No. 77 (Achep.) 

Hangendes vom Flötz No. 8 der Zeche Wilhelmine 

Victoria. 

Die Stufe hat den charakteristischen Firnissglanz wie 

er oft an den Schieferthonen der Gaskohlenpartie beob¬ 

achtet wird. Wie auf polirter Fläche treten die leider 

etwas dunkel gebliebenen Abdrücke hervor. Die Fie¬ 

derblättchen sind an der Basis herzförmig und stehen 

*) Nach dem hochverdienten Bonner Paläon thologen Herrn Pro¬ 

fessor Andrä. 
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vollkommen frei. Der Mittelnerv ist sehr kräftig, geht 

aber nicht über 3/4 der Blattlänge hinaus, wo er sich 

anflösst in weitstehende ein bis zweimal gabelnde Ne¬ 

bennerven. Im untern Tlieile entspringen die Neben¬ 

nerven steif und spitzwinklieh dem Hauptnerv und bie¬ 

gen sich dem Rande zu, stehen aber auch hier auffällig 

weit auseinander. Der ganze Habitus erinnert an Neu- 

ropteris Loshi. 

Fig. 4. Odontopteris Flötz No. 77 (Achep,I 

Hangendes vom Flötz No. 8 der Zeche Wilhelmine 

Victoria. 

Wedel zweifiederig. Die stark längsgestreifte Spindel 

zeigt viele kleinere zerstreute Unebenheiten (Grübchen) 

und biegt sich nach den Fiederchen hin und her. Die 

7 Fiederbläitchen mehr breit als lang und beinahe senk¬ 

recht stehend, sitzen mit der ganzen Basis angewachsen, 

stehen gedrängt, sind aber bis zur Basis von einander 

getrennt. Meist ganzrandig, die unteren gelappt (links 

von der Zahl). Ein eigentlicher Mittelnerv ist nicht 

vorhanden. Die stark ausgeprägten Nerven entspringen 

theils, direkt der Basis, theils den mittleren Nerven, 

gabeln nicht selten 1 bis 2 mal. Der Regel nach laufen 

sie parallel zueinander mit geringer Krümmung dem 

Rande zu. 

Hiervon wenig verschieden, weil weniger entwickelt, 

dürfte sein 

Fig. 5. Odontopteris Flötz No. 77. 

Hangendes vom Flötz No. 8 der Zeche Wilhelmine 

Victoria. 

Die Fiederblättchen sind etwas angedrückt, keilförmig, 

und schwingen ihre Spitze nach vorn. 

Diesen sehr nahestehend, sind 

Fig. 6. Hangendes vom Flötz No. 4 Schacht III der Zeche 

Dahlbusch. 

Fig. 7. Hangendes vom Flötz No. 4 Schacht III der Zeche 

Dahlbusch. 

Fig. 8. Hangendes vom Flötz No. 4 Schacht III der Zeche 

Dahlbusch. 

Fig. 9. Hangendes vom Flötz No. 4 Schacht III der Zeche 

Dahlbusch. 

Odontopteris Reichiana Gutbier (Weiss). 

Spindel stark und längsgestreift, ohne Punkte. 

Die obersten Seitenfiederchen mit Mittelnerv. 

Die tieferstehenden verlaufen in eine Spitze und sind 

fast dreieckig geformt, ohne Mittelnerv mit der ganzen 

Basis angewachsen und völlig von einander getrennt, 

nur die oberen allmählich zusammenfliessend. Nerven 

fein und theils der Basis, theils dem mittleren Nerven 

entspringend, meist ohne Gabelung und parallel zuein¬ 

ander verlaufend. 

Dieser schöne Farn ist ungemein häufig in den obersten 

Flötzen der Gaskohlenpartie, kommt nach Weiss in der 

Kohlenformation von Saarbrücken ebenfalls hoch vor 

(Ottweiler und Cuseler Schichten) und wird in tieferen 

Schichten nicht gefunden. Auch in Sachsen nur in den 

oberen Zonen häufig. 

Fig. 10. Rechts von der Zahl. Neuropteris batilliformis 
Flötz No. 77 (Achep.). 

Hangendes vom Flötz No. 4 Schacht III der Zeche 

Dahlbusch. 

Blattform wie Nervatur zeigt am deutlichsten Ver- 

grösserung 1.0 a. An der Basis flach herzförmig, er- 

bi eitert sich das Blatt bedeutend nach der breit abge¬ 

stumpften Spitze hin. Der Mittelnerv ist sehr kurz, 

meist nur angedeutet. Die Nervatur erinnert an Cyclop- 

teris, ist fein und steht sehr eng, entspringt an der 

Basis und wendet sich, nur selten einmal gabelnd, mit 

sanfter Krümmung zum Rande. Jüngere Exemplare, 

gleich unter 10 a, erscheinen kreisrund mit kaum wahr¬ 

nehmbaren Nerven. Der rechts von der Zahl 10 her¬ 

vortretende Abdruck gehört zu Odontopteris Reichiana, 

Fig. 11. Odontopteris sagiformis (Achep.). 

Hangendes vom Flötz No. 4 der Zeche Alma. 

Die Stufe hat wieder auf der Schichtungsfläche den 

charakteristischen spiegelnden Firnissglanz. Der Unter¬ 

grund ist hell blaugrau, auf welchem sich die vollkom¬ 

men schwarz erhaltenen Farne scharf abheben. Bilder 

auf spiegelnden Flächen sind aber, weil letztere das 

Licht reflektiren, photographisch schwer wiederzugeben 

und deshalb ist der schöne Farn leider undeutlich ge¬ 

blieben. 

Der Abdruck links von der Zahl zeigt die Oberfläche, 

derjenige unten in der Figur und in umgekehrter Stel¬ 

lung, die Rückseite. 

Die obersten Seitenfiederchen sitzen mit der ganzen 

Basis fest. Der Mittelnerv tritt bogig aus der Spindel 

hervor und verschwindet kurz vor der Spitze des Blätt¬ 

chens. In tieferer Stellung zeigt sich erst der untere, 

allmählich auch der obere Blattrand gekerbt und ge¬ 

lappt, bis noch tiefer abwärts die Lappen zu selbst¬ 

ständigen mit ganzer Basis festgewachsenen Fiederchen 

sich ausbilden, die theils bis auf die Basis hinab von¬ 

einander getrennt sind, meist aber sich im unteren Tlieile 

etwas übergreifen, so dass die Fiedern geflügelt und 

sägeformig* erscheinen. Die untersten Fiedern des ab¬ 

wärtsgekehrten Wedelstücks lassen die Form der Fieder¬ 

blättchen ziemlich deutlich erkennen. Unten sehr breit, 

verlaufen sie nach oben in eine Spitze. Der Mittelnerv 

tritt sehr spitzwinklig aus der Rhachis hervor und zer- 

tlieilt sich etwas vor der Spitze in 2 Nebennerven. Aus 

dem Mittelncrv wie aus der Rhachis treten andere 

Seitennerven heraus, die bis zum Blattrande einmal 

gabeln. 

23* 
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Fig. 12. Crinopliyllimi (Achep.). 

Hangendes vom Flötz No. S der Zeche Wilhelmine 

Victoria. 

Soviel mir bekannt, hat diese Gattung noch keine 

Bestimmung erfahren, sie Avird Avohl noch nicht bekannt 

gewesen sein bis jetzt. 

Ich begnüge micli mit allgemeiner Schilderung des 

Aussehens dieser merkwürdigen Pflanze, das Nähere 

berufeneren Kräften überlassend. 

Die Spindel ist sehr fein unregelmässig längsgestreift, 

aber ohne jegliche Gliederung, wodurch sich diese Art 

von Asterpshyllites sofort unterscheidet Die haarför¬ 

migen Blätter sind ebenfalls sehr fein gestreift, ohne 

Mittelnerv und laufen spitz und schlank zu; sie stehen 

anfangs ziemlich rechtwinklich zur Spindel, biegen sich 

aber in einiger Entfernung von derselben sichelförmig 

.nach oben. Die Blätter sind durchschnittlich 15 mal 

so lang als die Spindel dick; ihre Stellung auf derselben 

ist ganz regellos und anscheinend berührten sich die 

feinen Blätter an der Basis, so dass es so viel Blätter 

als Punkte auf der Spindel gab. In diesem Niveau 

noch ziemlich selten, werden wir die Pflanze in höherem 

Niveau nochmals antreffen, avo sie sich häufiger findet 

und charakteristisch ist für Flötz No. 86. 

Blatt 33. 

Fig. 1. Sigillaria irregularis (Achep). 

Hangendes vom Flötz No. 8 der Zeche Wilhelmine 

Victoria. 

Wiederum eine Stufe mit spiegelnder Fläche, daher 

leider so undeutlich. 

Die Oberfläche des' mächtigen Stammes scheint durch 

Druck geglättet zu sein. Längsfurchen fehlen. Das 

Ganze ist aber mit feiner Längsstreifüng bedeckt. Die 

Blattnarben haben einen Abstand voneinander bis zu 10 

Centimetern, was auf das untere Stammende schliessen 

lässt. Oft bricht eine Blattnarbenreihe plötzlich ab, um 

etwrns seitwärts, allgemein 5 Centimeter, wieder fortzu¬ 

setzen wie der rechtsliegende Theil der Figur zeigt. 

Ebenso oft aber sieht man die Blattnarbenreihe nicht ab¬ 

setzen, sondern im Bogen ohne Unterbrechung bis zu 

5 Centimeter zur Seite gehen, so dass die beiden unte¬ 

ren Blattnarbenreihen in der Mitte zwischen den oberen 

fortsetzen. (Links in der Fig.). Jede Blattnarbenreihe 

besteht aus 2 einzelnen nahebeisammenliegenden Blatt¬ 

narben von etwas elliptischer Form. Erst in grösserem 

Abstande voneinander nähern sich dieselben abwärts 

immer mehr, übergreifen sich allmählich und endigen 

mit einer einzigen Blattnarbe. (Rechts und links von 

der Zahl). Dabei sind sie von sehr ungleicher Grösse, 

allgemein ist die am Ende der Blattnarbenreihe befind¬ 

liche die kleinste. Die Blattnarbenreihen verlaufen da¬ 

her nach unten oft in eine Spitze. Die auf der Figur 

sichtbaren haben eine Länge von 16 Centimetern, avo 

die aufwärtsgehenden Avieder plötzlich absetzen resp. 

bogenförmig in der Verlängerung der im unteren Theile 

der Figur sichtbaren Reihen Aveiter aufsteigen. Dieser 

Wechsel wiederholt sich alle 16 Centimeter. Möglicher- 

Aveise mag jedoch eine Aenderung hierin eintreten höher 

oder tiefer am Stamme. 

Die Form der Blattnarben erinnert an Sig’illaria alter- 
o 

nans Sternb. 

Fig. 2. Cyclopteris Andriii (Achep.). *) 

Hangendes vom Flötz No. 8 der Zeche Wilhelmine 

Victoria. 

Im Niveau der Flötze No. 77 und 78 sind Cyclop- 

teris charakteristisch. Gleichwohl ist es mir noch nie¬ 

mals gelungen, ein völlig unverletztes Exemplar zu ge¬ 

winnen. Ihre Grösse erschwert dies ungemein. Auch 

hat man sich beim Befahren der Gruben meist der nur 

Avenig Licht gebenden Sicherheitslampen zu bedienen, 

was die Erlangung schöner unverletzter Exemplare eben¬ 

falls erschwert. Zur Orientirung genügen aber auch 

schon Bruchstücke. 

Fig. 2 a ist keine Vergrösserung, sondern stellt den 

wahrscheinlichen Umfang eines unverletzten Blattes dar. 

Soweit in 2 a die Nervation angegeben, ist die daneben 

befindliche Originalstufe unverletzt. Demnach ist das 

Blatt zirkelrund, ohne Mittelnerv. Die Nerven ent¬ 

springen nebeneinander an der Basis, und verbreiten 

sich fächerförmig mit eleganter Krümmung nach dem 

Rande hin, wobei sie 3 — 4 mal gabeln. An den Gabe¬ 

lungsstellen, die in gleicher Entfernung von der Basis 

liegen, scheint die Nervatur wie an Reifen plötzlich 

abzusetzen um etwas seitwärts wieder ihren Anknüpf¬ 

ungspunkt zu finden. Bei genauer Betrachtung ergibt 

sich jedoch, dass eine Unterbrechung der Nerven nicht 

stattfindet, nur zeigen sich kleine, diesen Eindruck her¬ 

vorbringende Lücken an den Gabelungsstellen. 

Fig. 3. Neuropteris dentiformis (Achep.). 

Hangendes vom Flötz No. 672 der Zeche Neu-Essen. 

Fiederblättchen fast senkrecht zur Spindel und ein 

wenig sichelartig aufwärts gekrümmt. An der Basis 

nur ganz wenig herzförmig, freistehend, viel breiter als 

an der Spitze. Mittelnerv geht nur zur Hälfte des Blätt¬ 

chens hinauf und zerschlägt sich in einzefne Seitenneiwen. 

Die Nebennerven sind nicht sehr zahlreich, gabeln meis¬ 

tens nur 1—2 mal. 

In diesem Niveau, im Hangenden des Flötzes No. 77, 

tritt neben Flora, auch fossile Fauna auf, die der Herr 

Bergmeister Feldmann schon im Jahre 1859 nach R. 

Ludwig (Notizblatt des Vereins für Erdkunde und. ver- 

*) Nacli Professor Andrä. 



97 

wandte Wissenschaften zn Darmstadt und des mittel¬ 

rheinischen geologischen Vereins No 28—31, Mai 1859 

Seite 60) im Hangenden des Flötzes No« 2 Zollverein 

gefunden hat. Professor Geinitz kannte schon im Jahre 

1856 auf Zeche Zollverein das Vorkommen organischer 

Thierreste. Bei Durchmusterung der Halde dieser Zeche 

fand später Herr Ludwig Najaden, vorzugsweise Ano- 

donta procera, auch einen Koprolith, wahrscheinlich von 

einem Fisch etc. Bei meinen Befahrungen dieser Grube 

habe ich im Hangenden des Flötzes No. 2 jedoch keine 

Thierreste aufzufinden vermocht, ebensowenig der Be¬ 

triebsführer Herr Holtmann. In der grossen Emscher 

Mulde jedoch, auf den Gruben Neu-Essen, Flötz No. 

61/, Süd, Willi (limine Victoria, Flötz No. 8l(2. etc. finden 

sie sich vor. Auf letzterer Grube in der auf dem Flötze 

liegenden Kännelkohlenbank. Beim Zerschlagen der 

Stufen parallel zur Schichtung kommen sie in unzähligen 

Exemplaren zum Vorschein, sind aber so verdrückt, dass 

Näheres nicht bestimmt werden kann. Dies zu veran¬ 

schaulichen diene. 

Fig. 4. Kännelkohlenbank über Flötz 8l/2 der Zeche Wil- 

lielmine Victoria. 

Unter der Loupe erblickt man unzählige verdrückte 

Exemplare. Alle sind ausserordentlich klein. 

Fig. 5. Anthracosia minima (Achep.). 

Plangendes vom Flötz No. ö1^ Süd der Zeche Neu-Essen. 

Aeltere Exemplare 2 Centimeter lang, 1 Centimeter 

breit. Grösster Durchmesser im Wirbelquerschnitt. Wir¬ 

bel */4 der Länge von der vorderen Spitze entfernt. Oben 

breit, unten allmählich beilaufend, steif, keilförmig, hoch¬ 

gewölbt, Anwachsringe schwach. Unterer Band erinnert 

an Anthracosia securiformis. 

Im Horizonte Oberhausen hat man über Flötz Pros¬ 

per No. 3 bis No. 2lj2 wechsellagernde Sandstein- und 

Schieferthonschichten; es herrscht jedoch sandiges Ge¬ 

stein vor. 

Blötz No. Blatt TNo. 33. 

No. 2Zeche Prosper = No, 1 Zollverein = No. 3 

Alma = No. 3 Hibernia = No. 16 der Zeche Hannover — 

83/4 und 9 Zeche Wilhelmine Victoria = Elise der Zechen 

Dorstfeld und Westfalia etc. *) 

Mächtigkeit auf Prosper = 1,29 4- 0,56 B. 

Abstand vom Flötz No. 1 = 1590 Meter. 

Abstand vom Flötz No. 77 = 24 Meter. 

Im Hangenden gebrächiger Schieferthon. Da die Flötze 

zu zwei bis drei sich oft schaaren, und eben so oft wieder 

auseinanderlaufen, so ist in der Flora nur sehr geringer 

Unterschied gegen die zu Flötz No. 77 besprochene. Man 

trifft grosse Cyclopteris- und Neuropteris-Arten. Neu dürfte sein 

*) in die Tafel vom Horizont Boclium hat sich ein Irrthum oinge- 

schlichen. Statt der Flötznummcrn 7G und 77 müssen 77 und 78 gesetzt 

werden. 

Fig. 6. Neuropteris elliptica (Achep.). 

Hangendes vom Flötz No. 83/4 der Zeche Wilhelmine 

Victoria. 

Grosse Aehnlichkeit mit Odontopteris obtusa Brongn. 

(Weiss). 

Die Form der Fiederchen ist jedoch elliptisch, nicht 

mit ganzer Basis angewachsen, sondern meist freisteh¬ 

end. Der Mittelnerv geht bis zu 3/4 der Blattlänge, wo 

er sich in einzelne Nebennerven auflöst. Die tiefer¬ 

stehenden Nebennerven treten spitzwinklich und bogig 

aus dem Mittelnerv hervor, sind wenig zahlreich, nicht 

sehr stark und ohne öftere Verzweigung. 

Fig. 7. Cyclopteris Andräi gleich rechts, weiter rechts in 

umgekehrter Stellung und unter der Zahl, 

Neuropteris elliptica. 

Hangendes vom Flötz No. 63/4 der Zeche Wilhelmine 

Victoria. 

Fig. 8.^ 

„ 9. J Neuropteris maxima (Achep,). 

1 10 J 
Hangendes vom Flötz No. 83/4 der Zeche Wilhelmine 

Victoria. 

Die undeutlichen Figuren 8 und 9 setzen das in Fig. 

10 dargestellte Blatt zusammen, welches durch seine 

Grösse auffällig erscheint. Die Nervation ist fein ohne 

Mittelnerv, wenig gedrängt, cyclopterisartig. In der 

Richtung des Mittelnerv schieben sich neue Blattnerven ein. 

Die übrigen in Fig. 9 links und unter der Zahl her¬ 

vortretenden Pflanzen formen gehören zu Neuropteris 

elliptica. 

Fig. 11. Lopidodendron Flötz No. 78 (Achep.). 

Hangendes vom Flötz No. 9 der Zeche Wilhehnine 

Victoria. 

Sehr verbreitet. Blattnarben elegant geformt mit deut¬ 

lichem quer gestellten rhombischen Schildchen. Das 

Ganze ist mit feinen Längsstreifen bedeckt. 

Blatt 34. 

Fig. 1. Splienopliyllum angustifoliuni Genu? (Weiss). 

Hangendes vom Flötz No. 1 der Zeche Friedrich 

Ernestine. 

Blätter fingerförmig geschlitzt in 2 —4 lanzettliche 

Spitzen. Die Nerven sehr fein, entspringen an der 

Basis und zertheilen sich nach jeder Spitze durch 

Gabelung. Die Blätter stehen wirtelförmig um den 

Stengel herum 

Man hat in diesem Flötzniveau ferner breite und lange 

Sigillarienblätter mit deutlicher Streifung — an Sigilla- 

rien ist hier überhaupt kein Mangel —, Sphenoptcris 

acutiloba Sternberg (Andrä) auf Flötz Elise der Zechen 

Dorstfeld und Westfalia, Carpolithen (Weiss) deren ein¬ 

zelne Vorführung hier zu weit führen würde. 
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Mit diesem Flötz, abgesehen von 2 oder 3 hin und wie¬ 

der noch folgenden Streifchen, schliesst die untere Gas- 

kohlenpartie von Rheinland-Westfalen ab. Wie mit einem 

Schlage wird alles anders. Aus der Schichtung ver¬ 

schwindet der mehrerwähnte Firnissglanz, die Schiefer- 

thone von hellblauer Färbung mit einem Stich in grau, 

werden blau-weiss-gelb. Der Gebirgsdruck wächst. Milde 

Sandsteine treten öfter auf, und die Hauptsache ist, 

dass die Kohle selbst nur noch Gas, aber keine Coaks 

gibt, wodurch sich der Flötzzug kenntlich macht im 

ganzen Bereiche des Oberbergamtsbezirkes Dortmund. 

Man nennt die Kohle „Gasflammkohle“. Die Kohle 

zeigt andere Structur, die charakteristischen, pechglän¬ 

zenden Partien auf den Bruchflächen verschwinden. 

Kännelkohle ist sehr selten. Die Kohle verliert allen 

Metallglanz und nimmt tiefschwarze todte Färbung 

an.. Endlich verschwinden hier mit dem obersten Flötze 

der Gaskohlenpartie gewöhnlich die schlagenden Wetter 

und die Sicherheitslampen machen den „offenen“ Lam¬ 

pen Platz wie man dies sehr schön auf den Gruben 

in den Horizonten Essen und Bochum, die beide Flötz-. 

züge bauen, oft beobachten kann. 

Die Flötzzüge haben in der Regel einen mehr oder 

weniger grossen Abstand voneinander und sind durch 

Mittel voneinander getrennt, die nur selten bauwürdige 

Flötze enthalten. Auch hier ist dies der Fall. 

Die zunächst über Flötz No. 78 auftretenden Flötze 

No. 79, 80, 81 sind theils so wenig mächtig, tliejls der¬ 

artig mit Brandschiefer und Schwefelkiesschmitzchen 

verunreinigt, dass ein baulohnender Betrieb auf ihnen 

nicht geführt werden kann in der ganzen Erstreckung 

der Formation vom Rheine an bis über Dortmund hin¬ 

aus. Die zahlreichen Versuche auf den verschiedensten 

Gruben, ohne nähere Kenntniss des Niveaus, also völlig 

unabhängig voneinander, wurden allenthalben sehr bald 

wieder eingestellt. Zwischen den Flötzen No. 81 und 

No. 82 ist auch das Auftreten sehr mächtiger compac¬ 

ter Sandsteinmassen auffällig, besonders wenn man 

vom Liegenden zum Hangenden hin die Schichten¬ 

reihe beobachtet. Endlich gelangen wir, unter Ueber- 

gehung der Flötze No. 79, 80 und 81 zum 

FlÖtz No. Leitflötz No.6 Blatt 34. 

Flötz Prosper 1 der Zeche Prosper, 4 Süd Neu-Essen 

= Wilhelm Zeche Bonifacius =: 11 Zeche Wilhelmine Vic¬ 

toria, = No. 3 Zeche Deutscher Kaiser, — No. 12 der Zechen 

Hannover und Königsgrube = A Zeche Zollverein etc. 

Mächtigkeit = 1,81 + 0,29. 

Abstand vom Flötz No. 1 = 1688 Meter. 

Abstand vom Flötz No. 78 = 98 Meter. 

Ein wahres Leitflötz schon wegen der Kenntlichkeit der 

einzelnen Bänke. In der Regel liegt das Flötz in 4 Bänken 

die durch schmale Brandschieferstreifchen voneinander ge¬ 

trennt sind und ziemlich gleiche Mächtigkeit haben. Die 

oberste Bank geht sehr oft in Brandschiefer oder Kännel¬ 

kohle über. Das Liegende ist Schieferthon, das Hangende 

ebenfalls. Auffällig ist das durchweg ausgezeichnete Neben¬ 

gestein dieses Flötzes, namentlich gestattet das feste Han¬ 

gende die Herstellung weiter Hohlräume, wie man sie nur 

in viel tieferem Flötzniveau zu finden gewohnt ist. Im Lie¬ 

genden findet sich Stigmaria fic. Brongn. nebst Stigmario- 

carpum (Achep.) in grosser Menge; charakteristisch ausser¬ 

dem ist das Vorkommen grosser rundlicher Nieren von Faust- 

bis Kopfgrösse im Liegenden, in Thoneisenstein verwandelt, 

von grau hellblauer Farbe und grosser Härte. Beim Nach¬ 

schiessen des Liegenden finden sie sich; sie ragen oft bis in 

die Unterbank hinein, so dass man sie auch vereinzelt findet 

beim Wegnehmen der Kohlen. Beim Durchschlagen zeigen 

sich Quarzschnüre, auch Drusen mit schönen Quarzkrystallen, 

Kalkspath etc. Das Hangende auf der Schichtenablöse hat sehr 

oft die bunteste Färbung. Zunächst zeigt sich meist eine etwa 

1 Centimeter mächtige sehr lockere und weiche schwefelgelb¬ 

gefärbte Schicht (Phosphorit?) *), darauf folgt eine etwa 8 bis 

10 Centimeter mächtige dunklere Schieferthonschicht in wel¬ 

cher rundliche, sehr feine Schwefelkieskrystalle in erstaun¬ 

licher Menge scharf hervortreten bei Lampenlicht (Siehe Fig. 

14). Diese Schicht ist von muschlichem Bruch und geht 

weiter aufwärts inwürfelich durchschnittenen Eisenstein (Black¬ 

band) über. Der darüber lagernde blaugraue Schieferthon 

enthält: 

Fig. , 2. Hangendes vom Flötz Prosper 1 der Zeche Prosper. 

X 
3. X) V X 

No. 4 Süd der Zeche Neu Essen, 

X 
4. X> X X X X X X X X 

;; 5. ;? 77 V X X X X X X 

» 6. ;; 77 77 X X X X X X 

V 7. j; V >; X X X X X X 

V 
8. ;? ;? ;; X X X X X X 

}> 9. 7) ;; X X X X X X 

v 11. ;> 77 ;> X X X X X X 

» 12. 77 77 » X X X X X X 

}) 10. 77 77 
Wilhelm der Zeche Bonifacius. 

V 
13, 77 77 No. 12 der Zeche Hannover. 

Anthracosia Berendti (Achep.). 

Zur Erinnerung an den rühmlichst bekannten ehemals 

*) Phosphorit tritt in der Nähe von Eisensteinftötzen auf oder an 

sclrwefelkiesreichen Partien der Kohlenflötze. In der Nähe der Ersteren 

habe ich ihn sehr oft beobachtet. Nach Mietzsch (Geologie der Kohlen¬ 

lager. Leipzig. Quandt & Haendel 1875 p. 88) lässt sich die Phosphor¬ 

säure, sowohl des Phosphorits als auch der Steinkohlen, ungezwungen zu¬ 

rückführen auf die Anwesenheit organischer Beste, und zwar ebensowohl 

thierischer wie pflanzlicher. Einige Forscher leiten sie nur von Ersteren 

her und sind geneigt anzunehmen, dass Phosphoritlager wie die im Bulir- 

Bevier von Koprolithen her rühren. 

Bei meinen unzähligen Befahrungen habe ich Phosphorit nur in der 

Nähe der Eisensteinflötze beobachtet, und da diese letzteren meist aus Thier- 

Testen bestehen, so muss man scliliessen, dass sich Phosphorit ebenfalls 

nur auf thierischen Ursprung gründe. 



im hiesigen Kohlenreviere thätig gewesenen Berliner 

Lanclesgeologen Professor Dr. Berendt. 

Fig, 12 erinnert an Conocardium. Auch die in den Figuren 

2, 3, 5, 6, 7, 8, 11, 13 dargestellten Exemplare dürften 

von anderer Art, als die in den Fig. 4, 9, 10 darge¬ 

stellten sein. 

Die ersteren benenne ich Anthracosia Berendti a. 

„ letzteren „ „ „ „ b. 

Sie sind sämmtlich klein und erreichen nur selten die 

Grösse von Fig. 2. 

Ebenso selten findet man sie aber auch so klein als 

Fig. 13 (rechts von der Zahl). 

Anthracosia Berendti a. 

ist gleichschalig. Verhältniss der Breite zur Länge = 

1 . 2,21. Entfernung des Wirbels von der vorderen 

(oberen) Spitze = 0,27 der Schalenlänge. Die Form 

schlank, etwas keilförmig. Die grösste Dicke liegt im 

Wirbelquerschnitt und die vordere Spitze ziemlich weit 

nach dem Schlossrande hin. Anwachsringe äusserst fein, 

so dass sie in den photographischen Bildern nicht sicht¬ 

bar sind. 

Anthracosia Berendti b. 

Verhältniss der Breite zur Länge -= 1 : 1,71. 

Entfernung des Wirbels von der vorderen Spitze — 

0,28 der Schalenlänge. Der grösste Querschnitt geht 

durch den Wirbel und die grade Linie von der vorde¬ 

ren nach der hinteren Spitze genau durch die Mitte der 

Schale. Anwachsringe sind auch hier ausserordentlich 

schwach. 

Wie die Proportionszahlen zeigen, weicht die Form 

von der oben beschriebenen ziemlich weit ab. Sie ist 

weniger lang, breiter und hat schinkenförmige Abrun¬ 

dung und Gestalt. 

Dieses charakteristische Flötz No. 82 bildet die Basis 

der Gasflammkohlenpartie unter welcher die ausgezeich¬ 

nete Gaskohlenpartie sich befindet. Im Horizonte Ober¬ 

hausen ist nur das Flötz auf Prosper unterm Namen 

No. I, und auf Zeche Deutscher Kaiser unterm Namen 

No. III bekannt. In einigen mir von Herrn Obersteiger 

Brückner zugesandten Stufen aus dem Hangenden dieses 

Flötzes von Zeche Deutscher Kaiser erkannte ich An- 

thracosia Berendti a. 

Ausserdem spricht der Habitus der Kohle und ihre 

Qualität — viel Gas keine Coaks —, für das Niveau des 

Flötzes No. 82. Auf Zeche Deutscher Kaiser hat man 

also die Gaskohlenpartie unter sich resp. nach Süden, da 

die Schichten bei West-Ost Streichen nach Nord allge¬ 

mein einfallen. Die Schichtung zeigt sich mehrfach 

gefältelt und gehört der grossen Einscher Mulde an 

auf deren nach Süd einfallenden Nordflügel man erst in 

*) Wird durch lithographirte Bilder nachgeholt. 

mehreren hundert Metern nördlich vom Schacht gelan¬ 

gen wird, wo sich auch weniger Störungen vorfinden 

werden. Nach Süd jedoch dürfte sich starke Fältelung 

zeigen in Mitten der Emscher Mulde, wie sich diese fin¬ 

det auf den Zechen Prosper, Oberhausen, Osterfeld, 

Concordia und Pheinpreussen. Auf letzterer Grube wird 

man sich mit den nördlichen Querschlägen in diesem 

Augenblicke wohl noch im Dechen-Niveau befinden, 

welches in der Emscher Mulde durch öftere Sattel- und 

Muldenbildung mehrmals von Neuem auftritt. In der tiefsten 

Mulde auf Rheinpreussen wird man die Gaskohlenpartie, 

wenigstens den unteren Theil derselben, aufschliessen. 

Die Gasflammkohlenpartie mit dem Flötz No. 82 wird 

jedoch nicht zum Aufschlüsse gelangen. 

Diese grossartige Emscher Mulde mit flacher östlicher 

Einsenkung bis zum Meridian Essen, zieht sich weit nach 

Westen hin bei Vluyn, nördlich von Crefeld vorbei, auf 

holländisches Gebiet südlich von Venlo, wo sie sich 

wahrscheinlich etwas mehr nach Süd west schwenkt um 

in die Maasgegend, Provinz Limburg, zu gelangen. 

Man hat nämlich in letzterer Gegend wie schon p. 49 

und 50 erwähnt, anscheinend die rheinisch-westfälische 

Kohlenformation durch ausgedehnte Bohrarbeiten aufge¬ 

schlossen. Dass sich die Gaskohlenpartie in der Em¬ 

scher Mulde sehr weit nach West hinzieht, — vielleicht 

begünstigen bedeutende Verwürfe in’s Liegende, d. h. 

westlich einfallende diese Ausdehnungen —, hat sich in 

den 1870ger Jahren durch Bohrarbeiten nördlich von 

Crefeld herausgestellt, wo beim Dorfe Vluyn sehr schöne 

backende Gaskohle erbohrt worden ist. (Sirius). 

Flötz No. 82 auf Deutscher Kaiser mit nördlichem 

Einfallen, gelangt endlich mit südlichem Einfallen auf 

den nördlich des Schachtes belegenen Nordflügel der 

Emscher Mulde und geht mit Südwest-Nordost-Streichen 

zwischen den Schächten der Zechen Moltke und Hugo 

hindurch weiter nach Nordost, wo es den Sattel von 

Zeche Schlägel und Eisen, Moltke, Berlin, in der Mitte 

des Weges Buer-Herten erreicht. Nach Ueberschreitung 

desselben wendet sich das Flötz wieder westwärts mit 

nördlichem Einfallen und bildet den Südflügel der Lippe- 

Mulde, die wahrscheinlich, der Rögel von Süd nach 

Nord folgend, noch ausgedehnter als die Emscher Mulde 

sein wird. (Siehe p. 80). Wie weit sich die Lippe- 

Mulde nach Westen erstreckt, darüber fehlt jeder Anhalt. 

Wahrscheinlich geht sie in der Gegend von Venlo auf 

niederländisches Gebiet und schwenkt sich auf die Pro¬ 

vinz Limburg nach Südwest zu, von wo ein Zusammen¬ 

hang bis Lüttich, Mons in Belgien, Lille in Frankreich 

und South-Wales in England kaum zweifelhaft sein dürfte. 

Nehmen wir den Faden bei Zeche Deutscher Kaiser 

wieder auf, und verfolgen das Flötz No. 82 (No. 3 da¬ 

selbst) vom Anfahrungspunkte über Ost mit nördlichem 
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Einfällen, so wird sich in einiger Entfernung' vom Schacht 

und östlich der Markscheide das Flötz durch einen Sattel 

in der Emscher Mulde wieder westwärts und mit süd¬ 

lichem Einfallen über den Rhein in das Feld der Zeche 

Rheinpreussen*) erstrecken; es wendet sich hier nach 

Osten durch die verschiedenen in der Emscher Mulde 

auftretenden Sättel und Mulden an den Gruben Ruhr 

und Rhein, Westende, Concordia, Oberhausen, Osterfeld 

vorbei nach Zeche Prosper hin, wo es unterm Namen 

Prosper I aufgeschlossen worden ist. 

Auf diesem Wege von Zeche Deutscher Kaiser nach 

Prosper wird das Flötz — also auch die unter- und über¬ 

liegenden —, von mancherlei Störungen heimgesucht. 

Die vielen Schichtenaufbiegungen in der Emscher-Mulde 

sind ohne Zerreissungen nicht von Statten gegangen. 

(Ueberschiebungen in der West-Ost-Richtung), Sobald 

das Flötz im Felde von Rheinpreussen auf dem Mulden - 

südflügel angelangt ist, hat es die Verwerfungen da¬ 

selbst (Nord-Süd-Richtung) zu passiren, gelangt weiter 

östlich in die kleineren Verwerfungen von Ruhr & Rhein, 

darauf in die grossem zwischen Ruhr & Rhein und West¬ 

ende, weiter nach Ost in die Störungen von Concordia- 

Oberhausen-Osterfeld bis nach Zeche Prosper Schacht I, 

wo sich der westliche Feldestheil mehrfach zerrissen zeigt. 

In regelmässigerem Verhalten geht das Flötz zum 

Schacht II dieser grossen Grube, wo grade das Edötz 

No. 82 in der 300,57 Meter Sohle die südlichste Spe¬ 

cialfalte der Emscher Mulde, welche sich in östlicher 

Verlängerung unter dem Städtchen Horst in Westfalen 

hinzieht, ohne jegliche Störung sehr schön umfahren hat, 

nachdem auch auf Schacht I, fast senkrecht unter Bahn¬ 

hof Bottrop, dieses Flötz in der erwähnten Specialmulde 

aufgeschlossen worden war. Gleich in unmittelbarster 

Nähe des Schachtes II wird das Flötz um etwa 120 

Meter rechtwinklich zur Schichtung gemessen, iffs Lie¬ 

gende versetzt mit nördlichem Einfallen und West-Ost- 

Streichen. Die Verwerfung fällt also östlich ein, steht 

ziemlich rechtwinklich zur Schichtung und trifft sehr 

wahrscheinlich Zeche Emscherschacht und die südlich 

des Schachts dieser Zeche durchstreichenden Ueberschie¬ 

bungen. Während Flötz No. 82 = Prosper No. 1 das 

Südwest-Nord-Ost Streichen östlich des Schachtes II 

der Zeche Prosper einstweilen noch beibehält, verlassen 

die unterliegenden Plötze der Gaskohlenpartie diese 

Richtung und schwenken sich allmählich um den grossen 

Sattel zwischen den Zechen Christian-Lewin und König 

Wilhelm (siehe pag. 79) in der Richtung Nordwest-Süd- 

Ost herum naqh Zeche Emscherschacht hin, wo sich das 

bisherige Einfallen von rund 30 Grad verflächt bis auf 

10 Grad nach Nord-Ost. Auf diese Weise konnte auf 

*) Die geognostische Karte vom Oberbergamtsbezirk Dortmund wird 

später dieses genauer angeben. 

Zeche Emscherschacht die gesammte Gaskohlenpartie 

in schöner Lagerung zum Aufschlüsse gelangen. Hier 

ähnelt die Kohle schon sehr' der edlen Gaskohle von 

Willielmine-Victoria-Consolidation etc. 

Oestlich der Verwerfung am Schachte II Zeche Pros¬ 

per geht Leitflötz No. 82 nach dem erwähnten Ver¬ 

würfe in’s Liegende oder nach Süden, in regelmässiger 

Streichung etwa 500 Meter weiter nach Ost, wo es 

nochmals von einer Hauptverwerfung mit nordöstli¬ 

chem Einfallen zum zweiten Male in7s Liegende oder 

nach Süd dislocirt wird. Die Grösse des Verwurfs 

lässt sich im Augenblicke noch nicht direkt aber wohl 

indirekt bestimmen aus der Identität der Flötze Pros¬ 

per 1 und No. 4 Süd der auf dem gesunkenen Theile 

der Schichtung liegenden grossen Grube Neu-Essen, 

wenn man letzteres Flötz nach West bis zur Ver¬ 

werfung fortprojektirt. Hier, auf dem östlichen Saal¬ 

bande der Verwerfung, setzt sich das bisherige Südwest- 

Nordost-Streichen um in ein Streichen von Nordwest 

nach Südost mit flachem (10 Grad) Fallen nach Nord¬ 

ost in üebereinstimmung der Schwenkung der Gaskohlen- 

flötze von Prosper Schacht II nach Emscher-Schacht 

hin. Die östliche Hauptverwerfung von Prosper nimmt 

an Einwirkung nach Süden rasch ab, so dass von er¬ 

heblichem Verwurf zwischen den Zechen Neu-Essen und 

Emscherschacht keine Rede mehr sein kann, indem die 

Gaskohlenflötze letzterer Zeche direkt von da nach Zeche 

Neu-Essen hinstreichen. Flötz No. 82 geht auf dem 

hangenden Saalbande dieser Verwerfung in seltener Regel¬ 

mässigkeit mit 10 0 nordöstlichem Einfallen nach Süd- 

Ost, wendet sich allmählich in die West-Ost-Richtung 

und gelangt auf Zeche Neu-Essen bei Alten-Essen in 

den Horizont Essen, in welchem die höherliegenden 

Flötze, deren Aufschliessung im Horizont Oberhausen 

erst in sehr ferner Zeit (in der Lippe-Mulde) erfolgen 

dürfte, bereits im Bau stehen und bequem verfolgt wer¬ 

den können, was im Horizont Oberhausen weniger der 

Fall ist, auch die Aufschlüsse über Flötz No. 88 nicht 

hinausgehen. 

Indem wir uns demnach anschicken, den Horizont 

Oberhausen zu verlassen, erübrigt noch Folgendes dar¬ 

über zu bemerken: 

In geringen Teufen haben die Flötze von Zeche 

Wiesche (No. 12, 13, 14) schon vor vielen Jahren 

schlagende Wetter (Kohlenwasserstoffgas) entwickelt, 

während in gleicher Teufe unter der Erdoberfläche auf 

den anderen Gruben und den anderen Flötzen sich keine 

Spur hiervon zeigte Es scheint demnach, als incliniren 

die Wiescher Flötze vorzugsweise hierzu. 

Mit wachsender Teufe zeigen sich allenthalben schla¬ 

gende Wetter, jedoch in höherem geognostischen Niveau 

am schnellsten, so dass bei gleicher Teufe ein Bau in 



tiefem Flötzniveau frei davon sein kann, während ein 

anderer Bau in höherem Flötzniveau schon grosse Vor¬ 

sicht erfordert. Aber auch dann zeigt es sich, dass das 

eine Flötz mehr als das andere zur Bildung schlagen¬ 

der Wetter hinneigt. Soviel ich bemerkt habe sind es 

die Flötze No. 11, 12, 13, 14, 32, 39 und 54, die mit 

dieser iibelen Eigenschaft vorzugsweise behaftet sind. 

Stark geneigte Schichten finden sich im Horizonte 

Oberhausen nicht. Eine Neigung von (30—70 Grad ist 

ganz selten und wird nur auf dem Südflügel des Seiler¬ 

becker Sattels Schacht Müller beobachtet Das mittlere 

Einfallen erreicht noch nicht 30 Grad. Möglicherweise 

ist der Grad der Schichtenstellung nicht ohne Einfluss 

auf Entwicklung schlagender Wetter. 

Es wird sich zeigen, dass im Horizonte Oberhausen 

die schlagenden Wetter viel weniger, als in den anderen 

Horizonten auftreten, dass aber auch hier allgemein die 

Flötze an Zahl, Mächtigkeit und Qualität denjenigen der 

anderen Horizonte nachstehen. 

An Eisensteinen ist der Horizont Oberhausen arm 

Nur einmal, zwischen den Flötzen No. 12 und 13 

kommt ein bauwürdiges Blackbandflötz (Zeche Eisenstein) 

vor, und nur für die Ausdehnung des Wiescher und Ley- 

bänker Sattels. An allen anderen Punkten fehlt das Flötz. 

An einigen Stellen treten über Flötz No. 14 (Zeche Hum¬ 

boldt) die Sphärosideritnieren in solcher Häufigkeit auf, 

dass sich allenfalls ein Bau rentiren würde. Auch der 

Brandschiefer über Flötz No. 38, Cardinia tellinaria 

Goldf. führend, geht an einigen Stellen wohl in armen 

Blackband über. Schmalere Thoneisenstein- und Black- 

bandflötzcben treten oft genug auf, aber so zerstreut, 

dass sie mit Vortheil nicht gewonnen werden können. 

Die Kohlenformation im Horizont Oberhausen ist, wie 

sich bei Vergleichung der geognostischen Tafeln mit den¬ 

jenigen der andern Horizonte ergibt, verlniltnissmässig 

dürftig entwickelt, soweit sie bis jetzt zum Aufschluss 

gelangt ist; sie ist reich an Fauna, jedoch fehlen Avi- 

cula pap. (Achep.) und Goniatites Listeri über Flötz 

No. 63 (Catharina). 

Nur der kleinere Theil der Formation im Süden bei 

Mülheim a. d. Ruhr, der sich bis zu 200 Fuss über die 

völliger Horizontalität nahekommende Ebene von Ober¬ 

hausen erhebt, tritt zu Tage. Der grösere liegt unter 

einer discordant aufgelagerten, nach Norden allmählich 

mächtiger werdenden Decke begraben, welche aus Di¬ 

luvial- Tertiär- und Kreideschichten besteht. 

Das unterste Glied der hiesigen Kreideformation, der 

Grünsand von Essen, fängt zwischen den Gruben Wiesche 

und Sellerbeck an, das SteinkohleDgebirge zu überlagern 

in der Richtung West-Ost mit nördlicher Einsenkung, 

wie dies der Einschnitt der Berg. Märk.- und Rheinischen 

Eisenbahnen zwischen erwähnten Gruben sehr schön zeigt. 

Die Oberfläche des Steinkohlengebirges vor ihrer Ueber- 

lagerung mit jüngeren Gebirgsmassen war nicht eben, 

sondern ziemlich gebirgig. Der Bergbau hat hierüber 

interessante Aufschlüsse geliefert. Langgestreckte Berge 

ziehen sich unter der horizontalen Erdoberfläche bei der 

Stadt Oberhausen hin von 400 Fuss Höhe und darüber, 

mit mehr oder weniger steilen Abhängen. Merkwürdig 

ist ein fast senkrechter Absturz des Steinkohlengebirges, 

der sich von Nord, zwischen Schacht II der Zeche Con- 

cordia und Zeche Westende nach Süd, westlich der 

Zechen Roland, Wiesche, Schacht Friedrich etc. erstreckt 

und eine Steilwand von rund 400 Fuss Höhe in Ober¬ 

hausen bildet. Ein ähnlicher Absturz findet sich im 

Felde der Zeche Rheinpreussen. Andere Berge ragten 

kegelförmig empor und waren weniger lang gestreckt. 

Könnte man die aufgeschwemmten Massen abheben, 

so würde man statt de r reizlosen ausgedehnten Sand¬ 

flächen Oberhausens die lieblichste Gebirgslandschaft er¬ 

blicken, namentlich in westlicher Richtung nach dem 

Rheine hin. 

Der nördliche Theil der Kohlenformation tauchte iifls 

Meer, dessen südliches Ufer sich damals in der Richtung 

von West nach Ost hinzog, in einer Linie, in welcher 

jetzt die Städte Mülheim, Essen, Bochum, Dortmund, 

Hörde etc. etc. liegen. Der Rhein ergoss sich in der 

Gegend von Ruhrort, die Ruhr bei Mülheim in’s Meer, 

von welchem letzteren Orte aus sich der Grünsand 

von Essen nach Westen über den Bahnhof Speldorf 

hinaus verfolgen lässt. Er wendet sich dann scharf 

nach Norden hinauf, wo er die Chaussee von Mül¬ 

heim nach Duisburg auf halbem Wege überschreitet, 

sich wieder westwärts wendet und in der Gegend des 

Rheins in einer mit diesem ziemlich parallelen Linie 

verschwindet. Westlich und südlich dieser Linie über¬ 

decken Diluvial- und Tertiärschichten das Steinkohlen¬ 

gebirge, welches an einigen Stellen zu Tage ausgeht. 

So bei Freischütz an der Chaussee von Mülheim nach 

Duisburg, wo bei der Ziegelsteinfabrik der Thon von 

Ratingen mit Feuersteinknollen über demselben auftritt. 

Der Thon von Ratingen wird weiter nach Mülheim hin 

noch an mehreren Punkten unter dem Sande hervorge¬ 

holt zum Zwecke der Ziegelfabrikation. Im Uebrigen 

bemerkt man in der Mülheim-Oberhausener Gegend allent¬ 

halben mächtige Kiesbänke mit Sandscbichten wechsel- 

lagcrnd unter der Erdoberfläche, unter welcher in grösserer 

Tiefe sich die Kreideschichten befinden. In der Richtung 

von Süden nach Norden treten über dem Grünsand von 

Essen allmählich jüngere Kreideschichten auf, zunächst 

der weisse, dann der graublaue Plänermergel etc. 

etc. Westlich von Oberhausen nach dem Rheine hin, 

fangen indess von oben nach unten allmählich die 

Tertiärschichten an, an Stelle der Kreideschichten zu 
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treten, so dass zunächst die obere Kreideschicht aufhört, 

dann weiter nach West auch die zunächst folgende etc., 

so dass bis zum Rheine selbst die Kreideformation gänz¬ 

lich verschwunden ist. Im Schachte der Zeche Deutscher 

Kaiser, der mit 129,25 Meter Teufe das Steinkohlengebirge 

erreichte, fanden sich noch 51 Meter Kreide dem Stein¬ 

kohlengebirge aufgelagert, während auf der linken Rhein¬ 

seite weiter nach Westen im Felde der Zeche Rhein- 

preussen, die Tertiärformation bis zum Steinkohlenge¬ 

birge hinabreicht. Anscheinend tritt bis in die Gegend 

von Aachen hierin keine Aenderung ein. Nur in der 

Maasgegend, Provinz Limburg, finden sich wieder Kreide¬ 

massen über dem Steinkohlengebirge. Von Süd nach 

Nord senkt sich immer tiefer und tiefer das Steinkohlen- 

gebirge im Horizont Oberhausen ein. Zuletzt wurde es 

in der Nähe von Dinslaken, 2 Meilen nördlich von Ober¬ 

hausen, mit 1500 Fuss Teufe in mehreren in den 1870ger 

Jahren niedergebrachten Bohrlöchern aufgeschlossen. 

Nördlich von Sterkrade, bei Königshaard, fängt ein rother 

Thon an, den Grünsand von Essen zu unterteufen und 

sich dem Steinkohlengebirge aufzulagern. Er nimmt in 

nördlicher Richtung an Mächtigkeit derartig zu, dass er 

mit 1200 Fuss Teufe in der Nähe der holländischen 

Stadt Winterswick, wo er zu Tage ausgeht, noch nicht 

durchbohrt worden ist. Dieser rothe Thon „rothes Ge¬ 

birge“ genannt, wird von den Bohrmeistern gefürchtet 

und von vielen zum Keuper gerechnet. Organische 

Reste aber, die hierüber Gewissheit geben könnten, sind 

meines Wissens nirgends aufgefunden worden. Ich möchte 

das Auftreten eines Gliedes der Triasgruppe hier, wohl 

bezweifeln, bin mehr geneigt, ihn für Walderthon zu 

halten, weil F. Römer in seiner ausgezeichneten geog- 

nostischen Monographie „Die Kreidebildungen West¬ 

falens“, die östlich von Winterwick (bei Rathum) auf¬ 

tretenden und petrographisch völlig gleichen Thone hier¬ 

zu rechnet. 



Berg- oder Kohienkalk. 

Folgt man der Chaussee von Werden nach Velbert, so 

gelangt man in immer tiefere, verschiedene Sättel und Mul¬ 

den bildende Schichten; die zuerst dem Flötzleeren, dann dem 

Kulm angehören. 15 Minuten nördlich der Stadt Velbert je¬ 

doch setzt der Bergkalk in der Richtung West-Ost mit süd¬ 

lichem Einfallen über die erwähnte Chaussee und ist in 2 

grossen; 10 Minuten östlich derselben liegenden Kalkbrüchen 

in einer Mächtigkeit von etwa 100 Metern beim Hause Son¬ 

nenschein Wasserfall aufgeschlossen. Nach Westen findet er 

sich nördlich von Heiligenhaus, östlich lässt er sich leicht 

verfolgen bis zu den grossartigen Kalkbrüchen der Herren 

Funke; Schürenberg & Sonnenschein im obern Hesperthai. 

Am „Wasserfall“ bemerkt man am westlichen Stosse des 

östlich gelegenen Bruches eine nach West einfallende h. 11 

streichende Verwerfung von grosser Mächtigkeit; deren 

Ausstreichen sich kenntlich macht durch zackig aufragende 

einzelne Kalkspitzen von 10—20 Fuss Höhe. Die Schich¬ 

tung streicht hier h. 11 und fällt wie die Verwerfung mit 

60 0 westlich ein. Das Auffälligste ist das Einfallen der 

Kalkbänke im übrigen Theile des Bruches nach Süden, wäh¬ 

rend es sich weiter östlich nach Nord gerichtet zeigt von 

Thon- und Alaunschiefer überlagert, so dass geschlossen wer¬ 

den muss, die Schichten am Wasserfall seien widersinnig ge¬ 

neigt. Auf der obern (nördlichen) Schichtenablöse findet sich 

oft Brauneisenstein der sich in Klüften und Spalten auch bis¬ 

weilen in den Kalk selbst hineinzieht und Gegenstand berg¬ 

männischer Gewinnung auf der Grube Stolberg war. Die 

untere (südliche) Schichtenablöse enthält reichliche Fauna, 

wovon Spiriter striatus Sow. hervorgehoben zu werden ver¬ 

dient, die auch in Mitten des Kalkzuges nicht selten ist. Dass 

der Bergkalk manche beträchtliche Dislocationen erfahren 

hat, tritt im Hesperthai sehr schön hervor. Der mächtige 

Kalkzug setzt nämlich plötzlich ab und tritt mit 25—30 Grad 

nördlicher Einsenkung mehrere hundert Meter südlich wieder 

auf. Die östliche Verlängerung der Streichrichtung in den 

Kalkbrüchen der Herren Funke etc. trifft auf Sandsteine die 

zum Kulm gehören und viel jünger sind. Allem Anscheine 

nach existirt hier Zusammenhang mit der auf den Kohlen¬ 

gruben Pauline Erbstollen, Ilandsbraut etc. weiter nördlich 

II 

aufgeschlossenen Verwerfung. — Mit nördlichem und östlichem 

Einfallen lässt sich durch mehrere Brüche der Kalk südlich 

von Rottberg nach Richrath und fast ganz um Zeche Prinz Wil¬ 

helm herum, wo in einem den Grauwackschiefer durchsetzen¬ 

den Gange schöne Bleierze, Blende etc. gewonnen werden, bis 

zur Berg.-Märk. Eisenbahn halbwegs Langenberg-Neviges 

verfolgen, er entzieht sich allmählich den Blicken und nimmt 

mit nördlichem Einfallen die Richtung West-Ost an. 

Construirt man die fernere Streichrichtung analog zum 

Streichen des Flötzleeren resp. des Flötzes No. 1, so muss der 

Kalk sich nach mancherlei Mulden und Sätteln ötslich von 

Neviges nach Südwest wenden, wo er thatsächlich auch in 

Brüchen auf der Linie Wülfrath-Elberfeld mehrfach gewonnen 

wird. Auf erwähnter Linie, ziemlich in der Mitte derselben, 

zieht sich die Herzkämper Mulde — die südlichste im 

rheinisch-westfälischen Steinköhlengebirge —, von Südwest 

nach Nordost hin, mit nordöstlicher Einsenkung. Der Kalk 

wendet sich durch diese Mulde mit nördlicher Einsenkung 

nördlich von Elberfeld vorbei nach Osten bis in die Gegend 

von Hasslinghausen, parallel' zu den Kohlenflötzen wo er 

in mehreren Kalkbrüchen beim Dorfe Linderhausen südlich 

des erstgenannten Ortes, aufgeschlossen ist und von wo er 

bei Beschreibung des Horizontes Bochum weiter verfolgt 

werden soll. Der winkelrechte Abstand des Kalks vom Kolilen- 

flötze No. 1 ist = 1000 Meter im Iiesperthale. 

Kulm. 

Dem Kohlenkalk aufliegend, ist der Kulm vom linken 

Ruhrufer südlich von Kettwig nach Osten, südlich an Wer¬ 

den vorbei leicht weiter nach Ost zu verfolgen. Auf der 

Chaussee von Werden nach Velbert hat man vielfach Ge¬ 

legenheit, denselben bald nach Süd, bald nach Nord einfal¬ 

lend, beobachten zu können. Die Schichtenbiegungen corres- 

pondiren meist mit den im produktiven Steinkohlengebirge 

aufgeschlossenen. Im Hesperthaie, bei der Bernsmühle, er¬ 

blickt man die mächtigen Thon- und Alaunschieferbänke von 

oft blauschwarzer Farbe den Berg- oder Kohlenkalk über¬ 

lagern. Aber auch sehr schöne Plattensandsteine werden ge¬ 

wonnen, z. B. Bernsmühle im Hesperthai. Hier wird der 

Kulm wie auch der Bergkalk, in’s Liegende (nach Süden) 

versetzt und geht hiernach mit Siidwest-Nordost Streichen 
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und 60 0 nördlichem Einfallen, den mächtigen Sattel von Voss¬ 

nacken bildend, über die Berg.-Mark. Eisenbahn Kupferdreh- 

Nierenhof hinaus bis an die Ruhr bei Winz (Winzer Sattel). 

Hier machen die oberen Kulmschichten kehrt und streichen 

auf Nierenhof-Langenberg nach Südwest hin. Von Langen¬ 

berg nach Richrath (Düwelsiepeu) sind die Schichten oft 

gefältelt. 

Die oberen Schichten des Kulm wenden sich in einer 

Mulde beim Bahnhofe Nierenhof wieder ostwärts, und folgen 

den im produktiven Steinkohlengebirge auftretenden Sättel 

und Muldenwendungen in ziemlich gleichem Abstande bald 

nach West, bald nach Ost, im Ganzen in südöstlicher Rich¬ 

tung bis zur Horath-Herzkämper Mulde, wo sie sich mit CO 

bis 70 Grad nördlichen Einfallen fast gradlinig nach Osten 

wenden bis in die Gegend von Hasslinghausen. Die untern 

Schichten folgen dem Bergkalk, gelangen auf der Linie Wülf¬ 

rath-Elberfeld in die Mulde Horath-Herzkamp und streichen 

dann nach Südost, wo man sie 10 Minuten südlich des Dorfes 

Hasslinghausen zu beiden Seiten der Chaussee nach Gevels¬ 

berg anstehen sieht. Man bemerkt nicht selten Kohlenspuren 

in ihnen, namentlich oft im Hesperthai. 

Flötzieerer Sandstein. 

Unmittelbar unter dem Flötze No. 1 (dem ältesten) auf¬ 

tretend, erblickt man ihn auf dem Wege von der Werdener 

Papiermühle nach Kettwig in zahlreichen Steinbrüchen. Süd¬ 

lich von Zeche Pauline Erbstollen tritt er mit nördlichem 

Einfallen beim Dorfe Plolsterhausen auf dem sich nach Westen 

allmählich abdachenden Höhenzuge zu Tage. Durch einen 

kleineren Sattel nebst Mulde gelangt er auf den Südflügel 

der Zeche Schwanenberg, wo sich die allertiefsten Plötze im 

Bau befunden haben. Weiter nach Osten überschreitet er 

die Chaussee Werden-Velbert, entzieht sich aber unter einer 

mächtigen Dammerde dem Blicke. Erst bei Preutenborbeck 

im Hesperthai, im Hangenden der hier durchsetzenden Ver¬ 

werfung, tritt er mit südlichem Einfallen am östlichen Ufer 

des Baches zu Tage um bald darauf nach Ost wieder zu ver¬ 

schwinden. In ziemlich geringer Mächtigkeit sieht man ihn 

weiter südlich im Liegenden des Plötzes No. 1 gleich nörd¬ 

lich der Bernsmühle mit 70—80 Grad steil aufgerichtet sich 

nach Nord-Ost wenden. Das Streichen wie das steile nörd¬ 

liche Einfallen bleibt unverändert bis zu meilenweiter Er¬ 

streckung nach Osten. Man sieht ihn im Deilbachthale an 

beiden Abhängen gleich am Stollemnundloeh der Zeche Him- 

melscroner Erbstollen das Flötz No. 1 unterteufen, und ohne 

sonderliche Unterbrechung weiter nach Ost die Ruhr über¬ 

schreiten um östlich des Dorfes Winz sich in die produktive 

Kohlenformation mit scharfem Sattel einzuschneiden. In den 

überliegenden Kohlenflötzen lässt sich der Sattel von Voss- 

nacken-Winz meilenweit hfls Hangende verfolgen. Indem 

sich der flötzlecre Sandstein in der Nähe des Hattinger Bahn¬ 

hofs sattelt und nach Südwest wendet, kommt er in den Be¬ 

reich der grossen Hattinger Ueberschiebung, welche ihn mit 

südlichem Einfallen nach Nordost versetzt und dann südlich 

des Bahnhofes in südwestlicher Richtung auf den Bahnhof 

Nierenhof weiter gehen lässt. Hier bildet er die Mulde Hat¬ 

tingen-Witten und geht nach Nordost. An der Pferdebahn 

Nierenhof, Zeche Wodan, hat man ihn anfänglich linker Hand. 

Später verliert er sich, um sich etwa 5 Minuten nordwestlich 

von Nieder-Striebeck wieder einzustellen. Die jetzt in der 

Richtung Nordwest-Südost aufeinanderfolgenden zahlreichen 

Sättel und Mulden bringen ihn nur selten zu Tage, (bei 

Zeche Peter Casper und Zeche Jalousie) westlich von Sprock¬ 

hövel. Er schmiegt sich jedoch genau allen Flötzbiegungen 

an, begleitet Flötz No. 1, welches sich im Ganzen wie die 

Mulden und Sättel, nordöstlich einsenkt, durch alle Faltungen 

hindurch und findet sich, den Höhenzug markirend, endlich 

auf dem Südflügel der Herzkämper Mulde bei Horath, mit 

Südwest-Nordost-Streichen und 70—80 Grad nördlichem Ein¬ 

fallen. Auf der Chaussee von Horath nach Herzkamp (voii 

Westen nach Osten) hat man anfänglich den Flötzleeren 

rechts, südlich der Chaussee, wo er in zahlreichen grossem 

und kleinern Brüchen ansteht. Auch findet man einzelne 

Kohlenflötzdien. Flötz No. 1 ist nicht mehr zu erkennen. 

Ueberhaupt haben sich alle Flötze unter No. 8 der geognos- 

tischen Tafeln theils in Brandschiefer, theils in Eisenstein 

verwandelt, theils so verschmälert, dass sie nicht wieder zu 

erkennen sind. Von Horath erstreckt sich der Flötzleere in 

grader Linie meilenweit nach Nordost bis zur Hochofen-An¬ 

lage von Hasslinghausen, ohne in irgend einer Weise sein 

Verhalten zu ändern. — 

Indem wir nun in die mächtig entwickelte produktive 

Kohlenformation des Horizonts Essen eintreten, bemerke ich, 

dass die betreffende geognostische Tafel bei ihrer Einrichtung 

die specielle Anführung eines jeden Plötzes unnöthig macht 

und mir gestattet, mich auf die Leitflötze zu beschränken. 

Flötz TVo. Erstes LeitflÖtz. 

Schnellenschuss Zeche Pauline Erbstollen, Hauptflötz 

Zeche Mahle, No. 2 Zeche Kalksiepen, No 4 Sarnsbänkchen 

Zeche Hercules, Antonia Zeche Ludwig, Neufahrter Erbstollen, 

Gabe Gottes Zeche Stock & Scherenberg etc. 

Mächtigkeit 0,81 und 0,69 Bergmittel. 

Abstand vom Flötz No. 1 = 330 Meter. 

Unmittelbar im Hangenden des Flötzes findet sich auf 

Zeche Pauline Erbstollen südlich von Werden eine dünne, 

unregelmässig auftretende Spatheisensteinlage. Weiter im Han¬ 

genden die grossen Sphärosideritnieren mit Goniatitcs Listeri. 

Nördlich von Werden, auf Zeche Mühle, wo dies Flötz zu 

zweien sich zerschlagen, Hauptflötz und Nebenflötz = No. 2 

und No. 1 Kalksiepen, finden sich — ein ganz ausgezeich¬ 

netes Vorkommen —, im Hangenden des Nebenflötzes neben 

Goniatites Listeri auch Avicula pap, Goldf., Posidonomya & 

Becheri etc. (Fig. 27, 28, 29, 30, 31 des Ergänzungsblattes I). 
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Die grossen Nieren fehlen. Auf Zeche Hercules bei Essen 

treten sie aber in Massen auf über dem Flötze Sarnsbank 

(mit Goniatites Listeri). Verfolgt man nun von Zeche Her¬ 

cules bei Essen aus das erste Leitflötz, welches mit 60 Grad 

nördlich einfällt, nach Osten, so gelangt man in einer Meile 

Entfernung in den grossen mittleren s. g. flötzleeren Haupt¬ 

sattel von Essen, gelangt nach Süden in eine Mulde, und von 

dieser in den scharfen Sattel Zeche Johann Zeche Diepenbrock, 

welcher das Flötz mit c. 50 Grad südlichem Einfallen weit siid- 

westwärts nach Bredenei führt. Auf diesem ziemlich langen 

Wege ist das Flötz verhalten überaus regelmässig. Abgesehen 

von kleineren Störungen, ist es die Hauptverwerfung von 

Zeche Königin Elisabeth, die das Flötz c. 50 Meter nieder¬ 

zieht; die auf dem Südflügel in den Feldern der Zechen 

Johann, Deimelsberg, Ludwig, Langenbrahm auftretenden 

Störungen, (Verwerfungen in h. 10. 8) sind unbedeutender 

und lassen sich nicht in Zusammenhang bringen mit den 

Störungen des Sattel-Nordflügels, so dass die Sattellinie von 

Verwerfungen nicht durchschnitten zu sein scheint. 

Im Dorfe Bredenei, wo die Mulde von den Zechen Friedrichs- 

glück und Erbenbank herstreicht, hört die Regelmässigkeit auf. 

Durch eine Unzahl kleinerer Störungen wendet sich das Flötz 

in dem flachen und breiten Sattel von Langenbrahm nach 

Süden bis zur Zeche Kalksiepen mit nur 10—12 Grad Fallen, 

wo über Flötz No. 1 die schönsten Exemplare Goniatites 

Listeri, auftreten. 

Durch eine kleine Mulde wendet sich das Flötz nach 

Zeche Mühle bei Werden (rechtes Ruhrufer) auf das linke 

Ruhrufer, und geht in dem flachen Sattel von Pörtingssiepen 

mit östlichem Einfallen bis an die Sutan Störung, welche es 

weit in’s Flangende nach Nordost versetzt und dem Blicke 

entzieht. Erst 10 Minuten östlich von Werden, bei der Zeche 

Stephanie tritt es wieder zu Tage unterm Namen Schnellen¬ 

schuss. Unterm selben Namen geht es unter mannigfacheu 

Störungen und Verdrückungen nach den Zechen Braut in 

Küperswiese und Pauline Erbstollen mit südlichem Einfallen. 

Erwähnenswerth ist auf letzterer Zeche die Hauptverwerfung 

im Westen, welche das Flötz bis zum Flötze Braut, (Flötz 

No. 18), 130 Meter ins Hangende, d. h. nach Süd verwirft. 

Auf dem Muldensüdflügel ist das Flötz weniger oft be¬ 

kannt geworden. Es zeigt sich erst wieder in Spuren weiter 

östlich in dem so interessanten Hesperthai auf dem östlichen 

(rechten) Bachufer, wo sich gleich östlich des Blaufarbenwerks 

die Schichtung in Steinbrüchen etc. sehr gestört zeigt und 

steil mit 80 Grad nach Nord gerichtet ist. Im Fortstreichen 

nach Ost hat man das Flötz resp. die 2 — 3 Flötze mit nörd¬ 

lichem Einfallen auf Zeche Carl Traugott (Augusta) im süd¬ 

lichen Qucrsehlage mit seinen grossen Nieren etc, aufge¬ 

schlossen. Noch w.eiter östlich tritt das Flötz in dem Sattel 

von Carl Traugott, 200 Meter südlich des Hauses Bovensiepcn 

in Kupferdreh, zu Tage am Wege. Es vorräth sich hier 

gleich an dem in einzelnen Stücken umherliegenden Spath¬ 

eisenstein, der über dem Flötze vorkommt. Der Sattelsüd¬ 

flügel bringt nun das Flötz wieder nach Westen mit 50—60 

Grad südlichem Einfallen bis zum Hesperthai wo es, wenn 

auch nicht sichtbar, an der hier durchsetzenden östlich ein¬ 

fallenden Hauptverwerfung von Zeche Ilandsbraut, absetzt 

und so hoch verworfen wird, dass es westlich der Verwer¬ 

fung bei Klein-Umstand nicht mehr gefunden wird. Die 

nun nach Süden folgende Mulde von Dilldorf ist scharf, spitz 

und tief. Die Muldensüdflügel sind mit 70—80 Grad auf¬ 

gerichtet. Man findet überhaupt die Muldensüdflügel meist 

viel stärker als die Gegenflügel geneigt. 

Das Flötz, im Mülheimer Revier (Zeche Wiesche) so 

ausgezeichnet, verliert von Werden bis hierher allmählich 

seine Bauwürdigkeit. Im Felde von Zeche Petersburg bei 

Dilldorf (Flötz 14) blieb es daher unbeachtet. — Meilenweit, 

vom Hesperthai durch das Deilbachthal bei Kupferdreh, setzt 

das Flötz fast gradlinig und von schweren Störungen nur 

wenig heimgesucht, nach Osten fort, wo wir es südlich von 

Niederwenigern auf Zeche Neufahrter Erbstollen an der Ruhr 

wieder antreffen. Hier, am Ruhrufer in der Nähe der Ober¬ 

steiger Booleschen Wohnung, steht am Abhange des Berges 

eine überaus interessante und grosse Schichtenreihe entblösst 

an. Das Flötz hat sich von Werden (Zeche Pauline Erbstol¬ 

len) bis hierher in mehrere andere zerschlagen. Auf Neu¬ 

fahrter Erbstollen liegen zuunterst zwei 16—20 Centimeter 

mächtige, durch ein mächtiges Bergmittel voneinandergetrennte 

Kohlenbänke. 

Darüber folgen 2 Meter Schieferthon, 

„ „ 2 „ Sandstein, 

„ „ 0,18 „ Kohle und Brandschiefer, 

„ „ 0,03 —1,26 Meter Spatheisenstein, 

„ „ 4 Meter Schieferthon, 

endlich „ „ 0,94, Flötz Dreifussbank, 

sodass die Schichtenmächtigkeit = 10,34 Meter allgemein be¬ 

trägt. Unter dem Flötze Dreifussbank bis zu den Flötzchen 

von Neufahrter Erbstollen finden sich die charakteristischen 

grossen Sphärosideritnieren die bis 0,31 Durchmesser und 

noch mehr erreichen, und die schönsten Exemplare Goniatites 

Listeri, die sich auch verhältnissmässig leicht herauslösen 

lassen, führen. Der herrliche Spatheisenstein*) wird vermit¬ 

telst Stollenbetriebs von Zeche Neu-Lahn 8 abgebaut, ist 

aber in seiner Mächtigkeit leider sehr unzuverlässig, die von 

einem bis zu achtundvierzig Zoll wechselt. 

*) Nach einer Analyse aus Lüttich enthält der Spatheisenstoin 

an flüssigen Bestandtheilcn = 31 %; 

unlöslichen „ Omo> 
Kalkerde Ü:»i! 

Thonerdo 

Mangan 0)23» 

Eisenoxyd 0ö,i4, 

Schwefel 0,28) 

Phosphor 0,85- 
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Gleich westlich des Obersteiger Booleschen Hauses liegt 

das Stollenmundloch der Kohlenzeche Freundschaft c. 200 

Meter im Liegenden des ersten Leitflötzes. Das Einfällen 

aller Schichten beträgt hier 85—90 Grad Nord. Unter Flötz 

Freundschaft erblickt man Conglomeratsandstein, wodurch 

sich dies Flötz sofort als Flötz No. 8 bezeichnet. Der Con¬ 

glomeratsandstein gibt überhaupt auf seiner ferneren Erstreck¬ 

ung nach Ost etc. ein ausgezeichnetes Orientirungsmittel ab. 

Die Flötze unter No. 8 sind hier überaus schwach entwickelt 

und fehlen zum Theil. Etwa 30 Meter unter Freundschaft 

hat man ein 16—18 Centimeter mächtiges Flötz; bald darun¬ 

ter ein 5 — 6 Centimeter mächtiges, welche beiden Flötze allen¬ 

falls mit No. 7 und No. 6 identificirt werden könnten. Dann 

folgen mächtige Sandstein- und Sandschiefermassen bis zu 

150 Meter unter Freundschaft, wo sich als letztes Flötz ein 

Schmitzchen von 5 Centimeter Mächtigkeit zeigt. Ob dies 

mit Flötz No. 1 ident oder mit einem andern, lässt sich jetzt 

noch nicht bestimmt sagen. Die übrigen, zum Theil schönen 

Flötze von Mülheim und Werden, fehlen. 

Bis zur Vossnacken-Winzer Sattellinie verharrt die Schich¬ 

tung in senkrechter Stellung, unterteuft dann aber mit südlichem 

Einfällen von 30—50 Grad den burgengekrönten Iscnberg bei 

Hattingen. Die meisten Schichten hier gehören zum Kulm. 

Die untern Schichten, dunklere Thonschiefer, gehen allmählich 

über in glimmerreiche dünne Sandsteinbänke, die in mehreren 

Brüchen am Fusse des Isenberges, dicht an der Ruhr, ge¬ 

brochen werden und vielfach Sigillarien- und Lcpidodendron- 

Abdrücke enthalten. Darüber lagern mächtige Thonscliiefer- 

massen, endlich folgt aufwärts der Flötzleere, den man nament¬ 

lich an der Chaussee von Hattingen resp. Iscnberg nach 

Nierenhof oft anstehen sieht. Die ganze Schichtenreihe am 

Isenberg mit südlichem Einfallen, schätze ich auf 700 Meter 

Mächtigkeit. Von Winz geht Flötz No. 12 nebst dem „Spath¬ 

eisenstein von Hattingen“ in nordöstlicher Richtung durch 

mancherlei kleinere und grössere Störungen mit nördlichem 

Einfallen über Brockhausen, Zeche Carl Wilhelm, bis in den 

Querschlag der Zeche Gibraltar Erbstollen am Steinen Hause 

bei Blankenstein, und wendet sich hier, im scharfen Voss¬ 

nacken-Winzer Sattel mit südlichem Einfallen nach Südwest 

auf Schacht David der Zeche Müsen zu. Hier wurde der 

Spatheisenstein durch Tiefbau gewonnen, er keilte sieh jedoch 

aus und veranlasste die Gewerken (Henrichs Hütte bei Hat¬ 

tingen), den Bau einzustellen. Wbiter westlich des Schachtes 

David am linken . Ruhrufer beim Hause Kost am Eisenbalm- 

tunncl zwischen Blankenstein und Hattingen, sieht man das 

Flötz wieder anstehen. 

Man sieht hier von unten nach oben: 

Zwei KohlenflÖtzcben von 0,5 und 0,2 Meter Mächtigkeit 

mit 0,3 Bergmittel. Darüber 2 Meter Schieferthon, dann 0,75 

Sandstein, 1,2 Schieferthon, dann 0,2 Brandschiefer mit Nie¬ 

ren. Gleich darüber 0,2 Spatheisenstein, 1,5 Schieferthon 

mit Nieren, 4 Meter Sandstein, 0,2 Nieren, 1 Meter Brand¬ 

schiefer, endlich zu oberst 0,8 Kohlen, im Ganzen = 11,8 M. 

mächtig. Der Spatlieisenstein zeigt sich hier nur als ganz 

dünne Lage, ebenso in dem weiter westlich belegenen Versuchs¬ 

querschlage. In weiterer westlicher Erstreckung setzt das Flötz 

zwischen der Hochofenanlage Henrichshütte und Hattingen an 

der Hattinger Ueberschiebung ab. Diese furchtbare Störung 

— sie geht wahrscheinlich südlich von Dortmund vorbei und 

fällt weiter im Osten mit der Ueberschiebung von Courl zu¬ 

sammen —, zerschlägt sich in 2 Störungen und zerreisst und 

zertrümmert das Gebirge derartig, dass man sich, namentlich 

nördlich und westlich von Hattingen (Bahn-Einschnitt) vergeb¬ 

lich bemüht, die Lagerungsvcrhältmsse zu entziffern. Von ihr 

gilt alles wie beim „Sutan“, nur in erhöhtem Maasse. Unbegreiflich 

ist es, dass diese Störung so lange hat unerkannt und unbekannt 

bleiben können, da sie doch auf Gibraltar Erbstollen durchfahren 

war und die Lagerung so räthselhaft gestaltet hatte.' 

Geht man von dem oben erwähnten Hause Kost nach 

Blankenstein, so hat man an der Eisenbahn auf dem linken 

Ruhrufer die Schichtung zum grossen Theile am Abhange 

nackt anstehen mit südlichem Einfallen. Man gelangt in immer 

höheres Niveau und erwartet das Auftreten der Fettkohlen¬ 

partie — da plötzlich erblickt man beim Schachte Adolph das 

erste Leitflötz wieder mit dem Spatlieisenstein, die ganze ge¬ 

waltige Sprungweite vor Auge führend.*) 

In Gesellschaft des Markscheiders Lenz zu Bochum suchte 

ich nach der Störung, aber vergeblich. Eine später gemein¬ 

sam gemachte Excursion im Herbste, als die Berggehänge 

des überwuchernden Graswuchses entkleidet waren, zeigte sich 

uns die Ueberschiebung, steil nach Süden einfallend, circa 120 

Meter nördlich des Schachtes Adolph der Zeche Müsen 3. 

Auch diese Grube liegt in Fristen, weil die Erwartungen, die 

sich an das schöne Eisensteinflötz am Ausgehenden knüpften, 

sich nach der Teufe hin nicht realisirten. Da die Ueberschie¬ 

bung in beträchtlichem Abstande alle Schichten doppelt legt, 

so glaubte man in früheren Jahren, es mit 2Spatheisensteinflötzen 

zu tliun zu haben, was zu manchen unliebsamen Täuschungen 

Veranlassung gegeben hat. Es gibt nur eins, und zu dieser 

Erkenntniss führten zuerst die Goniatites Listen. Oestlich 

des Schachtes Adolph zieht sich Flötz No. 12 mit dem Spath 

über Zeche Pfingstblume nochmals nach Zeche Gibraltar Erb¬ 

stollen hin wo es an der Flaupt Ueberschiebung absetzt. West¬ 

lich des Adolph-Schachtes geht dasselbe Flötz südlich an Hat¬ 

tingen vorbei unter allmählicher Verschmälerung, geht durch 

die hier viel gefältelte Hattingen-Wittcner Mulde und wendet 

sich mit nördlichem Einfallen ostwärts, wo es in einem Bruche 

15 Minuten westlich des Steinen Hauses mit flachem Fallen 

sichtbar wird. Weiter östlich trifft man es südlich von Iler- 

bede, gegenüber der südlichen Spitze der Ruhrinsel an der 

Eisenbahn. Hier wendet sich das Flötz durch den Holthauson- 

Blankensteiner Sattel bis zurück zum Steinen Hause, wo es 

Der Senkrecht-Yerwurf der Hattinger Ueberschiebung beträgt rund 

800 Meter. 
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die Chausseen nach Blankenstein und Sprockhövel in geringer 

Entfernung überschreitet in eine]- flachen Mulde mit östlichem 

Einfällen. Sehr interessant, auch für Laien, ist die an der 

Chaussöe vom Steinen Haus nach Blankenstein nackt anste¬ 

hende Schichtenreihe, die bis zur Pilgrims-Höhe von 3 be¬ 

deutenderen Nord-Süd verlaufenden Verwerfungen mit west¬ 

lichem Einfallen durchsetzt werden, bei östlichem Einfallen der 

Schichten. Die Wirkung von Verwerfungen ist hier vortreff¬ 

lich, namentlich in den Steinbrüchen, zu beobachten. An der 

Chauss.de Steinen Ilaus-Sprockhövel ist das Flötz No. 12 in 

einem Bruche blossgelegt worden. Spatheisenstein findet sich 

nur noch in dürftigeren Schnürchen vor. *) In dem weiter 

nach Süd folgenden Sattelsüdflügel auf Zeche Corsar soll das 

Vorkommen desselben ebenfalls sehr dürftig sein. Folgt man 

der das Hammerthal hinaufführenden Chaussee nach Sprock¬ 

hövel in südlicher Richtung, so findet sich Flötz No. 12 mit 

Spuren von Spatheisenstein in dem reichen Wechsel von Berg 

und Thal, dem auch die Sattel und Muldenbildungen biswei¬ 

len entsprechen, sehr oft, aber nur von geringer Ausdehnung 

über der Stollensohle. Westlich von Corsar schwenkt sieh 

mit südlichem Einfallen das Flötz über die Chaussöe Hattingen- 

Sprockhövel dem Westrande des Beckens zu, wo es mit dem 

Schachte der Eisenstein-Zeche Neu-Stüter bei Nieder-Striebeck 

(Zeche Wodan) aufgeschlossen gewesen zu sein scheint, da 

die für das Flötz charakteristischen Pflanzen auf den Plalden 

gefunden werden. Leider ist hier auf keiner einzigen Grube 

Betrieb. Das Flötz No. 8, Zeche Valeria, Zeche Johannes¬ 

segen etc. ist leicht an dem Conglomeratsandstein im Lie¬ 

genden zu erkennen. 

Die rasch in der Richtung von Nord nach Süd west¬ 

lich von Sprockhövel aufeinanderfolgenden Sättel und Mulden, 

bringen zunächst das erste Leitflötz nach Zeche Alte Hase 

bei Sprockhövel, wo es in einem flach nach Ost einfallenden 

Sattel gebaut wird und edel auftritt. Im westlichen Fort¬ 

streichen geht der Sattelsüdflügel durch grössere und kleinere 

Störungen nach Zeche Vogelbruch und Wildenblank (ILaupt- 

flötz), verschwindet auf längere Zeit unter der Dammerde und 

findet sich auf dem Nordflügel der Plerzkämper Mulde, wo 

es unterm Namen Neuefund, Glück auf etc. auf den dort lie¬ 

genden kleinen Gruben bekannt ist. Beim Dorfe Herzkamp 

geht es durch die Mulde über auf den sich fast gradlinig 

von West nach Ost erstreckenden Muldensüdflügcl. Unterm 

Namen Gabe Gottes steht das Flötz in sehr edler Beschaffen¬ 

heit, räthselhafter Weise die schönste Coakskohle liefernd, in 

Betrieb auf Zeche Stock und Scherenberg. Wiewohl von jeder 

Ueberlagerung frei, treten hier schlagende Wetter auf, wie im 

selben Flötze auf Zeche Wiesche bei Mülheim a. d. Ruhr. Spath¬ 

eisenstein kommt nur in linsenförmigen Nieren sporadisch vor. 

Man hat hier vielfach darnach geschürft, aber vergeblich.**) 

*) Markscheider Noje fand hier ein ausgezeichnetes Exemplar von 

Goniatites Listeri. 

**') Wohl auch au unrichtiger Stelle gesucht. 

Flötz No. 8 heisst hier Dreckbank und ist ebenfalls sehr fett 

wie überhaupt alle noch so kleine Streifehen die dem Flötz- 

leeren direckt aufliegen, während in den nach Nord folgenden 

Mulden und Sätteln westlich von Sprockhövel dieselben Flötze 

nur magere Kohlen liefern. Es ist auf Zeche Stock und Sche¬ 

renberg, wieder leicht kenntlich an dem im Liegenden dieses 

Flötzes auftretenden Conglomeratsandstein. Die unterliegenden 

Flötze unter Dreckbank, Flötz Striepen etc. sind schlecht 

entwickelt und daher unbeachtet geblieben; sie gehen oft in 

Blackband über, wie namentlich Flötz Striepen, dürften aber 

doch den Erwartungen, die man vielfach von ihnen hegt, 

schwerlich entsprechen. 

Flötz No. 34, zweites Leitflötz. 

Langenbrahm, Zeche Langenbrahm; Maasbank, Zeche 

Pörtingsiepen, Raucnsiepen, Zeche Heisinger Tiefbau; Fiene 

Frau, Zeche Ludwig; Fiene Frau, Zeche Hercules etc. 

Mächtigkeit = 0,85. 

Abstand vom Flötze No. 1 = 590 Meter. 

Flötz No. 18 = Mausegatt-Hundsnocken etc. welches 

in der Regel als Leitflötz für die untere Partie bezeichnet 

wurde, habe ich weniger als No 24 dazu geeignet gefunden, 

weil sich viel leichter dieses wegen des im Liegenden auf¬ 

tretenden Conglomeratsandsteines verfolgen lässt. 

Flötz No. 24 ist allenthalben von ausgezeichneter Qua¬ 

lität; in Essen etwas mager, wird es auf dem Wege bis zum 

Horizont Bochum, immer edler und fetter. Es ist meist un¬ 

term Namen „Fiene Frau“ in der Essen-Bochumer Gegend, 

unterm Namen „Hühnerhecke“ in der Dortmund-Unnaer Gegend 

bekannt. 

Von Zeche Hercules bei Essen geht es mit nördlichem 

Einfallen parallel zum ersten Leitflötz nach Osten um die 

s. g. flötzleeren Sättel von Essen, auf Zeche Johunn herum, 

über die Zechen Deimelsberg, Ludwig, Langenbrahm, unterm 

Namen Fiene Frau bis Bredenei. Wendet sich von hier durch 

die Mulde von Zeche Erbenbank über den Sattel von Zeche 

Langenbrahm nach Osten unterm Namen Langenbrahm, wo es 

unter vielfachen Verwürfen bald ins Liegende, bald ins Hangende 

im Ruhrthale nördlich von Werden, die daselbst liegende, viel¬ 

fach zerrissene Mulde passirt, und auf Zeche Dodelle zustreicht, 

wo es unterm Namen „Dodelle“ den nach Ost einfallenden 

Sattel beschreibt und vom „Sutan“ im südlichem Feldestheile 

abgeschnitten wird. Folgt man dem „Sutan“ nach Nord-Ost, 

so findet sich das Flötz No. 24 erst im Dorfe Oberruhr auf 

der Zeche Mönkhofsbank unterm Namen Dickebank auf dem 

hangenden Saalbande wieder vor. Auf dem Nordflügel des 

Sattels Hundsnocken - Charlotte gelangt es in merkwürdig 

regelmässiger Streichung unter nördlichem Einfallen von 

20—50 Grad bei Haus Horst an der Ruhr vorbei, über das 

Dorf Eiberg hinaus bis in die Gegend von Eppendorf-Bären¬ 

dorf bei Bochum, wendet sich durch die Sattellinie westwärts 

mit südlichem Einfallen und gelangt wieder zur Ruhr im Felde 
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der Zechen Robert und Schwarze Junge zwischen Steele und 

Dahlhausen (Schwärze Junge Hauptflötz). Hier steht bis zu 

weiter Erstreckung am rechten Ruhrufer die Schichtung na¬ 

mentlich in den grossen Lhocst’schen Steinbrüchen cntblösst 

an. Der auf den Klüften viel Bleiglanz führende Conglome¬ 

ratsandstein wird auf dem naheliegenden Etablissement von 

Herrn Dr. Otto zur Fabrikation feuerfester Steine in eigens 

zu diesem Zwecke hergestellten Brüchen gewonnen. In 15 

Minuten nördlicher Entfernung trifft man auf Zeche Jacob 

in einem geschlossenen ellipsenförmigen Sattel diese Schichten¬ 

reihe nochmals und hier wird es sein; wo der Butan seine 

Herrschaft verliert. Weiter Östlich nach Bochum ist er nicht 

mehr sicher nachweisbar. 

Von Horst geht nun Flötz No. 24, nachdem es' die 

Hauptverwerfung von Altendorf Tiefbau passirt, in einem 

Zuge über die Zechen Charlotte, Heinrich, Heisinger Tiefbau 

(Flötz- Rauensicpen) nach Zeche Pörtingssiepen, wobei cs ein¬ 

zelne namhafte Verwerfungen wie -in Kupferdreh wie die „Spil- 

lenbunger Schleuse“, die Verwerfung von Hundsnocken ctc. 

überspringt. Auf Zeche Pörtingssiepen heisst das Flötz Maas¬ 

bank. Es geht um den schönen Sattel von Pörtingssiepen 

mit östlichem Einfällen herum, wendet sich allmählich uaeh 

Westen und erreicht die Mulde von Pauline Erbstollen öst¬ 

lich von Werden. Auf dem Muldensüdflügel ist das Flötz 

unterm Namen Tochter bekannt. (Mutter liegt darüber, Sohn 

darunter). Es beschreibt nach dem Ilesperthal einen spitzen 

Sattel und muldet weiter südlich in der Mulde von Holster¬ 

hausen, wo es gleich nördlich des Blaufarbenwerks im Hcs- 

perthal den Nordflügel des Sattels von Carl Traugott bildet, 

und weit, das Deilbaeh Thal bei Kupferdreh überschreitend, 

nach Ost verläuft bis in die Gregend von Niederwenigern. Es 

geht um den Sattel herum und wendet sich wieder westwärts 

noch einmal als Sattelsüdflügel das Deilbachthal überschreitend. 

Folgt man der Eisenbahn von Kupferdreh nach Nierenhof, 

so erblickt man unter Flötz Tochter am linken Ufer des 

Deilbachs bei Bovensiepen den charakteristischen Conglome- 

ratsandstein. Weiter südlich, bei Dilldorf, zeigt sich dieser 

ebenfalls auf dem Gegenflügel. In der Mulde von Dilldorf 

gelangt das Flötz westlich zum letzten Male bis zum Ilesper- 

thal j man findet wenigstens den Conglomeratsandstein in losen 

Stücken halbwegs Preutenborbeck und der Berusmühle an 

der Erdoberfläche umherlicgen. Auf dem Südflügel der Mulde 

von Dilldorf gelangt man nach Osten beim Kupferhammer in 

das Deilbachth il, wo der Quarzsandstein am linken Ufer 

des Deilbachs nackt ansteht. Weiter nach Osten zieht sich 

das Flötz zwischen Niederwenigern und Oberwinz durch das 

Ruhrthal, wo in 10 Minuten nördlicher Entfernung von der 

Wohnung des Obersteigers Bock in mehreren grossen Brüchen 

das Flötz und das ganze Nebengestein, kleinere Faltungen 

bildend, aufgeschlossen ist. Die Schichtung fängt hier an, 

in den Sattel- und Muldenwendungen Neigung zu , südwest¬ 

lichem Einfallen zu zeigen. Allgemein steht die Schichtung 

stark, bis senkrecht aufgerichtet. In weiter Entfernung nach 

Osten, an der Locomoiivbahn von der Henrichshütte bei 

Hattingen nach Carl Friedrich, am Stollenmundloche der still¬ 

liegenden Zeche Altemann bei Brockhausen, sieht man den 

Conglomeratsandstein in senkrechter Stellung in einem Stein¬ 

bruch anstehen, das Liegende des Flötzes bildend. 

Dieses gellt in gleicher Streichrichtung noch sehr weit 

nach Ost und soll bei Beschreibung des Horizonts Bochum 

von hier aus weiter verfolgt werden. — 

Versetzt man sich nach Süden auf das linke Ruhrufer, 

(Brockhausen liegt auf dem rechten Ruhrufer) an den Tunnel 

zwischen Hattingen und Blankenstein, und folgt aufwärts der 

Bahn nach letzterem Orte, so zeigt sich in der Hattingen- 

Wittener Mulde an dem Blankensteiner Hammer der für 

Flötz 24 so charakteristische Conglomeratsandstein. Beim 

Eisenbahnbau ist die Schichtung auf lange Erstreckung hin 

blossgelegt worden. Man erldickt auch die Flötze abwärts 

unter No. 24. Ueber Flötz No. 18 (Mausegatt) soll im Han 

genden viel Blackband vorgekommen und lange Zeit bebaut 

gewesen sein auf Zeche Mühlenberg, gleich unter Blanken¬ 

stein. Oben, auf der berühmten Höhe des Städtchens 

Blankenstein, im Gethmann’schen Garten, (gleich beim Auf¬ 

stieg), erblickt man wieder den Quarzsandstein, auch noch 

an andern nahe liegenden Punkten, so dass man sich leicht 

überzeugt, dass die Flammkohlen resp. Hardensteiner Partie 

es ist, welche den überaus schönen Höhenzug von Blanken¬ 

stein bildet. Vom Blankensteiner Hammer nimmt Flötz No. 

24 die Richtung nach Ost und soll später dahin (Horizont 

Bochum) verfolgt werden. In südlicher Richtung, an der 

Chaussee vom Steinen Plaus nach Sprockhövel, in der Mulde 

von Zeche Blankenburg, sieht man den Quarzsandstein unter 

Flötz No. 24 auf beiden Flügeln anstehen. Von hier aus 

treten in südlicher Richtung ältere Flötzpartien auf. Das 

produktive Steinkohlengebirge schnürt sich eng zusammen. 

Man trifft immer kleinere Muldchen und Sättelchen, und 

südlich von Sprockhövel aur Zeche Frosch eine ellipsenför¬ 

mige geschlossene Mulde von geringer Ausdehnung an. 

Gleichwohl werden hier die Lagerungsverhältnisse sehr ver¬ 

wickelt und aus dem Hammerthale, an Zeche Schelle & Haber¬ 

bank vorbei ziehen sich bedeutende Verwerfungen mit west¬ 

lichem Einfallen nach Süden hin und durchsetzen die süd. 

lichste Mulde im Oberbergamtsbezirk Dortmund, die in¬ 

teressante Ilerzkämper Mulde. Hier tritt auf der uralten 

Zeche Stock & Scherenberg auch Flötz No. 24 auf. Es heisst 

hier Rebecka, welches in früherer Zeit gebaut worden ist. 

Den Conglomeratsandstein darunter als unzertrennlichen Be¬ 

gleiter des Flötzes sieht man zwischen Dorf Scheven und 

Schacht Beust vielfach verbreitet. Bemerkenswerth ist hier 

das Auftreten eines mächtigen Eiscnsteinflötzes gleich über Flötz 

No. 20. Es heist hier Eggerbank auf dem Muldennord, und 

Gertgesbank auf dem Muldensüdflügel. Man hat in der 

Renel von unten nach oben: 
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1,50 Kohle (Grossebank), 

O,30 Berge 

1„0 Kohle (Klemebank)' 

0,30 Berge, 

1,50 Blackband, 

0,os Berge, 

0,50 Oberbank, 
== 5,63 Meter, ein einziges Plötz bildend. 

Der Blackband wurde mit Vortheil nach der in Fristen 

liegenden benachbarten Hasslinghauser Hütte abgesetzt; das 

Plötz theilt aber die Unbeständigkeit aller anderen Eisen- 

steinflötze, — es hält nicht aus. Gleich östlich des Quer¬ 

schlags ist der Eisenstein nicht mehr vorhanden. Die Nei¬ 

gung der Flötze auf beiden Flügeln ist ziemlich gleichmässig 

= 50 Grad. Im Uebrigen kann nicht geleugnet werden, 

dass die Flötze dieses Niveaus nirgends so edel und unge¬ 

stört auftreten, als grade in dieser allerletzten Mulde. 

Gireodeller Partie. 
Wie schon mehrfach erwähnt, tritt in der Mitte des Ab¬ 

standes von Flötz 24 bis 31 (Sonnenschein) die kleine und 

interessante „Girendeller“ Partie auf, deren 3—4 Kohlenflötz- 

chen zwar keinen hohen bergmännischen Werth besitzen, 

aber durch das Auftreten von bauwürdigen Kohleneisenstein¬ 

flötzen die Aufmerksamkeit auf sich ziehen. Im Horizonte 

Oberhausen allenthalben unbauwürdig und kaum vorhanden, 

findet sich zuerst auf Zeche Hercules bei Essen 0,5 über dem 

Plötz Untergirendelie ein regelmässig gelagertes Blackband- 

flötzchen mit 0,13 nach der Tiefe hin abnehmender Mäch¬ 

tigkeit. Zerschlägt man parallel zur Schichtung die Stufen, 

so treten auf der Fläche so unendlich viele Thierreste (Con- 

chylien) hervor, dass man sich der Ueberzeugung nicht ent- 

entschlagen kann, dieses Eisensteinflötz bestehe wie alle 

Eisensteinflötze, aus fossilen Thierresten. Steil aufgerichtet, 

erstreckt sich die kleine Girendeller-Partie in einem Zuge fast 

gradlinig von Essen über Wattenscheid nach Osten hinaus, 

wo sie auf Schacht II der Zeche Centrum aufgeschlossen ist 

und westlich der grossen, namentlich in nördlicher Richtung die 

Formationmeilenweit durchsetzenden HauptverwerfungPrimus*) 

sich durch den Essener Hauptsattel hindurch nach Westen 

wendet bis Zeche Johann bei Steele; hier wird die dort lie¬ 

gende Mulde umschrieben, auf deren Südflügel die Par¬ 

tie mit nördlichem Einfallen sich wieder ostwärts wendet, 

bis zum Sattel Johann - Diepenbrock. Der Südflügel dieses 

Sattels führt die Partie, abgesehen von verschiedenen mehr 

oder weniger starken Verwürfen ins Liegende (mit westlichem 

Einfallen der Verwerfungen) gradlinig nach Bredeney über die 

Gruben Deimelsberg, Ludwig, Neu-Essen II, Neu-Essen IV. 

Auf Neu-Essen II und Neu-Essen IV bei Rellinghausen hat 

die Gutehoffnungshütte zu Sterkrade in bedeutenden Schacht¬ 

anlagen das hier sehr mächtige Kohleneisensteinflötz bebaut. 

*) Zum Unterschiede von der weiter östlich folgenden Verwerfung 

Secundus etc. 

Man hat hier von unten nach oben allgemein: 

Flötz Untergirendelie — 0,37 Kohle. 

0,47 Schieferthon. 

Neu-Essen II und IV = 0,60 Blackband. 

0,47 Schieferthon. 

Mittelgirendelle = 0,19 Kohle. 

2,10 Schieferthon. 

Untergirendelie = 0,45 Kohle. 

4,65 

Doch bleibt diese Anordnung nicht immer dieselbe. Auf 

Zeche Centrum z. B. fehlt der Eisenstein zwischen Unter- 

und Mittelgirendelle, dagegen tritt über Obergirendelle ein 

kleines Eisensteinflötzchen auf. Der Abbau des Eisenstein- 

flötzes auf der Tiefbauzeche Neu-Essen II gestaltete sich 

schwierig und gefährlich, weil wegen der fettigen weichen 

Lettenlage am Hangenden und Liegenden die Pfeiler bei dem 

steilen Einfällen von 60 Grad nach Süd, leicht ins Rutschen 

kamen und die Zimmerung keinen hinreichenden Schutz ge¬ 

währte. Man stellte den Bau auf Neu-Essen II schon vor Jah¬ 

ren ein und nur auf Neu-Essen II findet über der Capellen- 

bänker Stollensohle noch ein mässiger Betrieb statt. Hier 

sind auch auf den Flächen besonders deutliche Muschelab¬ 

drücke sichtbar in unzähligen Exemplaren und in allen mög- 

ichen Entwicklungsstadien. 

(Fig. 8 und 9 der Ergänzungstafel II). 

Antliraeosia Harzi A und B (Achep.). v 

Vom Eisensteinflötz Neu-Essen IV. 

Benannt nach dem hochgeschätzten Herrn Oberbergrath 

Major Harz in Dortmund. 

Die Form der Muscheln ist sehr charakteristisch. An 

der vorderen Spitze schmäler, verbreitert sich Antliraeosia 
Harzi A (Achep.) nach unten hin, wo auch nahe der hinteren, 

fast rechtwinklich abgestutzten Spitze der grösste Querschnitt 

liegt. Der Wirbel ist % der Schalenlänge von der vorderen 

Spitze entfernt. Verhältniss der Länge zur Breite = 1 zu 1,63, 

doch kommen auch erhebliche Abweichungen hiervon vor wie 

bei Antliraeosia Harzi B Fig1. 9, welche möglicherweise einer 

andern Species zugerechnet werden muss. 

Oestlich von Bredeney wendet sich die Girendeller-Par¬ 

tie mit östlichem Einfallen durch den Langenbrahmer Sattel, 

welcher von mehrfachen meist westlich einfallenden Verwer¬ 

fungen durchsetzt wird, dem Ruhrthale zu, wo man sie am 

rechten Ruhrufer x/4 Stunde ober- und 2/4 Stunde unterhalb 

des Hauses Bredeney anstehen sieht. Der herrliche, mit der 

alten Burgruine Isenberg gezierte Höhenzug „Zur schönen 

Aussicht“ wird von der Girendeller Partie und den darüber¬ 

liegenden Sandsteinmassen zusammengesetzt. Interessant ist 

das terrassenförmige Auftreten der Partie, welche stets von 

Neuem emporgeworfen wird und es erklärt, dass man in 

1/2 stündiger Erstreckung am rechten Ruhrufer nur diese 

sehr flach gelagerte Partie mit östlichem Einsenken erblickt, 

in welcher auf Zeche Rudolph (Phönix) das Eisensteinflötz 

27 
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lebhaft bebaut wird. Weiter östlich in dem Sattel von Do- 

delle setzt die Partie an dem „Sutan“ ab*) und beschreibt in 

weiterem östlichen Verlauf dieselben Bögen wie die zu Flötz 

24 angpführten. Nördlich des Schachtes von Mönkhofsbank 

am Hafen, sieht man die Partie am Berggehänge nach der 

Ruhr hin anstehen mit nördlichem Einfallen, ein conglomerat- 

artiges Eisensteinflötz einschliessend. 

In dem von Zeche Hundsnocken über Eiberg, Eppen¬ 

dorf, Bärendorf sich hinziehenden Sattel, gelangt die Partie 

bis in die Nähe von Bochum (Zeche Iduna), wird jedoch nur 

selten sichtbar. Der Sattelsüdflügel geht von letzterer Stadt 

direct mit 60 Grad Pallen bis an die Zeche Richrath bei 

Werden, wo sie sich durch die Mulde von Pauline-Erbstollen 

ostwärts wendet und nach mehreren Sattel- und Mulden¬ 

biegungen bei der Fähre Kempeimann östlich von Nieder¬ 

wenigern-Dumberg in einem Sattel zeigt. In 10 Minuten 

südlicher Entfernung von der Fähre tritt die Partie mit nörd- 

ichem Einfallen nochmals zu Tage, zieht sich dann aber 

mit West - Ost - Streichen über Oberwinz nach Uebersprin- 

gung mehrerer bedeutender Verwerfungen bis nach Brock¬ 

hausen hin, wo die Flötze unterm Namen Set. Georg 4, 3, 2 

bekannt sind. 

Flötz IVi*. 31. lOrittes Leitflötz. 

Dickebank auf allen Zechen bei Essen. 

Schnabel auf allen Zechen bei Steele. 

Sonnenschein-Grossebank auf allen Zechen bei Bochum. 

Mächtigkeit == 1,41. 

Abstand vom Plötz No. 1 ~ 920 Meter. 

Der Essener Hauptsattel (s. g. Flötzleerer Sattel = Süd¬ 

flügel der Stoppenberger Mulde) führt das Flötz mit nördlichem 

Einfallen von Zeche Hercules bei Essen meilenweit nach Osten 

bis Wattenscheid Zeche Centrum, wo es an der grossen östlich 

einfallenden Verwerfung Primus absetzt und 350—400 Meter 

senkrecht ins Liegende hinabstürzt, so dass es von der Erd¬ 

oberfläche verschwindet. Der Sattelgegenflügel zieht sich am 

Hause Sevinghausen vorbei nach Westen, dicht unter der Erd¬ 

oberfläche hin bis zur Mulde zwischen den s. g. flötzleeren 

Sätteln von Essen. Der Sattel von Johann (Südflügel) zeigt 

das Flötz mit südlichem Einfallen über Steele nach Westen, 

die Grubenfelder von Deimelsberg, Kunstwerk etc. durchstrei¬ 

chend bis nach Rellinghausen, wo es wiederum eine Mulde 

macht um mit flachem Einfallen um den Sattel von Langen- 

brahm-Kunstwerk, Gewalt nach Süd-Ost herum und darauf 

nach Ost hinzustreichen bis in die Gegend von Plöntrop in das 

Feld von Maria Anna und Steinbank, wo es einen Sattel 

macht und nach West durch die Mulde zurückgeht, deren 

Südflügel (Nordflügel des Sattels von Hundsnocken-Eppen- 

dorf-Bärendorf) das Flötz bis in die unmittelbarste Nähe von 

Bochum bringt. 

Mit südlichem Einfallen sieht man dieses nach West 

*) Streichende Störung s, n. Sutan. 

bis östlich Werden (Mulde vron Zeche Richrath) zurückgehen, 

und auf einzelnen Zechen eine Mächtigkeit von 3 Metern er¬ 

reichen. Auf Richrath Südflügel streicht das Flötz nach 

Ost unter mancherlei Sattel- und Muldenbildungen, südlich 

von Altendorf vorbei, geht im Ruhrthale um den Sattel Hols¬ 

terhausen-Hamm-Linden herum und bildet auf Zeche Dahl¬ 

hauser Tiefbau, wo man am rechten Ruhrufer die Schichtung 

auf grosse Erstreckung entblösst anstehen sieht, den Süd- 

und Nordflügel der grossen Dortmund - Bochumer Mulde. 

Diese führt mit kleiner Spitze das Flötz aufs linke Ruhrufer 

(Niveau der Thalsohle), um als Südflügel der vielfach gefäl¬ 

telten Dortmund-Bochumer Mulde aufzutreten. Die südlichste 

dieser Falten liegt in Niederwenigern, wo Plötz 31 in einer nur 

bis zur Thalsohle hinabreichenden Mulde auf Zeche Aetna 

bekannt geworden ist. Von hier aus sieht man das Plötz 

übertreten über die Ruhr nach Osten und unter vielfachen 

Sattel- und Muldenbildungen untergeordneter Bedeutung bei 

Brockhausen Knöselsmühle den „streichenden“ Südflügel der 

Dortmund-Bochumer Mulde bilden. Weiter nach Süden tritt 

Flötz 31 nicht auf. 

Zwischen Carl Friedrich und Prinz-Regent setzt die 

Dortmund-Bochumer Hauptmulde mitten hindurch, mit flacher 

östlicher Einsenkung. Wo das Flötz innerhalb des skizzirten 

Rahmens auftritt, ist es eine Folge von inneren Sattel- und 

Muldenbildungen, wie z. B. auf Eintracht Tiefbau, Fröhliche 

Morgensonne, Centrum, Carolinenglück, Präsident, Alten¬ 

dorf etc. 

Die östlich Werden ziemlich enge Mulde erweitert sich 

progressive nach Osten und tritt namentlich auf dem rechten 

Ruhrufer bei Dahlhausen, wohl in Folge mehrerer östlich ein¬ 

fallender Verwerfungen, weit auseinander, wie dieses die 

mehrerwähnte Karte vom Oberbergamts - Bezirk Dortmund 

näher zeigen wird. 

Bemerkenswerth ist eine zum Streichen der Sutan-Stör- 

rung parallellaufende Ueberschiebung, welche zwischen den 

Zechen Gewalt, Kunstwerk, Deimelsberg anhebt, sich mit 

südlichem Einfallen nach Nord-Ost durch das Grubenfeld von 

Eintracht Tiefbau etc. meilenweit erstreckt und einen Ver- 

wurf von p. p. 300—400 Metern bervorbringt. Bis zum 

Jahre 1869 noch nicht bekannt, trachtete man vergeblich zu 

den verwickelten Lagerungsverhältnissen den Schlüssel zu finden. 

Der berühmte Göppert schloss schon früher aus der Flötzlage- 

rung bei Steele auf das Vorhandensein einer grossen Störung. 

Diese selbst aufzufinden, sowie ihren Charakter, ihre Richtung 

und Einwirkung festzustellen, gelang erst im Jahre 1869 

dem hier sehr bergkundigen Markscheider Herrn Vorbrodt in 

Steele. Höchst wahrscheinlich schneidet sie nach Süden die 

Einwirkung der Primus-Verwerfung ab und verliert in der Ge¬ 

gend von Bochum ihre eigene Einwirkung, aber nur um einer 

dritten, nach Nord folgenden Parallelen Platz zu machen, 

welche sich aus dem Grubenfelde der Zeche Carolinenglück 

über Constantin der Grosse nach Osten mit südlichem Ein- 



fallen erstreckt und einen Verwurf (Ueb er Schiebung) von c. 

250 Meter verursacht.*) 

Bis zur Querlinie durch Steele senken sich alle Sättel 

und Mulden vom Rheine an nach Nord-Ost ein. In dieser 

Linie hört die Einsenkung auf, und die Sättel und Mulden 

nehmen auch westliches Einfallen an, hierdurch anzeigend, dass 

man allgemein im Tiefsten des grossen westfälischen Beckens 

angelangt sei. 

Nordöstlich von Essen ist bis jetzt Flötz No. 31 nur 

auf der grossen und berühmten Grube Consolidation bei Gel¬ 

senkirchen unterm Namen No. 17 zum Aufschlüsse gelangt, 

als Südflügel des Leybänker Sattels (Nordflügel der Stoppen¬ 

berger Mulde). Die mehrfach erwähnte grosse Verwerfung Pri¬ 

mus setzt ungefähr auf der Markscheide von Consolidation 

und Pluto durch und schneidet sich hier mit der den Ley¬ 

bänker Sattel in der West-Ost-Richtung durchziehenden Ue- 

berschiebung, die sich weiter östlich in ein ganzes Bündel 

grosser streichender Störungen zu zerschlagen scheint, mit der 

Leybänker Sattellinie in der Mitte. , Diese geht zwischen den 

Schächten I und II der Zeche Pluto hindurch und ist weiter 

nach Osten auf Zeche von der Heydt, südlich des Schachtes, 

bekannt geworden. Primus verliert wahrscheinlich seine Ein¬ 

wirkung in dem Schneidungspunkt mit den im Leybänker Sat¬ 

tel auftretenden UebeiSchiebungen, wie sich aus den Auf¬ 

schlüssen ergiebt auf Pluto I im nördlichen Querschlage. Die 

Einsenkung des Leybänker Sattels ist hier noch nach Ost 

gerichtet, auf Zeche von der Heydt schon nach West. Auf letz¬ 

terer Grube ist Flötz No. 31 aufgeschlossen und damit der 

Leybänker Sattel umfahren worden. Weiter südlich auf Zeche 

Shamrock, ist ebenfalls Flötz No. 31 als Sattelsüdflügel auf¬ 

geschlossen, und an einer gleich östlich von Herne durch¬ 

setzenden Verwerfung „Secundus“, abgehauen, worüber Näheres 

bei Beschreibung der Lagerungsverhältnisse im Horizont Bo¬ 

chum angegeben werden wird. 

IPlötz 46. Viertes Leitflötz. 

Röttgersbank bei Essen. 

Hermann bei Bochum. 

Mächtigkeit = 1,13 und 0,08 Bergmittel. 

Abstand vom Flötz No. 1 = 1170 Meter. 

Von den Zechen Sälzer & Neuack und Hoffnung bei 

Essen mit nördlichem Einfallen herüberstreichend, tritt es wei¬ 

ter östlich auf den Gruben Graf Beust, Königin Elisabeth, 

Bonifacius unter dem Namen Magdalene auf, wobei es sich 

oft auf 0,80 vorschmälert. Oestlich von Wattenscheid wird 

es vom Primus in die Tiefe versetzt. Es ist auf Zeche Cen¬ 

trum unterm Namen Hermann bekannt, geht hier um den 

*) Von Süden nach Norden sind an bedeutenden Ueberschiebungen 

bis jetzt aufgeschlossen: 

1. Die ITattinger Störung = Ueberschiebung I. 

2. Die Sutan „ = » H- 

3. Die Steeler „ = HI* 

4. Die Carolinenglücker „ = „ IV. 

Essener Hauptsattel (nördlichster der s. g. flötzleeren) herum, 

und wendet sich mit südlichem Einfallen westwärts über Steele 

nach Rellinghausen hin, wo es muldet.*) Oestlich hiervon wird 

es auf Zeche Gewalt unterm Namen Dickebank bekannt ge¬ 

worden sein. Mit nördlichem Einfallen streicht das Flötz von 

hier über die Zechen Eintracht Tiefbau und Maria Anna & 

Steinbank (Flötz Hermann) auf Bochum zu, und ist hier allent¬ 

halben als ein sehr edles Flötz, namentlich auf den Zechen 

Präsident, Carolinenglück, Centrum etc. bekannt. Der Süd¬ 

flügel des Sattels von Hundsnocken-Eppendorf-Bärendorf führt 

das Flötz mit südlichem Einfallen, unter Ueberspringung zahl¬ 

reicher Verwerfungen westwärts bis in die Nähe von Werden 

(Zeche Richrath) wo es in der tiefen Heisinger Hauptmulde 

unter dem Namen Brummbass, Silberbank etc. bekannt ist. 

Diese merkwürdige Mulde von Richrath - Heisingen mit 

östlicher Einsenkung, erweitert sich, wie schon zu Flötz No. 

31 gesagt worden ist, von West nach Ost und gestattet auf 

diese Weise in ihr allmählich das Auftreten langgestreckter, oft 

geschlossener ellipsenförmiger Mulden und Sättel. Einige die¬ 

ser secundären Muldenbildungen, namentlich die geschlossene 

Altendorfer Mulde m Mitten der Hauptmulde und die Mulde 

von Hasenwinkel sind wegen günstiger und interessanter La¬ 

gerungsverhältnisse erwähnenswerth. In der Mulde von Ha¬ 

senwinkel hat man in früherer Zeit Flötz Diomedes mit Rött¬ 

gersbank identificirt. 

In dem sich vom Westrande des Westfälischen Kohlen¬ 

beckens, südlich von Werden über Holsterhausen-Hamm-Lin¬ 

den etc. nach Osten hinziehenden scharfen Sattel hat die Rich¬ 

rath Heisinger Hauptmulde ihre südliche Grenze. Der Sat* 

telgegenflügel bildet den Nordflügel der Dortmund-Bochumer 

Mulde, welche unmittelbar am Schacht Dahlhauser Tiefbau 

durchgeht und sich unter westlichem Ausheben bis in die Ge¬ 

gend von Holsterhausen südlich von Werden verfolgen lässt, 

wo sie sich im Unproductiven und Flötzleeren den Blicken 

entzieht. Von Dahlhausen nach Osten bleibt bis in die Ge¬ 

gend von Vollmond bei Langendreer die Muldenlinie ziemlich 

söhlig, hebt sich sogar stellenweise etwas östlich aus, senkt 

sich aber schliesslich über Dortmund hinaus wieder östlich 

ein. In früherer Zeit hat man auf Zeche Dahlhauser Tief¬ 

bau, sowie auf den östlich folgenden Gruben das Flötz Dicke¬ 

bäckerbank mit Röttgersbank identificirt. Ob dies richtig, 

habe ich nicht untersuchen können. Auf Zeche Carl Fried¬ 

rich ist jedenfalls irrig Flötz Dicke Haarmannsbank statt 

Dicke Sternberg in früheren Jahren mit Röttgersbank identificirt 

*) Im Südflügel des Essener Hauptsattels und östlich der Primus- 

Verwerfung tritt eine seltsame Störung aufrechtwinklick zu dieser; sie hat 

West-Ost-Streichen, wie die Ueberschiebungen, ist aber dennoch keine solche, 

da sie nach Nord statt nach Süd einfällt und nach der Teufe endlich die 

Sattellinie trifft, ohne die Flötze zu überschieben oder doppelt zu legen. Eine 

„Verwerfung“ kann die Störung aber auch nicht genannt werden, denn ihr 

Streichen wie ihre Wirkung unterscheiden sie hiervon. Die Schichtung 

fällt nach Süden, die Störung nach Norden ein, und die verworfenen Flötz- 

theüe befinden sich auf dem liegenden Saalbande um 70 Meter tiefer als 

auf dem hangenden Saalbande, und so ist Alles an dieser Störung wider- 

| sinnig und von der Regel abweichend. 
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worden. Dieselbe Flötzgrappe tritt auch in dem Gegenflügel 

auf Zeche Prinz-Regent auf, wo sich auf der Halde schöne 

Exemplare von Anthracosia Beyriehi (Achep.). fanden. 

Allgemein ist die Schichtung in allen Mulden südlich 

des Essener Haupt-Sattels stark aufgerichtet, und in sehr un¬ 

liebsamer Weise von zahlreichen grösseren und kleineren Ver¬ 

werfungen durchsetzt, so dass die Lagerung keinen Vergleich 

aushält mit derjenigen in der Stoppenberger, und der Emscher 

Mulde. Die schlagenden Wetter treten in der Richtung von 

West nach Ost mit der Einsenkung der Mulden stärker aut 

und sind in der Querlinie von Bochum namentlich nach Nor¬ 

den hin, schon sehr zufürchten, auch treten sie sehr oft süd- 

ich von Bochum auf, wiewohl die Schichtung hier zu Tage 

ausgeht. 

In diesen Mulden findet sich, wie nicht unerwähnt bleiben 

kann, zwischen dem 3. und 4. Leitflötz über dem Flötz No. 38; 

ein Blackbandflötz mit Cardinia tellinaria Goldfuss erfüllt, 

welches an einigen Stellen zu Bauversuchen Anlass gegeben 

hat, z. B. auf Zeche Dreckbank im Hangenden des Flötzes 

Abgunst der Zeche Louise (Südflügel) östlich von Werden. 

Im Muldennordflügel kommt das Flötz nur als ein Brand¬ 

schieferstreif vor. Wie fast regelmässig, nimmt das Eisenstein- 

flötz von oben nach unten an Mächtigkeit ab, oben 16—-18 Zoll 

mächtig, erwies es sich auf der III. Sohle mit 8—9 Zoll nicht 

mehr bauwürdig. Weiter östlich bei Heisingen-Kupferdreh, 

im Felde von Zeche Wasserschneppe, hat man auf beiden 

Muldenflügeln Bauversuche angestellt, die aber den Erwar¬ 

tungen wenig entsprachen und eingestellt worden sind. 

Wie das Flötz No. 46, nördlich und nordöstlich nur auf 

den Gruben Helena-Amalia, Cölner Berwerksverein, Zollver¬ 

ein und Consolidation, auf letzterer Zeche unterm Namen No. 

23 als Nordflügel der Stoppenberger Mulde bekannt gewor¬ 

den, ist bereits in Lieferung 3 p. 50 erwähnt worden. 

In der Querlinie durch Steele hört die östliche Ein Sen¬ 

kung der .Stoppenberger Mulde auf, um in die entgegenge¬ 

setzte Fallrichtung überzugehen. Die grosse Störung Primus, 

nochmehr aber Secundus, indem sie die Schichtung stark in 

die Tiefe versetzten, tragen zur Erlängung der Mulde vieles 

bei, welche auf den Zechen Königsgrube, Ilannibal, auf Sham¬ 

rock bei Herne und weiter nach Ost auf Mont Cenis bereits 

zum Aufschlüsse gelangt ist. Auf letzterer Grube geht die 

Muldenlinie durch den Schacht. Wie der Westrand der Stop¬ 

penberger Mulde sich aus mehreren einzelnen Partialmulden 

zusammensetzt, ebenso fängt der Ostrand in der Querlinie 

durch Herne an, sich in mehrere Partialmulden mit zwischen¬ 

liegenden Sätteln zu zertheilen. 

Flötz (53- Fünftes Leitflötz. 

Catharina bei Essen. 

Isabella und Caroline bei Bochum. 

Mächtigkeit = 0,75. 

Abstand vom Flötz No. 1 = 1460 Meter. 

Auf Seite 79 und 80 haben wir den Verlauf dieses Flöt¬ 

zes vom Rhein an bis in den Meridian Essen skizzirt, den 

Südflügel der grossen Emscher-Mulde bildend 

Unterm Namen Anna streicht das Flötz über die Zechen 

Anna und Carl des Cölner Bergwerksvereins mit nördlichem Ein 

fallen weiter nach Osten, wo es auf Zeche Wilhelmine Victoria 

unterm Namen Catharina und weiter nach Zeche Consolida¬ 

tion hin unterm Namen No. 1 Süd bekannt ist. Das Flötz geht 

allmählich bis nach den zuletzt erwähnten beiden Gruben zu 

einer vortrefflichen Gaskohle über und wird bis zu 1,5 mäch¬ 

tig. In weiter östlicher Erstreckung streicht das Flötz zwi¬ 

schen den Schächten Pluto II und Unser Fritz hindurch, und 

wendet sich über Crange hinaus, durch die Mulde von Ba¬ 

rilion nach Nord-Ost, nördlich von Clerget vorbei, wo der 

weitere Aufschluss fehlt. 

Nördlich von Essen, in der grossen Stoppenberger Mulde, 

beschreibt dieses Flötz eine geschlossene, in sich zurücklau¬ 

fende Ellipse. Auf den Gruben Victoria Mathias, über Graf 

Beust nach Königin Elisabeth unterm Namen Catharina, geht 

das Flötz weiter nach Bonifacius, Holland und von hier nach 

der grossartigen Zeche Hannover. Auf den drei letzten Gru¬ 

ben ist das Flötz nicht erkannt worden, wohl wegen abneh¬ 

mender Mächtigkeit. Die Flötze, die man hier dafür gehal¬ 

ten hat, sind dem Flötze Gustav ident. Daraus erklärt sich 

auch, weshalb man so vergeblich auf diesen Gruben nach den 

so auffälligen Pecten und Goniatiten im Hangenden suchte. Auf 

Zeche Holland ist es das zweite über Carl auftretende Flötz 

in einem Abstande von 26 Meter, welches die Aviculo-Pecten 

führt und sich damit als das fünfte Leitflötz zu erkennen 

giebt. 

Von den Zechen Hannover (2 grossartige Schächte mit 

imposanter Lagerung) geht das Flötz nach Ilannibal, wo es 

Karoline genannt wird. Es bildet hier den Ostrand der Stop¬ 

penberger Mulde und geht im Bogen von hier südlich des 

Schachtes Pluto I vorbei nach Westen, wo es unterm Namen 

Catharina auf Zeche Alma, No. 12 auf der westlich gelege¬ 

nen Zeche Hibernia, No. 11 auf der noch weiter westlich be- 

legenen Zeche Zollverein, Catharina auf Zeche Helena Ama¬ 

lia bei Essen, bekannt ist. Endlich gelangt es in das Gru¬ 

benfeld von Victoria Mathias bei Essen zurück. 

Flötz Reellstes Leitflötz. 

Prosper I, No. 4 Süd Neu-Essen, No. 11 Wilhelmine 

Victoria, A Zollverein, No. 8 Dahlbusch, Wilhelm Bonifacius. 

No. 12 Königsgrube, No. 12 Hannover. 

Mächtigkeit = 1,45 bis 1,68 und 0,05 bis 0,92 Berg¬ 

mittel. 

Abstand vom Flötz No. 1 == 1868 bis 2040 Meter. 

Leicht kenntlich an Anthracosia Berendti (Achep), ver¬ 

folgt man von Zeche Prosper II das Flötz auf dem Süd¬ 

rande der Emscher-Mulde bis nach Neu-Essen, wo es am 

edelsten auftritt und flach, mit 15 Grad nach Nord, gelagert 
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ist. In der östlichen Fortsetzung richtet sich das Flötz stär¬ 

ker auf und erreicht als Flötz No. 11 der Zeche Wilhelmine 

Victoria die ansehnliche Neigung von 60 Grad. Gradlinig 

erstreckt sich das Flötz nach Ost durch die Felder von (Kon¬ 

solidation und Unser Fritz und wendet sich analog den un¬ 

teren Flötzschwenkungen bei Crange nach Nord-Ost. Der 

Gegenflügel, auf dem Nordrande der Emscher-Mulde, ist noch 

nicht zum Aufschlüsse gelangt, steht aber im südlichen Quer¬ 

schlage der Zeche Graf Moltke bei Gladbeck in Westfalen 

unmittelbar bevor. 

In der Stoppenberger-Mulde beschreibt dieses Flötz zwi¬ 

schen den Zechen Rhein-Elbe, Dahlbusch und Stoppenberg eine 

in sich geschlossene Ellipse von 1 Wegstunde Länge und halb so 

grosser Bieite. Die Lagerung ist flach und von ungewöhn¬ 

licher Regelmässigkeit. Störungen gehören zu den Selten¬ 

heiten. Die Zollvereiner Verwerfung, mit östlichem Einfallen, 

erhält ihre grösste Einwirkung in Mitten der Mulde und nimmt 

nach den Rändern hin ab; sie durchsetzt nicht den Leybänker 

Sattel im Norden und die hiermit zusammenliegenden Ueber- 

schiebungen, wie man dies früher irrthümlich annahm. Ebenso 

durchsetzt nicht die Verwerfung von Neu-Essen in ihrer süd- 

liehen Erstreckung den genannten Sattel. Die in der grossen 

Emscher-Mulde bekannten Störungen haben mit denen in der 

Stoppenberger-Mulde keinen Zusammenhang, sondern setzen 

meist an dem beide Mulden trennenden Leybänker Sattel ab, 

wie dies die später folgende geognostische Karte zeigen 

wird. Im Osten ist es die schon mehrfach erwähnte Haupt¬ 

verwerfung Primus, welche dem Grubenfelde von Centrum 

entsteigend, eine beträchtliche Dislocation der Flötze zu Wege 

bringt, so dass die hängendsten Flötze der Zechen Dahlbusch, 

Zollverein etc., trotz des Aushebens der Mulde nach Osten 

auf den Gruben Hannover und Königsgrube noch einmal auf- 

treten. Das sechste Leitflötz ist hier unter dem Namen No. 

12 bekannt. 

Zwischen dem Leitflötze No. 5 und No. 6 in der Mitte, 

lagert die werthvollste Partie des rheinisch-westfälischen Stein¬ 

kohlengebirges, die Gaskohlen- oder Zollvereiner-Partie . 

In der Stoppenberger-Mulde setzen darin 8 — 10 Flötze eine 

Kohlenmasse von durchschnittlich 10 Meter Mächtigkeit zu¬ 

sammen, in der Emscher-Mulde sogar eine solche von durch¬ 

schnittlich 12 Meter. Den Westrand der Stoppenberger-Mulde bil¬ 

den die Flötze von Helena Amalia, Schacht II. Den Ost¬ 

rand diejenigen von Hannibal, Schacht II bei Eikel. Dei 

Westrand in der Emscher Mulde liegt auf linksrheinischem 

Gebiet, und lässt sich noch nicht genau bestimmen, wie dies 

noch weniger der Fall ist bezüglich des Ostrandes. Jeden¬ 

falls liegt dieser letztere aber tief in Westfalen, vielleicht 

auf dem rechten Lippe-Ufer In der Stoppenberger-Mulde 

ist es nur noch Zeche Königsgrube, welche bei fernerem Ab¬ 

teufen diese edle Partie zum Aufschlüsse bringen wird, alle 

übrigen, diese Mulde umgrenzenden Gruben, führen seit län¬ 

gerer Zeit schwunghaften Bau in ihr, so dass in nicht allzu 

ferner Zeit die flachgeneigten Flötze zum gänzlichen Verhiebe 

kommen müssen, und dann wird man ausschliesslich zur Ge¬ 

winnung von Gaskohlen auf die grosse Emscher-Mulde an¬ 

gewiesen sein. Zunächst ist es im Horizont Essen die Zeche 

Neu-Essen in Alten-Essen, die bei fernerem Abteufen die 

ganze Gaskohlenpartie erschliessen wird, in flacher Lagerung. 

Dann auch Deutscher Kaiser im Horizont Oberhausen. Mit 

wachsender Teufe legen sich die Schichten flacher und daher 

haben die östlich von Neu-Essen angrenzenden Gruben, wie 

Wilhelmine Victoria etc. eine sehr bedeutende Zukunft, auch 

begegnet man nicht leicht im Oberbergamtsbezirke Dortmund 

einer so regelmässigen Lagerung, wie z. B. auf (Konsolidation. 

Fahren wir hiernach in der Beschreibung der charakte¬ 

ristischen Zeichen der Flötze fort. Ueber dem sechsten Leit¬ 

flötze = No. 82 der Tafel vom Horizonte Essen = No. 4 Süd 

Neu-Essen finden sich wechsellagernde Sandstein-, Sandschie¬ 

fer- und Schieferthonschichten, bis zum unbauwürdigen 

Flötz Wo«. 83. 

A Zeche Prosper = Unbenannt Zeche Neu-Essen = 

No. 7 Dahlbusch. 

Mächtigkeit == 0,26. 

Abstand vom Flötz No. 1 == 1886 Meter. 

Abstand vom Flötz No. 82 =Bl8 Meter. 

Nicht in Bau. 

Flötz Wo. 84. 

B Zeche Prosper, Unbenannt Zeche Neu-Essen etc. 

Mächtigkeit = 0,26 -f- 0,07 Bergmittel. 

Abstand vom Flötz No. 1 = 1890 Meter. 

Abstand vom Flötz No. 83 = 4 Meter. 

Bietet ebenfalls kein Interesse. 

Flötz No, 85. 

C Zeche Prosper — No. 3 Süd Zeche Neu-Essen = 

No. 12 Zeche Wilhelmine Victoria etc. 

Mächtigkeit = 0,98 -j- 0,47 Bergmittel. 

Abstand vom Flötz No. 1 = 1894 Meter. 

Abstand vom Flötz No. 84 = 4 Meter. 

Nebengestein ist Schieferthon. 

Das Flötz besteht meist aus 3 Bänken und führt am 

Liegenden und Hangenden Brandschiefer; der letztere geht 

öfter in Kännelkohle über. Unter der Oberbank bemerkt man 

auffällig viele Sigillarienabdrücke. Im Flötze, mitten in der 

Kohle, finden sich wenn auch eben nicht sehr häufig, Sphäro- 

sideritnieren bis Kopfgrösse (Thoneisenstein), die denen aus 

dem Liegenden des Flötzes No. 82 sehr ähnlich sind. Im 

Uebrigen liefert das Flötz eine schöne mit langer Flamme 

verbrennende Gaskohle, ist ab'er sehr schwer und nur in 

ganz kurzen Bauabtheilungen zu gewinnen. Der Druck im 

Flötze ist ganz imglaublich. Hangendes und Liegendes be¬ 

streben sich gleichermassen, den durch Hinwegnahme der Kohle 

entstandenen Hohlraum schnellstens wieder auszufüllen. Die 
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stärksten Eichenholzstämme vermögen keinen Widerstand zu 

leisten, und bald ist es Mauerung, bald ist es Eisenzimmerung 

die der Bergmann anwendet, um dem Drucke wenigstens für 

kurze Zeit die Stirne zu bieten. Der Schieferthon liefert ein 

schönes Material zur Ziegelsteinfabrikation und ist völlig trocken, 

wie überhaupt die ganze Schichtung. Die wasserführenden Gre¬ 

steine in tieferem Niveau fehlen hier. Wasserhaltungsma¬ 

schinen arbeiten nur selten. 

Im Hangenden folgt auf den Schieferthon klüftiger 

Sandstein, der auf den Kluftflächen viele Schwerspathkrys- 

talle zeigt. 

Flötz TSTo. SO. 

D Zeche Prosper — No. 1 Süd Zeche Neu-Essen = 

14 Zeche Wilhelmine Victoria — B Zeche Zollverein = 5 

Zeche Dahlbusch — Friedrich Zeche Bonifacius etc. 

Mächtigkeit = 1,41 -f- 0,15 Bergmittel. 

Abstand vom Flötz No. 1 = 1908. 

Abstand vom Flötz No. 85 =. 14 Meter. 

Das Nebengestein besteht aus Schieferthon und ist äusserst 

druckhaft. 

Der Regel nach besteht das Flötz selbst aus 2 Bänken, 

die in der Mitte durch ein 0,15 Meter mächtiges Brandschiefer¬ 

mittel getrennt werden. Gleich unter dem Hauptflötze tritt 

ein Nebenflötz auf, welches aber nicht gewonnen werden 

kann wegen geringen Abstandes vom Hauptflötze. Der enorme 

Druck aus dem Liegenden bringt nach Fortnahme des Haupt- 

flötzes nicht selten das Nebenflötz in die Lage des Ersteren. 

In der Oberbank des Hauptflötzes finden sich wiederum kopf¬ 

grosse rundliche Thoneisensteinnieren wie in den Flötzen No. 

85 und 82. Ausserdem führt das Hangende eine charakteris¬ 

tische Flora. 

Blatt 34. 

Fig. 15. Calamites inaequus (Achep.). 

Hangendes vom Flötze No. 1 Süd der Zeche Neu-Essen. 

Die Figur befindet sich in umgekehrter Stellung, Glie¬ 

der breiter als hoch und von verschiedener Länge. Rip¬ 

pen flach gewölbt, wellenförmig, ungleich breit, mit ganz 

feiner Längsstreifung versehen, theils senkrecht zusam- 

menstossend, theils in der Knotenlinie abwechselnd. Ein¬ 

zelne Glieder zeigen dicht über der Knotenlinie rings 

um den Stamm herumgehende Astnarben, während man 

am oberen Ende der Rippen in den andern Gliederungen 

nur feine Knötchen bemerkt. In den Astnarben ver 

einigen sich 2—4 spitzzulaufende Rippen. 

Fig. 16. 

Fig, 17. Sphenopteris Weissiana, Flötz 80 (Achep.). 

Fig. 18. 

Hangendes vom Flötz No. 1 Süd der Zeche Neu-Essen. 

In Flötz No. 78 begegneten wir zuerst (Sphenopteris 

Schillingsii? Andr. p. 89) einer ähnlichen, dann einer 

schöner und grösser entwickelten ebenfalls ähnlichen Art 

in Flötz 77 Fig. 2, wovon sich die vorliegende Art durch 

viel weiteres Auseinanderstehen der Fiederchen und stär¬ 

kere Einschnürung derselben an der Basis unterscheidet. 

Das Endfiederchen bei jenen stumpf dreilappig, zeigt 

sich hier meist elliptisch geformt. Die unteren Fieder¬ 

chen bei Sphenopteris Schillingsii Flötz 77 sind meist 

kreisrund, hier dreilappig, auch weitaus nicht so stumpf, 

als bei Sphenopteris Schillingsii Flötz 73. Bei einiger 

Uebung sind diese 8 Arten wohl zu unterscheiden. Die 

Anordnung der Nerven ist cyclopterisartig und bei den 

3 Arten wohl eine gleiche, wie dies auch die Vergrösse- 

rung 16a zeigt. 

Der Name knüpft sich an den hochgeschätzten Paläon- 

thologen Herrn Professor Weiss zu Berlin. 

Gleich über der Zahl befindet sich, wenn auch etwas 

undeutlich 

Walchia pinifonnis Schloth. sp. (Weiss). 

Fig. 19. Peeopteris aquilina Schloth.? 

Hangendes vom Flötz No. 1 Süd der Zeche Neu-Essen. 

Der Wedel scheint 3fiederig zu sein. Die Fiederblätt¬ 

chen sind nur selten bis auf die Basis von einander ge¬ 

trennt, sondern verschmelzen ineinander, wodurch die 

Fiedern geflügelt erscheinen. Wie die Vergrösserung 

19a zeigt, sind die Fiederblättchen oben parabolisch ab¬ 

gerundet und an der Spitze so breit als an der Basis; 

sie sind mit 70 — 80 Grad gegen die Rhachis geneigt. 

Der Mittelnerv bricht etwas bogig aus der Rhachis her- 

vör, löst sich aber vor der Blattspitze in einige Neben¬ 

nerven auf. Die Letzteren sind fein, wenig zahlreich 

und bilden mit dem Mittelnerv sehr spitze Winkel. 

Einige Nebennerven treten direkt aus der Rhachis her¬ 

vor und biegen sich der Berührungsstelle mit dem 

nächsten Fiederblättchen zu. 

Fig. 20. Alethopteris Mantelli Brongn. Flötz 86 (Achep.) 

Hangendes vom Flötz No. 2 Süd der Zeche Neu-Essen. 

Diese interessante Pflanze findet sich schon in tief¬ 

stem Niveau der Kohlenformation (Alethopteris lonchi- 

tides Sternberg Fig. 10 Blatt III p. 20). Fiederchen 

mit ganzer Basis angewachsen, etwas herablaufend ohne 

das zunächst tieferstehende Fiederchen zu erreichen. 

Lang, schmal, abstehend, gewölbt, mit starkem Mittel¬ 

nerv, der unmittelbar vor der Spitze verschwindet. Die 

Nebennerven stehen rechtwinklich zum Blattrande. 

Fig, 21. Alethopteris Pluckeneti Schloth. sp. (Geinitz). 

Hangendes vom Flötz No. 1 Süd der Zeche Neu-Essen. 

Leider sehr undeutlich, daher nähere Angaben nicht 

zu machen. 

Fig. 22 links von der Zahl, 

Fig. 23 links von der Zahl, Walchia filiciforinis Schloth. 

Fig. 21 über der Zahl, I Sp. (Weiss). 

Fig. 25 unter der Zahl, ' 

Hangendes vom Flötz No. 1 Süd der Zeche Neu-Essen. 
O 
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Ueberall im Gestein verbreitet in kleineren Fragmen¬ 

ten, jedoch kein einziges deutlicheres Exemplar von 

einiger Grösse bis jetzt erlangt. 

Blätter senkrecht abstehend, dann sich sichelförmig 

nach oben krümmend, schmal, an der Basis etwas brei¬ 

ter, nach der Spitze pfriemenförmig zulaufend, wirtel¬ 

ständig, was ihnen Aehnlichkeit gibt mit Asterophyllites 

grandis Sternb. sp. Am deutlichsten Fig. 25. 

Nach Weiss nur im Rothliegenden, in den Lebacher 

und oberen Cuseler Schichten der Kohlenformation 

Saarbrückens anftretend. 

Ebenso Walchia piniformis. 

Fig. 26. Litliocarpus? Flötz 86 (Achep.). 

Hangendes vom Flötz No. 1 Süd der Zeche Neu-Essen. 

In diesem Niveau kommt im Hangenden Noegerathia 

palmaeformis (Göppert) sehr häufig vor. Die Blätter 

sind von mehreren Fuss Länge, so dass sie nicht leicht 

zu verfolgen sind vom Anfänge bis zur Spitze. Sie 

werden von dicht nebeneinanderliegenden, anscheinend 

ziemlich gleichen Längsstreifen, den Nerven, durch¬ 

zogen, welche sämmtlich einfach sind und deren Zahl 

bei der Erweiterung des Blattes durch Einschiebung 

neuer Nerven vermehrt wird. Die Blattsubstanz war 

dünn. In Fig. 27 ist rechts von unten nach oben gehend 

ein Blatttheil dargestellt worden. 

Es finden sich hier auch die Stämme von Noeggera- 

thia Sternberg. Sie haben schöne Dichotomie und sind 

wie die Blätter längsgestreift, doch weitaus nicht so 

fein. Mit diesen Stämmen und Blättern zusammen be¬ 

merkt man die in Fig. 26 dargestellten (Früchte)? in 

grosser Häufigkeit; sie werden bis 5 Centimeter lang 

bei 3 Centimeter Breite und zeigen ebenfalls feine Pa¬ 

rallelstreifung wie die Stämme und die Blätter. 

Fig. 27. Caudaephyllum longifolmm (Achep). 

Hangendes vom Flötz No. 1 Süd der Zeche Neu-Essen. 

Sehr verbreitet im Hangenden des Flötzes. Schon 

einmal, im Hangenden des Flötzes No. 77 (Blatt 32 

Fig. 12) wurde eine sehr ähnliche Pflanzenform ange¬ 

troffen. Nur sind die haarförmigen in eine feine Spitze 

auslaufenden Blätter viel kürzer daselbst als hier, treten 

dort fast rechtwinklig aus der Spindel hervor und biegen 

sich nach oben, während an vorliegender Pflanze ein 

mehr oder weniger spitzwinkliches Hervortreten der 

Blätter beobachtet wird. Bei ihrer grossen Länge und 

Zartheit zeigen sie sich vielfach durcheinander ver¬ 

schlungen, aber höchst selten rückwärts, fast stets mit 

der Spitze nach vorn gerichtet. Die Spindel ist bei bei¬ 

den Arten fein längsgestreift und ohne Gliederung. — 

Ueber dem Schieferthon im Hangenden folgt ein für 

dieses hohe Niveau auffällig fester grobkörniger Sand¬ 

stein von hellgrauer Farbe, der sogar oft conglomera- 

tisch wird und sich daher vortrefflich zur Verfolgung 

bis in die anderen Horizonte eignet. Bei 15 Metern 

winkelrechten Abstandes liegt im Schieferthon eingela¬ 

gert Flötz 0 auf Neu-Essen, Unbenannt auf andern 

Gruben. Es ist sehr unrein und wird daher nicht ge¬ 

baut. Weiter im Hangenden findet sich eine feste Sand¬ 

steinschicht von einigen Metern Mächtigkeit und dann 

folgt Schieferthon zum Liegenden und Hangenden, 

Blötz No. @7" Blatt 35. 

E Zeche Prosper, 1 Nord Zeche Neu-Essen, 15 Zeche 

Wilhelmine Victoria. 

Mächtigkeit = 0,63. 

Abstand vom Flötz No. 1 = 1931 Meter, 

Abstand vom Flötz No. 86 = 23 Meter. 

Wenngleich die Mächtigkeit unbedeutend, so ist dies 

Flötz (No. 1 Nord) wegen verhältnissmässig festen Neben¬ 

gesteins doch sehr wichtig. Man legt nämlich mit Vortheil 

die Haupt-Förder- und Wetterstrecken hinein. Im unteren 

Flötztheile finden sich viele Schwefelkieseinlagerungen, welche 

das Flötz leicht kenntlich machen. Noch leichter kenntlich 

ist das Flötz aber an der im Hangenden auftretenden rei¬ 

chen Flora, wovon die folgenden angeführt werden mögen : 

Blatt 35. 

Fig. 1. Odontopteris elongata (Achep.). 

Hangendes vom Flötz No. 1 Nord der Zeche Neu- 

Essen. 

Mit Odontopteris obtusa grosse Aehnlichkeit. 

Wedel gross, in seinen einzelnen Theilen vielgestal¬ 

tig. Fiederchen dreieckig bis rundlich, oft mit ganzer 

Basis angewachsen, oft freistehend und unten herzför¬ 

mig, allermeist eilänglich. An einem und demselben 

Fieder bald mehr bald weniger gegen die Rhachis ge¬ 

neigt, durchschnittlich mit 40 — 80 Grad. Mittelnerv 

bis zu 2/3 der Blattlänge reichend. Nebennerven wenig 

zahlreich, dichotomirend, bogig, wie die Vergrösserung 

la zeigt. Ueber der Nummer hat man die Oberfläche 

mit deutlichem zungenförmigen Endfiederchen, neben 

der Vergrösserung die Rückseite eines Fieders. 

Rechts von der Nummer Endzweig von Lepidoden- 

dron diehotoinuin piniforme (Achep.). Siehe Fig. 9. 

Fig. 3. Odontopteris elongata (Achep.) und Lepidodcn- 

dron dicliotomum piniforme (Achep,). 

Hangendes vom Flötz No. 1 Nord der Zeche Neu- 

Essen. 

Fig. 4. Odontopteris elongata (Achep.) rechts von der Zahl, 

Lepidodendron dicliot. pinif. (Achep.) über derselben 

und Lepidostrobus complicata (Achep.) links von der 

Zahl. 

Fig. 2. Neuropteris rectangularis (Achep.). 

Hangendes vom Flötz No. 1 Nord der Zeche Neu- 

Essen. 
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Dieser herrliche Farn ist in dem Hangenden Gestein 

stark verbreitet. Wedel zweifiederig. Fiederchen fein¬ 

nervig ohne Mittelnerv; flachherzförmig, freistehend, an 

der Basis oft schmaler als an der Spitze. Unten ent¬ 

springen nebeneinander mittlere Nerven, welche ein we¬ 

nig sichelförmig sich durch mehrfache Gabelungen dem 

Rande etwas steif und gradlinig zuwenden. Bis zur 

halben Blattbreite zeigen die Nebennerven mehrfache 

Krümmungen, unter welchen sie sich einander nähern 

und von einander entfernen, was ihnen oft ein netzar¬ 

tiges Aussehen verleiht. Wie bei Neuropteris auricu- 

lata empfängt man den Eindruck, als schöben sich in 

der Richtung des Mittelnerven immer neue Nerven ein. 

Die im Ganzen rechteckig geformten Fiederblättchen 

stehen gedrängt, stark gegen die Rhachis geneigt, sind 

wechselständig und verkleinern sich nach dem Ende 

hin. Abweichend von den anderen Neuropterisarten, 

deren Fiedern in einem einzigen zungenförmigen Fieder¬ 

blättchen endigen, erblickt man hier ein Paar kleiner 

Fiederchen als Ende des Fieders. Dies kann wohl nicht 

zufällig sein, da wir in 

Fig. 8. Neuropteris rectangularis (Achep.). 

Hangendes vom Flötz No. 1 Nord der Zeche Neu- 

Essen ebenfalls ein Paar eirundgeformter Blättchen als 

Endfiederchen erblicken. 

Wegen ihrer charakteristischen Form ist beigefügt 

worden 

Fig. 6. Neuropteris rectangularis (Achep.). 

Hangendes vom Flötz No. 1 Nord der Zeche Neu- 

Essen. 

Gänzlich hiervon verschieden ist 

Fig. 7. Neuropteris recta (Achep.). 

Hangendes vom Flötz No. 1 Nord der Zeche Neu- 

Essen. 

Fiederblättchen länglich-oval, fast rechtwinklich zur 

Spindel stehend, an der Basis herzförmig, der Mittel¬ 

nerv nur ein Wenig über die Hälfte ' hinausreichend 

die Nebennerven zahlreich, gedrängt stehend, wenig ge¬ 

krümmt, im oberen Blatttheile fast gradlinig, höchstens 

1—2 mal gabelnd. 

Fig. 5. Cyclopteris elegans (Achep.). 

Hangendes vom Flötz No. 1 Nord der Zeche Neu- 

Essen. 

Sehr charakteristisch für dieses Niveau. 

Ueber der Zahl ein sehr junges Exemplar, 5a Ver- 

grösserung. Von der Basis bis zum Rande oft 2 — 3 

Zoll messend, wie dies in den lithographirten Tafeln 

näher dargestellt werden wird. 

Die jüngeren Exemplare sind von fast kreisrunder 

Form. Die älteren zeigen sich sehr stumpf gelappt 

oft in eine zungenförmige Spitze verlaufend. Die 

Blätter sind an einem bis 1 Meter langen, gradlinigen 

6 • 

und nahe unter dem Blatte sich nach vorn biegenden, 

nickenden, gestreiften Stengel befestigt, und erinnern 

lebhaft an diejenigen unserer Teichrosen. An der Ober¬ 

fläche markirt sich der Stengel als kleinere Ellipse. 

Er befindet sich zwar der Basis genährt, doch tritt auf 

jeder Seite je ein Lappen weit zurück, so dass es oft 

den Anschein hat, als befände sich der Stengel fast 

unter der Mitte des Blattes. 

Die Nerven sind strahlig um die die Lage des Sten¬ 

gels bezeichnende Ellipse geordnet und verlaufen etwas 

wellenförmig (namentlich bei jüngeren Exemplaren, wie 

5 a zeigt) nach dem Rand hin, Anfangs in starken ein¬ 

zelnen Linien hervortretend, vermehren sie sich durch 

Gabelung fächerförmig bis zum Rande, an welchem sie 

in feinen Linien sehr gedrängt stehen. An älteren Exem¬ 

plaren ist der bogige und geschwungene Verlauf der 

Blattnerven von unvergleichlicher Eleganz. 

Fig. 9. Lepiclodendron dichotonmm -piniforme (Achep.). 

Hangendes vom Flötz No. 1 Nord der Zeche Neu- 

Essen. 

Stamm 4 — 5 Fuss Durchmesser, dichotom und ge¬ 

narbt. Die Blattnarben welche quer rhombisch sind, 

stehen in Spirallinien und tragen in ihrem oberen Ende 

ein kleines, dreieckig geformtes Schildchen zur Aufnahme 

der Blätter. In. diesen findet sich gewöhnlich nur ein 

einziger Punkt für den Durchgang der in das Blatt lau¬ 

fenden Gefässbündel. 

Die auf den Blattnarben stehenden Blätter sind linea¬ 

lisch oder lanzettförmig, mit deutlichem Mittelnerv, unten 

etwas sichelförmig abstehend, oft auch unter spitzem 

Winkel hervorbrechend und gradlinig, an den Enden 

der Zweige aber schopfartig-büschelförmig. Hier wach¬ 

sen längliche walzenartige Aehren hervor (Fig. 11). 

An den Enden der Zweige sind die Blattnarben dach¬ 

ziegelförmig angeordnet. Die Blätter haben einige Aehn- 

lichkeit mit „Tannennadeln.“ Ihr häufiges Auftreten 

erkennt man auf fast jeder Stufe. Links in der Figur 

erblickt man ein Fragment von Calamites, welches noch 

nicht näher bestimmt worden ist. 

Fig. 11. Lepidostrobns complicata (Achep.). 

Hangendes vom Flötz No. 1 Nord der Zeche Neu- 

Essen. 

An den Enden der Zweige von Lepidodendron dicho- 

tomum pinif, (Achep,), entwickeln sich, wie schon zu 

Fig. 9 gesagt worden ist, ährenförmige Zapfen. In jün¬ 

gerem Zustande schmal (Fig. 4, links von der Zahl), 

erreichen sie mit zunehmendem Alter bis zu 6 Zoll 

Länge bei 1 Zoll Durchmesser, mit sichelförmiger Krüm¬ 

mung. Ihre Blätter — Lepidophyllum — sind fein 

lanzettförmig. Die Oberfläche der Zapfen ist schuppen¬ 

artig. Unter denselben erblickt man engbeisammenste- 

hende Querstreifen, die durch feine Längsstreifung ver- 
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blinden sind. Sie verlaufen in eine Spitze, wie sie in linie abweichend, mit dem Kopfende nach Ost gerichtet, 

11a dargestellt worden ist. direkt über dem Kohlenflötze, Bei Fortnahme desselben 

Fig. 10. Alcthopteris conferta (Weiss). brechen durch eigene Schwere mehr oder weniger lange 

Hangendes vom Flötz No. 1 Nord der Zeche Neu- Enden herein, die leider nicht transportabel sind wegen 

Essen. grossen Gewichts und Umfanges. Die Astnarben stehen 

Nach Weiss eine Hauptleitpflanze des Rothliegenden an den kegelförmigen Stämmen senkrecht übereinander im 

von Saarbrücken. Sehr formenreich. Wedel sehr gross, Quincunx, in kleineren Abständen am unteren, in grösseren 

baumartig. Spindel mit feinen Punkten besetzt und am oberen Stammende (2—3Fuss). Sie erscheinen als kreis¬ 

gestreift bis rinnenförmig. Die Fiedern sind lineal, schief rund elliptische Vertiefungen, die unter der Mitte genabelt 

abstehend, ziemlich stumpf endend, nach der Spitze von sind, und von wo aus gekrümmte Falten oder reihenweise 

abnehmender Grösse. Seiten ganzrandig, grössere Stücke angeordnete Narben ausstrahlen, 

tief gekerbt, mit stumpfen Lappen. Die Fiederchen 2. 

stehen meist steil, sind etwas rückwärts gekrümmt, Hangendes vom Flöte No. 2 Nord der Zeche Neu- 

und entspringen sämmtlich schief und bogig aus der Essen 

Mittclrippe. Der Mittelnerv verschwindet unmittelbar Die Lage d(Jr Stämme bezeichnet mit Bestimmtheit die 

vor der Spitze. Die Nebennerven gehen unter spitzem Richtung, aus welcher nach Beendigung der Flötzbil- 

Winkel von ihm aus und sind mehr oder weniger bo- düng der Ansturm der Meereswasser beim Untergange 

gig, jedoch so, dass die convexe Seite stets nach der ^ damaligen Erdoberfläche erfolgte. (Aus West 

Spitze des Blättchens gerichtet ist; ausserdem gehen kora L, 

gleichlaufende Secundärnerven auch von der Mittelrippe Die Biattnarben siud an ein und demselben Stamme 

der Fiedern aus; alle dicht gedrängt. verschieden, oft rhombisch oder rundlich bis elliptisch, 

und werden durch flache Furchen von einander getrennt, 
Blatt 30. F.g_ 3_ 

Fig. lJ Lepidodendron diehotomum piniforme 1 (Achep.). „ „ ,T , , „ . „ 
° 1 - -«t Hangendes vom Flotz No. 2 Nord der Zeche Neu- 

Hängendes vom Flötz No 1 Nord der Zeche Neu- 
b Essen. 

IlIssgh 
j . . i An anderen Stellen ist derselbe Stamm mit flachen 

Unteres Stammstück. Blattnarben quer rhombisch ge- „ , , _ _ . _ . 
, _ , Längsstreifen bedeckt, von unregelmässiger Breite, zwi- 

formt. Ohne Schildchen und Punkte. . • .. i 
sehen welchen die ellipsenförmigen Schildchen mit rund- 

lichem Punkte in der Mitte reihenweise übereinander- 
IPlotz No. 

. stehen, was ihnen ein Sigillarienähnliches Ansehen ver- 
Durch Schieferthon und Sandschieferschichten von Jb lötz 

leiht. 
No. 87 getrennt. 

Unbenannt Prosper, 2 Nord Neu-Essen, 1 und 2 Dahl- 

husch, 16 Wilhelmine Victoria etc. Hangendes vom Flötz No. 2 Nord der Zeche Neu- 

Mächtigkeit = 1,12. (2 durch Bergmittel getrennte Essen. 

Mit Halonia punctata (Lindl.) und mit Aspidiaria 

Abstand vom Flötz No. 1 = 1946. Suckowiana (Gein.) ist Aehnlichkeit vorhanden. Bis 

Abstand vom Flöte No. 87 = 16 Meter. auf Weiteres benenne ich diese Stämme: 

Nebengestein = Schieferthon. Das Hangende ist druck- Lepidodendron giganteum Achep. 

haft und gebrächig, das Liegende quillend. I“ Hangenden des Flötzes tritt Uber dem Schiefer- 

Die beiden Bänke liegen ungleich weitauseinander, auf thon ein compacter Sandstein auf, von meist 10 Meter 

Neu-Essen oft ganz nahe beisammenliegend, treten sie nach Mächtigkeit, dem Sehieferthon aufliegt bis zum 

Ost und West weiter auseinander, so dass sie mit Vortheli 

nicht mehr gebaut werden können. Die Kohle ist von aus- IPlÖtz IVo. SH. 

gezeichneter Qualität und das die Bänke trennende Bergmit- F Prosper, No. 3 Nord Neu-Essen, 17 Wilhelmine Vic- 

tel, erfüllt mit Stigmariocarpum Achep., liefert ein trefflliches toria, 0 Dahlbusch, No. 11 Hannover, No. 11 Königsgiube. 

Material zur Fabrikation feuerfester Steine (Neu-Essen). Mächtigkeit = 1,16 und 0,62 Bergmittel. 

In der Stoppenberger Mulde, auf Zeche Königsgrube, Abstand vom Flötz No. 1 = 1978 Meter, 

habe ich dieses Flötz nicht aufzufinden vermocht. Abstand vom Flötz No. 87V, = 32 Meter. 

Im Hangenden beobachtet man gigantische Stämme, Das Flötz liegt in 2 Bänken, hat meist Schieferthon zum 

die ihre rundliche Form vollkommen bewahrt haben; sie Hangenden; nicht selten fehlt jedoch dieser und dann wird 

liegen ziemlich horizontal, meist 10-15 Grad von der Streich- das Flötz von festem Sandstein mit rauhen bucklichen Flä- 
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chen überlagert; der in der Regel das Flötz etwas verschmä¬ 

lert. Der Schieferthon führt characteristische Flora; wie 

Fig. 5. Odontopteris bineryosa (Achep.). 

Hangendes vom Flötz No. 3 Nord der Zeche Neu- 

Essen. 

Aehnlichkeit mit Odontopteris britannica (Gutb.). 

Die mit der ganzen Basis angewachsenen Fiederblätt¬ 

chen sind mit 45 Grad gegen die Spindel geneigt, ste¬ 

hen dichtgedrängt, doch bis auf die Basis von einander 

getrennt. Ein Mittelnerv fehlt. Es entspringen an dessen 

Stelle nebeneinander, in der Mitte der Basis 2—3 mitt¬ 

lere Nerven, welche sich im öberen Blatttheile unter 

1 — 2 maliger Gabelung ausbreiten. Die unteren Secun- 

därnerven entspringen direct der Spindel und verbreiten 

sich unter einmaliger Gabelung über den unteren Theil 

des Blattes. Auch in Flötz No. 87 nicht selten. 

Fig. 6. Alethopteris acuta (Achep.). 

Hangendes vom Flötz F der Zeche Prosper. 

Unterscheidet sich von Alethopteris conferta, Blatt 35, 

Fig. 10 dadurch, dass die Fiedern ziemlich spitz enden, 

die Fiederblättchen rundlicher geformt sind, sich nicht 

rückwärts mit der Spitze biegen und kürzeren Mittel¬ 

nerv haben. 

Fig. 7. Calamites intimiescens (Achep ). 

Hangendes vom Flötze No. 7 der Zeche Wilhelmine 

Victoria. 

Die Figur befindet sich in umgekehrter Stellung. 

Glieder gleich lang und dem Durchmesser des Stammes 

beinahe gleich, mit allmählicher Anschwellung in der 

Knotenlinie. Längsrippen flach und in der Mitte oft 

gekielt, am oberen Ende mit einem Wärzchen zum 

Durchbruch der wirtelständigen Blätter versehen. Sie 

werden durch die Knotenlinie meist rechtwinklich abge¬ 

schnitten und stossen theils abwechselnd, theils senk¬ 

recht zusammen. An den Gliederungen finden sich ein¬ 

zeln stehende Astnarben von rundlicher Form und ver¬ 

schiedener Grösse. 

Fig. 8. Lepidodendron dichotomum piniformu, Flötz 88 

(Achep.). 

Hangendes vom Flötz No. 3 Nord der Zeche Neu- 

Essen. 

Erinnert an Lepidodendron dichotomum pinif. Achep. 

Blatt 35 Fig. 9. Die von einem kräftigen Mittelnerv 

durchzogenen Blätter sind jedoch bedeutend länger. Die 

Blattnarben spitzwinklicher und mehr in die Länge aus¬ 

gezogen als bei der angezogenen Art. Etwas über der 

Mitte derselben befindet sich das quergestellte rhom¬ 

bische Schildchen mit einem oder zwei Punkten. Na¬ 

mentlich sind es aber die ährenförmigen Zapfen, die als 

Unterscheidungsmittel dienen können. An dem unter 

der Zahl hervortretenden Exemplare stehen um die sich 

nach vorn verjüngende Axe die sichelförmig gebogenen 

Blätter reihenweise in kurzen Abständen übereinander 

und fliessen an der Spitze zusammen. Die Zapfen schei¬ 

nen sich nicht an den Enden der Zweige zu ent¬ 

wickeln, wie dies der Fall ist bei der genannten Art, 

sondern direkt aus den Zweigen hervorzutreten. Oberer 

Theil der Figur (rechts). 

Es scheinen mehrere Arten von Zapfenträgern vor¬ 

handen gewesen zu sein, wie sich aus der verschiede¬ 

nen Form der Zapfen und Aehren schliessen lässt. Auch 

eine Neuropteris rectangularis ähnliche Art ist charak¬ 

teristisch. Mittelnerv fehlt, Nervatur fein, Form mehr 

breit als lang. 

Fig. 9. Sigillaria Essenia (Achep.). 

Nach der Stadt Essen benannt. 

Hangendes vom Flötz No. 3 Nord der Zeche Neu- 

Essen. 

Die Figur befindet sich in umgekehrter Stellung. 

Längsrippen breit, gewölbt und durch scharfe Furchen 

getrennt. Auf ihrer Mitte befinden sich die elegantgeform¬ 

ten Blattnarben, welche ein in den Winkeln abgestumpf¬ 

tes Sechseck bilden. Die obere Seite desselben ist herz¬ 

förmig eingebogen. Im oberen Theile der Blattnarben 

befinden sich zwei wie ein Augenpaar hervortretende 

ellipsenförmige Punkte, welche die Durchbruchsstelle der 

Gefässbündel anzeigen. Zwischen ihnen, nach unten 

hin, bemerkt man eine kleine Anschwellung. Von der 

einen Blattnarbe zur anderen reicht eine feine, wie ein 

Kranz geformte Querrunzelung. 

Dieser charakteristischen Sigillaria begegnete ich in 

der Sammlung auf Zeche Königsgrube. Leider war der 

Fundort nicht angegeben, ferner auf Zeche Hannover 

und auf Zeche Minister Stein Flötz No. 1. 

Fig. 10 und 

Fig. 11. 

Hangendes vom Flötz No. 3 Nord der Zeche Neu 

Essen, sind neuerer Gattung und sollen näher bestimmt 

werden bei den lithographirten Tafeln. Vorläufig fehlt 

mir jedes Analogon. Auf Fig. 10 ist über der Zahl 

ein Stückchen Rinde, auf Fig. 11 ein Zweigtheil darge¬ 

stellt worden. Die Rinde ist fein längsgestreift .an den 

Zweigenden, grobgestreift, gefurcht und bucklig tiefer 

am Stamme Oft beobachtet man eine den Stamm und 

die Aeste durchdringende, im Querschnitt rundliche Axe. 

Die dichotomen Stämme sind meist parallel zur Fall¬ 

richtung mit dem Kopfende nach Nord gerichtet, haben 

ihre rundliche Form bewahrt bis zu den äussersten En¬ 

den, sind jedoch sämmtlich entblättert. Die Blätter habe 

ich noch nicht aufzufinden vermocht; sie scheinen sehr 

gross gewesen und mit langem Stiel an einer rückwärts 

gebogenen abstehenden Spindel befestigt gewesen zu 

sein. Diese Gattung ist sehr charakteristisch für das 
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Niveau und tritt häufig auf. Sehr verbreitet im Han¬ 

genden des Flötzes No. 11 der Zeche Königsgrube. 

Im Hangenden folgen Sandstein- und Schieferthon¬ 

schichten bis 

Blötz No. £*9. Blatt 37. 

G Prosper, 4 Nord Neu-Essen, 18 Wilhelmine Victoria. 

Unbenannt auf den Zechen Hannover und Königsgrube. 

Mächtigkeit = 1,05 und 0,10 Bergmittel. 

Abstand von Flötz No. 1 = 1996 Meter. 

Abstand vom Flötz No. 88 = 18 Meter. 

Allgemein ein sehr schönes Flötz, meist Schieferthon zum 

Hangenden, welcher aber stellenweise verschwindet, um dem 

im Hangenden folgenden bedeutenden Sandsteinmittel Platz 

zu machen. Im letzteren Falle zeigt sich das Flötz nicht 

so mächtig. 

Charakteristisch für das Flötz sind 

Fig. 1. Sigillaria rotimda (Achep.). 

Hangendes vom Flötz No. 18 der Zeche Wilhelmine 

Victoria. 

Längsrippen zwischen den Blattnarben eingeschnürt. 

Die Letzteren nehmen die ganze Breite der Rippen ein 

und sind in der oberen Hälfte schmäler als in der un¬ 

teren. Sie bilden eine etwas längliche Kreisform, in 

deren oberen Hälfte ein quergestellter Punkt, umgeben 

von einer ebenfalls quergestellten kleinen Ellipse, die 

Durchbruchstellen der Gefässbündel bezeichnet. In ei¬ 

niger Entfernung von der oberen Seite der Blattnarben 

und parallel hierzu ziehen sich mehrere (1—2) starke 

Querrunzeln über die ganze Breite der Rippen hin, über 

welchen sich bis zur nächst höherstehenden Blattnarbe 

eine gewellte, oft federbuschartige Runzelung zeigt. 

Fig. 2. Neuropteris intermittens (Achep.). 

Hangendes vom Flötz No. 4 Nord der Zeche Neu- 

Essen. 

Fiederblättchen wenig eng stehend. Mittelnerv bis 

zur Hälfte reichend. Secundärnerven wenig zahlreich, 

2 bis höchstens 3 mal gabelnd, aber verhältnissmässig 

stark und flache Rinnen zwischen sich bildend, obere 

Blattspitze Odontopterisartig abgerundet, an der Basis 

fast rechteckig und angewachsen erscheinend. 

Fig. 3. Sphenopteris sinuosa (Achep.). 

Hangendes vom Flötz No. 4 Nord der Zeche Neu- 

Essen. 

Wedel zweifiederig, mit spitzwinklich hervorbrechenden 

abstehenden Fiedern, welchen die Fiederblättchen unter 

spitzem Winkel entspringen. Sie neigen sich meist mit 

der Spitze nach den Enden des Fieders und sind, na¬ 

mentlich die Secundärfiederchen, vielfach gelappt, fast 

fingerförmig geschlitzt, was ihnen grosse Aebnlichkeit 

giebt mit Hymenophyllites furcatus Brongn. Der Mittel¬ 

nerv reicht bis in die Spitze und entsendet in jedes Se¬ 

cundärfiederchen einen Nerv, der sich durch Abzwei¬ 

gung eines Nebennerven nach jedem Lappen zertheilt, 

wie dies die Vörgrösserung 3 a zeigt. — Ueber Flötz 

No. 89 treten wie schon erwähnt, mächtige Sandstein¬ 

schichten, in denen die unbauwürdigen FlÖtze No. 90, 

91, 92 und 93 liegen, auf. 

Endlich folgt 

Blötz IVo 94. 

5 Nord Neu-Essen, 19 Wilhelmine Victoria. 

No. 8 der Zechen Hannover und Königsgrube. 

Mächtigkeit =$; 0,83 und 0,50 Bergmittel. 

Abstand vom Flötz No. 1 = 2044 Meter. 

Abstand vnm Flötz No. 89 — 48 Meter. 

Das Flötz ist meist unbauwürdig, da dasselbe in mehre¬ 

ren weehsellagernden Bänken von Kohle und Bergmittel liegt. 

Es folgt in geringem Abstande 

Blötz ISTo. 95. 

Unben. Neu-Essen, Unben. Wilhelmiue Victoria. 

No. 7 auf den Zechen Hannover und Königsgrube. 

Mächtigkeit = 0,25, 

Abstand vom Flötz No. 1 = 2050 Meter. 

Abstand vom Flötz No. 94 = 6 Meter. 

Unbauwürdig, aber sehr wichtig wegen der im Hangen¬ 

den auftretenden Conchylienreste. Gleich über dem Flötze 

geht der Schieferthon leicht über in Brandschiefer und Black¬ 

band, wie namentlich auf den Gruben Hannover und Königs¬ 

grube, in welchem beim Zerspalten die zerdrückten Muschel¬ 

reste in grosser Anzahl sichtbar werden, wie in 

Fig. 11. Antliracosia Fabricii (Achep.). 

Hangendes vom Flötz No. 7 der Zeche Königsgrube. 

Die schönsten, völlig unverletzten Exemplare erlangt 

man auf Zeche Neu-Essen. Daher sind 

Fig. 5 ^ 

Fig, 6 j, rechte Schalenhälfte. 

Fig. 7 | 

Fig. 8 | 

Fig. 9 | linke Schalenhälfte. 

Fig. IO] 

Antliracosia Fabricii (Achep.). 

Aus 14 Messungen ergibt sich die Breite zur Länge 

wie 0,49 zu 1; sie ist also fast genau halb so breit als 

lang. 

Die Mitte des Wirbels befindet sich 0,225 der Länge 

von der vorderen Spitze entfernt, also zwischen J/4 und 

x/5 der Schalenlänge. Die Muschel ist hochgewölbt, 

dünnschalig, grössten Querschnitt durch den Wirbel zei¬ 

gend. 

Construirt man eine Längenachse hindurch, so bleibt 

diese gradlinig bis nahe der hinteren (unteren) Spitze, 

wo sie sich plötzlich rechts wendet auf der rechten 

29* 
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Schalenhälfte (in den Figuren 5, 6, 7), nach links auf 

der linken Schalenhälfte (8, 9, 10)*). Genau in der 

Längenachse senkt sich die vordere (obere), flach ab¬ 

gerundete Spitze nach dem Möndchen hin steil ab. An 

einzelnen Exemplaren ist das Schlossband, wie das 

Schildchen und das Möndchen gut zu erkennen, wie das 

später auf den lithographirten Tafeln dargestellt werden 

wird. Die Lage der Mantelnaht bezeichnet der parallel 

zum unteren Rande verlaufende rinnenartige Streif. An- 

wachsringe deutlich und meist stark. Der untere Scha¬ 

lenrand (rechts bei den Fig. 5, 6, 7, links bei 8, 9, 10), 

verläuft rundlich und erinnert an Anthracosia securifor- 

mis (Ludwig), wendet sich jedoch plötzlich nach rechts 

resp. links, an der hinteren (unteren) charakteristischen 

keilförmigen Spitze. Der obere Schalenrand, links resp. 

rechts, geht bis unter den Wirbel hinab, fast senkrecht, 

tritt dann aber plötzlich nach innen und dacht sich 

schräg nach unten ab, um abermals plötzlich nach innen 

(rechts resp. links) springend, zusammen mit dem un¬ 

teren Rande die keilförmige, schnabelartige und aus¬ 

springende hintere Spitze zu bilden. 

Diese wichtige Leitmuschel für die oberen Flötzgrup- 

pen, ist von mittlerer Grösse. Das grösste mir bekannt 

gewordene Exemplar misst 42 Millimeter Länge. 

Ich habe mir gestattet sie dem als bedeutendem Berg¬ 

mann bekannten und verdienstvollen Yicepräsidenten 

des Naturhistorischen Vereins, Herrn Geheimrath Fa- 

bricius zu Bonn zu widmen. 

Das durch Sandstein- und Sandschieferschichten im 

Hangenden folgende 

Flötz 96. 

Unben. Neu-Essen, Unben. Wilhelmine Victoria, 5 und 

No. 6 der Zechen Hannover und Königsgrube. 

Mächtigkeit = 0,93 und 0,10 Bergmittel. 

Abstand vom Flötz No. 1 = 2058 Meter. 

Abstand vom Flötz No. 95 = 8 Meter, 

wird nicht gebaut. Es liegt in wechsellagernden Kohlen- 

und Brandschieferbänken, so dass die Kohle nicht rein zu 

gewinnen ist. In der fossilen Flora ist charakteristisch 

Fig. 12. Neuropteris elongata (Achep.). 

Hangendes vom Flötze No. 5 der Zeche Königsgrube 

Spindel breit, fein längsgestreift. Fiederblättchen läng¬ 

lich, langstielig, frei sich von der Spindel abhebend, 

schmal, weit auseinanderstehend, kräftiger über die Mitte 

hinausreichender, oft furchenartiger Mittelnerv. (12 a 

Vergrösserung), wozu bemerkt werden muss, dass bei 

der Photographie wegen schräger Lage der Stufe das 

Blättchen zu schmal ausgefallen ist. Nebennerven etwas 

steif, namentlich im oberen Blatttheile, wo sie gradlinig, 

*) Die Exemplare 9 und 10 sind bis zu gänzlicher Undeutlichkeit 

beim Transporte beschädigt worden. 

unter ein höchstens zweimaliger Gabelung den Rand 

erreichen. Tiefer an der Spindel erbreitern sich die 

Blättchen und verringern den Abstand von einander. 

Der kielartige Mittelnerv bleibt jedoch unverändert. 

Fötz 97. 

Unben. Zeche Neu-Essen, No. 20 Wilhelmine Victoria. 

No. 4 der Zechen Hannorer und Königsgrube. 

Mächtigkeit = 0,50 und 0,21 Brandschiefer. 

Abstand vom Flötz No. 1 — 2072 Meter. 

Abstand vom Flötz No. 96 = 14 Meter. 

Das Flötz ist durch Schieferthonschichten vom Flötz 

No. 96 getrennt. Die Kohle nimmt allmählich den Charakter 

der Gaskohle an und wird edler. Es zeigen sich wieder pech¬ 

glänzende Partien auf den Bruchflächen; überhaupt deutet 

alles hier auf einen bevorstehenden Uebergang zu der ober¬ 

liegenden Gaskohlenpartie an; der Druck aus dem Nebenge¬ 

stein lässt gewöhnlich nach, Sandsteine treten häufiger auf, 

es folgt eine .Reihe mächtiger unbauwürdiger Flötze etc. 

Auch die Flora nimmt einen andern Charakter an. 

Man findet hier 

Fig. 4. 

Fig. 15. 

Fig. 16. 

Fig. 17. 

Victoria n. sp* (Achep.). 

Hangendes vom Flötz No. 20 der Zeche Wilhelmine 

Victoria. 

Auf Fig. 4 ist der obere Wedeltheil sichtbar. Die 

obersten Fiederblättchen sind ganrzandig und Neurop- 

terisartig. Kurzer Mittelnerv und dichotomirende Ne¬ 

bennerven. An den tieferstehenden Blättchen sieht man 

an der Basis zwei rundliche selbstständige Fiederchen 

mit Cyclopterisartiger, steif gradliniger Nervation. 

Fig. 15 ist die Oberfläche und Fig. 16 die Rückseite 

zweier oberen Wedelstücke. 

In Fig. 15, Oberfläche, erkennt man verschiedene 

zungenförmige Endfiederchen, die an der Basis stumpf 

lappig erscheinen und unter welchen die elliptischen Fie¬ 

derblättchen folgen In letzteren ist der Mittelnerv sehr 

kurz, fast nur angedeutet. Nebennerven wenig zahlreich, 

steif, gradlinig. 

In Fig. 16, Rückseite erblickt man oben in der Fi¬ 

gur die Neuropterisartigen ganzrandigen Fiederchen, 

tiefer an der Spindel zeigen sich wieder an der Basis 

die zwei kreisrund geformten steifnervigen Fiederblätt¬ 

chen, noch tiefer die selbstständigen Fiederchen, die an¬ 

fangs an Odontopteris obtusa erinnern, in mehr entwickel¬ 

tem Stadium aber alle Aehnlichkeit mit dieser verlieren. 

Sie sind mit 45 Grad gegen die Rhachis geneigt, stehen 

gedrängt, oft sich ein wenig übergreifend, sind schief¬ 

eirund, elliptisch, (auch an der Basis), und unterscheiden 
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sich hierdurch allein sehr leicht von den Odontopteris- 

und Neuropterisarten. 

Fig. 17 zeigt einige deutliche Fiederblättchen mit 

ihren gradlinigen Nerven, an denen man nur selten Ga¬ 

belung wahrnimmt. 

Fig. 18. Sphenopteris sagiformis (Achep) 

Hangendes vom Flötz No. 20 der Zeche Wilhelmine 

Victoria. 

Fiederblättchen zertheilen sich in engstehende, gekerbte 

oder gezähnelte Lappen. Der bis in die Spitze reichende 

Mittelnerv entsendet in jeden gezähnelten Lappen ein 

Nervenbündel, dass sich strahlig bis in die äussersten 

Ränder verthcilt, wie Vergrösserung 13 a zeigt. 

Die sonst hervortretenden Farne gehören zu Sphen. 

WTeissiana. 

Fig. 14. } 
Fig 18 / Sphenopteris Weissiana major (Achep). 

Hangendes vom Flötz No. 20 der Zeche Wilhelmine 

Victoria. 

Unverkannbare Aehnlichkeit mit Sphenopteris trifo- 

liolata Sternb. (Andrä) und Sphenopteris Weissiana. 

Das in Fig. 14 dargestallte Exemplar, mit der Vergrös¬ 

serung 14 a wird tiefere Stellung am Wedel haben, wie 

Fig. 18, weshalb sich die Fiederblättchen in letzterer 

Figur weniger entwickelt als in Fig 14 zeigen. In 

Fig. 14 erblickt man 3 Paar rundliche, auch stumpf 

dreilappig geformte kleinste Fiederblättchen, in Fig. 18 

nur ein Paar solcher Fiederchen. Mittelnerv fehlt. An 

der Basis entspringen nebeneinander mehrere Nerven 

die sich unter ein- bis höchstens zweimaliger Gabelung 

auf der Blattfläche zertheilen. 

Blatt 3^. 

Fig. 1. Fossile rundliche Baumstämme mit querelliptischen 

Astnarben. Hangendes vom Flötz No. 20 der Zeche 

Wilhelmine Victoria. Aehnlich den rundlichen Baum¬ 

stämmen aus No 87V2 (2 Nord Neu-Essen). 

An den entrindeten Stellen zeigt sich die Oberfläche 

mit länglichrunden, senkrecht stehenden Punkten besetzt, 

während auf der Rinde (rechts von der Zahl) horizontal¬ 

liegende, halbmondförmige Vertiefungen, die Rundung 

nach oben gerichtet, sichtbar werden. An einzelnen Stel¬ 

len, wie unter der obersten Astnarbe, erscheint die Rinde 

gewellt. Die photographische Wiedergabe ist so ausge¬ 

zeichnet gelungen, dass ich mich des Näheren über die 

Form der auf stark hervortretenden Wülsten vertieft lie¬ 

genden Astnarben etc. lediglich darauf beziehen kann. 

Von Zeche Neu-Essen, in östlicher Richtung, nach 

Zeche WTilhelmine Victoria bei Gelsenkirchen hin, orien- 

tirt man sich leicht, zuletzt mit Hülfe der Anthracosia 

Fabricii, welche bekanntlich über dem Flötz No. 95 auf- 

tritt, auf Wilhelmine Victoria im Hangenden des ersten 

über No. 19 liegenden Flötzes. Hier ist die im Hangen¬ 

den folgende Schichtung noch weiter aufgeschlossen und 

man hat daher hier die beste Gelegenheit, diese studiren 

zu können. Flötz No. 20 mit seinen charakteristischen 

Pflanzenabdrücken haben wir kennen gelernt. Die über 

diesem Flötz folgende Schichtenreihe ist arm an bau¬ 

würdigen Kohlenflötzen. Die Flötze No. 97, 98, 99, 

100 = (No. 6 Neu-Essen ==, 4 Carnap, jetzt Mathias 

Stinnes) 101, 102,J03, 104 = No. 21 W'ilhelmine 

Victoria Et No, 8 Neu Essen = 3 Carnap, Mathias 

Stinnes, 105 = No. 2 Mathias Stinnes, No. 106 — 

I1/2 Mathias Stinnes, sind auf Wilhelmine Victoria nicht 

bauwürdig. Auf Neu-Essen erweisen sich nur Flötz 

No. 8 (No. 104 der Tafel) und auf Mathias Stinnes 

No 4 und No. 2 (No. 100 und 105 der Tafel) als bau¬ 

würdig. Die ganze Flötzreihe vermittelt den Ileber- 

gang von der Gasflammkohlenpartie in die obere Gas¬ 

kohlenpartie und besteht meist aus Brandschieferbänken 

mit geringfügigen Kohlenbänkchen abwechselnd. Nur 

auf Zeche Mathias Stinnes soll Flötz No. 4 (100 der 

Tafel) und namentlich No. 2 (105 der Tafel) bei 

4 Fuss reiner Mächtigkeit ein schönes Material zur Gas¬ 

fabrikation liefern, was näher festzustellen ich keine 

Gelegenheit hatte. Das Gesteinsmittel besteht anfangs 

aus wechsellagernden Schieferthon-und Sandsteinschichten, 

geht aber allmählich in Sandstein über, der zwischen 

den Flötzen No. 106 und 107 bis 40 Meter Mächtigkeit 

erreicht. Endlich gelangt man zum 

Blötz No. 107. 

No. 22 Wilhelmine Victoria, No. 9 Nordstern, No, 1 

Mathias Stinnes, No. 2 Süd-Bismarck. 

Mächtigkeit = 1,12. 

Abstand vom Flötz No. 1 == 2218 Meter. 

Abstand vom Flötz No, 97 = 146 Meter. 

Das Flötz liefert eine ausgezeichnete Gaskohle von 

würfeliger Structur und zeigt auf den Flächen parallel zur 

Schichtung den charakteristischen Pechglanz, dem der unteren 

Gaskohle sehr ähnlich. Die Mächtigkeit wechselt oft und 

rasch. Im Liegenden, durchschnittlich in 1 Meter Abstand, 

findet sich eingebettet in weichen, hellfarbigen Schiefer¬ 

thon, ein 0,10 mächtiges Flötzchen, welches sich dem Haupt- 

flötze oft bis auf 1 Zoll nähert. Allgemein wird es nicht 

mitgebaut. Der Druck aus dem Liegenden ist bedeutend. 

Das Hangende meist Sandstein, doch findet sich auch 

stellenweise Schieferthon (auf Bismarck) von hellblaugrauer 

Färbung vor. Auf Nordstern legt sich der Sandstein mit 

rauher wulstiger Fläche direct auf das Flötz. In Folge hier¬ 

von ist dieses nicht immer bauwürdig. Auf Bismarck ist 

das Flötz in einem Block 40 Zoll reiner Kohlen • mächtig, 

und nur am Liegenden hat man oft einen mehrere Zoll 

mächtigen weicheren Kohlenpacken, der als Schram benutzt 
30 
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wird. Auf Nordstern liegt das Flötz in mehreren Bänken 

(4 Zoll Oberbank, 7 Zoll Berge, 7 Zoll unrein, 21 Zoll 

Unterbank) doch bleibt diese Anordnung nicht immer die 

gleiche. Ueberhaupt ist das Flötz auf Bismarck wohl edler 

als auf Nordstern. Auf letzterer Grube hat man nämlich 

nicht, wie auf Bismarck neben Gas auch noch Coaks als 

Btickstand, und dies gilt nicht allein vom Flötz No. 107, sondern 

von allen auf Bismarck resp. Nordstern aufgeschlossenen. 

Dagegen zeigt sich auf Nordstern das Nebengestein bei 

Weitem fester und besser als auf Bismarck Auf Wilhelmine 

Victoria, welche Grube in der Mitte von Bismarck und Nord¬ 

stern gelegen ist, tritt das Flötz ebenfalls sehr edel auf, 

liefert eine ausgezeichnete Gaskohle, hat aber im Neben¬ 

gestein grossen Druck. Der Schieferthon im Hangenden 

namentlich ist sehr gebrüchig. Diese üble Eigenschaft wohnt 

dem Flötze auf Bismarck ebenfalls bei. 

Charakteristisch sind 

Fig. 3. Odontopteris densifoliata (Achep.). 

Hangendes vom Flötz No. 2 Süd Zeche Bismarck. 

Baumartig. Odontopteris obtusa sehr nahestehend. 

Wedel fein längs gestreift und zweifiedrig. Form der 

Fiederblättchen die Mitte haltend zwischen Odontopteris 

obtusa (p, 90) und Odontopteris elongata (p. 115); sie 

stehen jedoch viel enger beisammen, sie übergreifen 

sich zum Theil, was sie leicht kenntlich macht, 63/4 mm 

lang, 5 mm breit. Die Nervatur unterscheidet sie nur 

sehr wenig von den bczeichneten Arten. Der Mittel- 

nerv ist nur angedeutet, Nebennerven, haben strahlige 

Anordnung, ein- bis zweimalige Gabelung. 3a Vergrös- 

serung. 

Fig 4. Sphenopteris Andräi niajor. (Achep.) 

Hangendes vom Flötz No. 2 Süd der Zeche Bismarck, 

Mit Sphenopteris Andräi (p. 94) grosse Aehnlichkeit, 

namentlich was die eyelopterisartige Anordnung der 

Nerven in den einzelnen Fiederblättchen betrifft. An 

vorliegender Pflanze ist jedoch das Laub stärker ent¬ 

wickelt, die Fieder eben sind grösser, haben 2—3 Paar 

Seitenfieclerchen und stumpf dreilappig geformte Spitze. 

Statt der rundlichen Form der Seitenfiederehen der ge¬ 

nannten Art, sind die vorliegenden mehr länglich elliptisch. 

Der im Hangenden des Flötzes auftretende Sandstein 

ist auf Nordstern massig, ohne Schichtung, stark zer¬ 

klüftet. Auf Bismarck finden sich in demselben un¬ 

regelmässig geformte, oft sogar scharfkantige Schiefer- 

thonbreccien vor. Auf beiden Gruben ist der Sandstein 

leicht kenntlich. Auf Wilhelmine Victoria, woselbst 

diese Schicht ebenfalls durchfahren worden, ist der Zu¬ 

gang zur Zeit versperrt. Man gelangt aber leicht 

weiter aufwärts in hängendere Schichten auf Bismarck 

und Nordstern. 

Flötz No. 108. 

Unbenannt auf Zeche Wilhelmine Victoria, unbenannt 

auf Zeche Bismarck, No. 8 auf Zeche Nordstern. 

Mächtigkeit = 0,49. 

Abstand vom Flötz No. 1 = 2255 Meter. 

Abstand vom Flötz No. 107 = 37 Meter. 

Das Flötz hat stellenweise etwas Schieferthon zum 

Hangenden und zum Liegenden, ist aber im Ganzen von 

Sandsteinmassen umschlossen. Es ist zwar rein, liegt aber 

in 2 Bänken. Im unteren Packen hat man auf Nordstern 

2 Zoll Kännelkohle und was das Flötz charakreristisck macht, 

sind längliche bis 16 Zoll Durchmesser zeigende gurken¬ 

förmige mit dicker Kohlenrinde umzogene Einlagerungen, die 

im untern Packen ziemlich häufig gefunden werden, aus Thon¬ 

eisenstein bestehen, und im Innern nicht selten phosphorsauren 

Kalk enthalten, was auf organische Reste schliessen lässt. Das 

Flötz wechselt in seiner Mächtigkeit von 18 Zoll bis 4 Fuss, 

verschwindet sogar stellenweise gänzlich, was dem Sandstein im 

Liegenden und Hangenden zugeschrieben werden muss. Auf 

Bismarck und Wilhelmine Victoria hat kein Bau in diesem Flötze 

stattgefunden, vielleicht war grade am Durchörterungspunkte 

die Mächtigkeit zu gering,. Ein Versuch dürfte aber zu em¬ 

pfehlen sein, um so mehr, als wegen der reichlichen Sand¬ 

steinmassen nur sehr wenig Druck sich zeigen wird. 

Da, wo sich Schieferthon im Hangenden befindet, 

hat man 

Fig. 2, Fossile Bäume mit rhombischen Blattnarben. 

Hangendes vom Flötze No. 8 der Zeche Nordstern. 

Flach gedrückt. Auf dem entrindeten Stamme zeigen 

sich meist nur die regelmässig gestellten länglich runden 

Schildchen der Blattnarben. Am oberen Ende derselben 

— die Figur befindet sich in umgekehrter Stellung — 

befindet sich ein kleines rundliches Grübchen zum 

Durchbruch der Blattgefässe. Die Rinde ist zart und 

fällt leicht ab. Wenn unverletzt, zeigen sich die Blatt¬ 

narben von grosser Schönheit. Ausserdem kommt nicht 

selten Aspidiaria und ul ata vor. 

Flötz IVo. 109. 

No. 7 auf Zeche Nordstern, unbenannt auf der Zeche 

Wilhelmine Victoria und Bismarck. 

Mächtigkeit = 0,37. 

Abstand vom Flötz No. 1 — 2266 Meter. 

Abstand vom Flötz No. 108 =-11 Meter. 

Nicht in Bau. 

An und für sich unbedeutend, ist dies Flötzchen doch 

sofort auf der von Zeche Nordstern weit entfernten Zeche 

Bismarck wieder zu erkennen, wenn man es. auf der ersteren 

Zeche genau, bezüglich seiner ungewöhnlich reichen, auf beiden 

Gruben übereinstimmenden Flora im Hangenden, welches aus 

Schieferthon besteht, kennen gelernt hat. Auf Bismarck liegt 

das Flötz auf der 342 Meter Sohle, am Fusse des aufwärts 
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gehenden seigeren Bremsschaehtes. Aus dem Hangenden des 

Flötzes No 109 sind 

Fig. 5. Aletliopteris eurvata (Acliep.) 

Hangendes vom Flöte am blinden Schachte Zeche 

Bismarck. 

iiedeiblättchen mit der ganzen Basis angewachsen 

wo sie • sich berühren. Mit der etwas abgerundeten 

Spitze meist nach oben gerichtet, zeigen sie sich S förmig 

geschwungen wie der bogig aus der Rhachis heraus¬ 

tretende starke Mittelnerv, der sich vor der Blattspitze 

verliert. Die Nebennerven sing wenig zahlreich, treten 

im untern Theile direct aus der Rhachis hervor, während 

sie weiter nach oben aus dem Mittelnerv entspringen 

und sich steif mit einmaliger Gabelung dem Rande zu¬ 

wenden. 5 a Vergrösserung. 

Fig. 6. Neuropteris coniformis (Achep.) 

Hangendes vom Flöts No. 7 der Zeche Nordstern. 

An der Basis wenig herzförmig, fast abgerundet,* nach 

der Spitze, hin sich allmählich verjüngend. Im ganzen 

schmal, 21/2 mal so lang als breit, wenig gedrängt 

stehend, wie überhaupt die Neuropterisarten in diesem 

Ni veau. Der Mittelnerv reicht höchstens bis zur Hälfte 

des Blattes, wo er sich in mehrere Nebennerven auf¬ 

löst. Die Letzteren sind fein, steif und zeigen meist 

nur einmalige Gabelung. 6 a Vergrösserung. 

Fig. 7. Lepidostrobus? (büschelförmiger Zapfen). 

Hangendes vom Flötz am seigeren Schacht von Zeche 

Bismarck. 

Leider sehr undeutlich geblieben. Schopf- oder büschel¬ 

förmig, an den Seiten mit feinen lanzettlichen Blättern 

besetzt. Wahrscheinlich zu Lepidodendron lineatum 

Achep. gehörig. 

Fig. 8. Lepidodendron lineatum (Achep). 

Handendes vom Flötz am blinden Schacht von Zeche 
I 

Bismarck. 

Gigantische Stämme mit deutlicher Dichotomie und 

mit nach oben kleiner werdenden Blattnarben, aus 

welchen feine aber lange Blätter hervortreten, die sich 

theils spitzwinklich, theils sichelförmig nach öben richten 

und in der Mitte einen feinen Mittelnerv zeigen. 

Im unteren Theile der Figur erblickt man eine fein- 

rippige Calamitesart, die auch auf Minister Stein bei 

Dortmund öfter auftritt. In der Knotenlinie alterniren 

die Rippen bald mehr bald weniger, stossen aber meist 

senkrecht aufeinander. 

Fig. 9. Aletliopteris Serli Brongn. (Geinitz). 

Hangendes vom. Flötz am blinden Schacht der Zeche 

Bismarck. 

Fiederehen länglich, an ihrer Basis erweitert und in 

das darunter befindliche Fiederchen verlaufend, wodurch 

die Spindel geflügelt erscheint. An den Enden sind die 

Fiederchen stumpf, zeigen steil hervortretenden, vor der 

Spitze verschwindenden Mittelnerv. Seitennerven wenig 

zahlreich mit einmaliger Gabelung. Die unteren Neben¬ 

nerven treten aus der Spindel hervor und neigen sich 

nach der Berlihrungsstelle zweier Fiederchen hin. 

JBIatt 39. 

Fig. 1. Baumstamm mit querelliptischen Astnarben. 

Hangendes vom Flötz am blinden Schacht von Zeche 

Bismarck. 

Wie bei Flötz 20 Wilhelmine Victoria (Blatt 38 Fig. 1). 

Die Astnarben sind aber rechts und links mehr ab¬ 

gestumpft. Sie stehen in kurzen Zwischenräumen senk¬ 

recht übereinander. Unter der Mitte befindet sich der 

Durchbruchspunkt des Wedels (die Axe), Die Ober¬ 

fläche des Stammes ist mit rundlichen Höckern besetzt, 

der entrindete Stamm wellig gestreift. 

Fig. 2+ Neuropteris coniformis (Achep.) 

Hangendes vom Flötz No. 7 der Zeche Nordstern. 

Bei Fig. 6 Blatt 38 näher beschrieben und nur bei¬ 

gefügt worden, um die Form der Fiederblättchen an 

grösseren Exemplaren zu zeigen (über der Zahl). 

Unten rechts in der Figur erblickt man ein Fragment 

von Cyclopteris, welches nicht näher beschrieben werden 

kann. Die Cyclopterisarten fangen aber in diesem Ni¬ 

veau an wieder häufiger aufzutreten. Die . letzten 

wurden bekanntlich über dem Flötz No. 87 (No. 1 

Nord Nou-Essen = No. 15 Wilhelmine Victoria) be¬ 

obachtet. 

Fig. 3. Hangendes vom Flötz am blinden Schacht der Zeche 

Bismarck, 

Rechts von der Zahl ein sich plastisch abhöbendes 

rundes Stämmchen, zu der in Fig. I erwähnten Art 

wahrscheinlich gehörig. Astnarben fehlen, die Ober¬ 

fläche ist mit rundlichen Höckern bedeckt. Unter der 

Zahl erblickt man feine Blattnarben von Lepidodendron 

lineatum. Sie stehen in schönen Reihen schräg über¬ 

einander und sind durch bandförmige Streifen von ein¬ 

ander getrennt. Die obere Spitze der Blattnarben liegt 

gewöhnlich etwas vertieft. Hier befindet sich auch der 

Punkt, aus welchem das Blatt hervortrat. 

Fig. 3 a. Calamites nodosus (Achep.). 

Hangendes vom Flötz No. 7 der Zeche Nordstern. 

Charakteristisch durch Unregelmässigkeit in dem Ver¬ 

laufe der Knotenlinien wie der Rippen. Die ersteren 

setzen oft plötzlich, oft allmählich ab, um etwas höher 

oder tiefer wieder fortzusetzen. Mitten in derselben 

befinden sich unregelmässig gestaltete Astnarben, aus 

welchen Aehren und Aeste hervortraten. Die Rippen, 

in der Mitte des Gliedes flach, fast glatt, verdicken sich 

an der Ivnotenline und sind hier durch tiete Furchen 

von einander getrennt. Nicht selten vereinigen sich 2 

Rippen über oder unter der Knotenlinio zu einer einzigen 
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Längsrippe. Dieser Art begegnet man namentlich oft 

über clem Flötze No. 6 der Zeche Minister Stein. 

Fig. 4. Aspidiaria rhoinboidea (Achep.) 

Hangendes vom Flötz am blinden Schacht der Zeche 

Bismarck. 

Baumartige Stämme, deren Oberfläche besetzt ist mit 

rhombisch geformten Narben abgefallener Blätter. Die 

Narben'sind gewölbt, ihrer ganzen Länge nach meist 

gekielt und durch ziemlich breite, fein gestreifte Flächen 

von einander getrennt. In der oberen Hälfte befindet 

sich das elliptisch geformte Schildchen, ohne Punkte. 

Auf Zeche Hugo über dem Flötz No, 2 kommt eine 

ähnliche Art vor. 

Weiter im Hangenden folgt 

Flötz JNo. HO, 

No. 6 auf Nordstern. Unbenannt auf den Zechen Wil¬ 

helmine Victoria und Bismarck. 

Mächtigkeit = 0,48. 

Abstand vom Flötz No. 1 = 2272 Meter. 

Abstand vom Flötz No. 109 = ß Meter. 

Nicht im Bau. Auf Nordstern 2 Flötzchen von 6 Zoll 

bei einem Abstand von 2 Metern, Nebengestein ist Schieferthon. 

Flötz No. 111. 

No. 5 Zeche Nordstern. Unbenannt auf den Zechen 

Wilhelmine Victoria und Bismarck. 

Mächtigkeit — 0,65. 

Abstand vom Flötz No. 1 = 2300 Meter. 

Abstand vom Flötz No. 110 =.28 Meter. 

Nicht in Bau. Bemerkenswerth ist aber der feste, bis 

No. 110 hinabreichende Sandstein. Die Flötze werden in 

diesem Niveau überaus unregelmässig. Bald sind sie rein, 

bald nicht; bald sind sie mächtig, ebenso oft nicht. Das 

Zwischenmittel geht bald in Sandstein, bald in Schieferthon 

über u. s. w, 

Flötz No. 113. 

No. 4 Zeche Nordstern. Unbenannt auf den Zechen Wil¬ 

helmine Victoria und Bismarck. 

Mächtigkeit = 0,38 

Abstand vom Flötz No. 1 — 2308 Meter. 

Abstand vom Flötz No. 111 = 8 Meter. 

Nicht in Bau. Auf Nordstern 0,10 Oberbank, 2,2 

Meter Schieferthon und 0,26 Unterbank. Es finden sich in 

der Nähe des Flötzes unregelmässig auftretende kleine Flötz- 

streifchen, auch sind schwache Thoneisensteinflötzchen nicht 

selten. Nach wechsellagernden Sandstein-, Sandschiefer- und 

Schieferthonschichten folgt 

Flötz No. 113. 

/No. 3 Zeche Nordstern. Unbenannt auf Zeche Wilhel¬ 

mine Victoria No. 1 Süd Zeche Bismarck. 

Mächtigkeit = 0,79 -f- 0,13 Bergmittel (Brandschiefer.) 

Abstand vom Flötz No. 1 = 2323 Meter. 

Abstand von 2 Süd Bismarck — 105 Meter. 

Abstand vom Flötz No. 112 = 15 Meter. 

Das Flötz liefert Kohlen von ausgezeichneter Qualität; 

sic übertrifft diejenige vom Flötz No. 2 Süd und ist auch 

theurer; sie bricht würfelig. Grus kennt man fast nicht. Die 

Farbe ist oft matt, oft lebhaft fettglänzend, die Kohle von 

geringem specifischen Gewichte. Auf der Fläche, parallel zur 

Schichtung starker Glanz, wie von geschmolzenem Pech oder 

Harz herrührend, sich hiermit als eminente Gaskohle verrathend. 

Auf der Schnittfläche bemerkt man nicht selten leisen Schwefel- 

kiesanflug und in den Bruchflächen feine Streifung parallel 

zur Schichtung. Die Kohle rein zu erhalten, ist nicht leicht, 

das Flötz hat ein gebrächiges Hangende und namentlich 

auf Bismarck ein derartig weiches, aus Schieferthon be¬ 

stehendes Liegende, dass es sich fast mit der Schaufel heraus¬ 

graben lässt. Es quillt stark auf. Die gewonnenen Schiefer- 

thone werden aber sehr zweckmässiger Weise zur Fabrikation 

schöner Ziegelsteine verwandt. Oft lagert sich dem Flötze 

direct ein grobkörniger Conglomeratsandstein auf, der sich auch 

über No. 3 Nordstern findet. Mit ihm wird zwar das Hangende 

leichter haltbar, aber in der Regel ist an solchen Stellen das 

Flötz weniger edel. 

Im Hangenden hat man 

Fig. 5. Neuropteris retiformis (Achep.). 

Hangendes vom Flölz No. 3 Nordstern. 

Die Form der Fiederblättchen ist oval, elliptisch. An 

der Basis wenig herzförmig. Mittelnerv kurz und be¬ 

steht oft aus mehreren dicht beisammenliegenden Nerven, 

aus denen die Nebennerven mehr oder weniger spitz¬ 

winklig hervortreten und sich bis zum Rande hin mehr¬ 

mals theilen. In der Mitte des Fiederblättchens ver¬ 

ändern die Nebennerven oft ihren Abstand von ein¬ 

ander, was ihnen ein netzartiges Ansehen verleiht. Sie 

treten fast rechtwinklich aus der Spindel hervor und 

stehen sehr eng beisammen, übergreifen sich zu einem 

Theile. Im Liegenden des Flötzes, erfüllt von Stigmaria 

fiicoides Brongn. und hiervon unzertrennlichen Stigmario 

carpurn Achep., kommt diese Neuropterisart ebenfalls 

vor. (5 a Vergrösserung). 

Charakteristisch für das Flötz ist aber: 

Fig. 6. Splieiiopteris Quenstedti (Achep.) 

Hangendes vom Flötz No. 1 Süd Zeche Bismarck. 

Baumartig. Spindel fein längs gestreift. Fieder¬ 

blättchen im Ganzen von dreieckiger Form, tief ge¬ 

schlitzt. Die unteren Secundärfiederchen mehrfach breit 

rundlich gelappt. Die oberen bimförmig.. Nebennerven 

sehr fein. Vom IPauptnerv zweigt sich je in einen 

Lappen ein Nebennerv ab (6 a Vergrösserung). 

Der Name knüpft sich an den hoch verdienten Paläon- 

thologen Herrn Professor Quenstedt an der Universität 
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i übingen. In der etwa 10 Zoll über dem Flötze liegenden 

Schicht bemerkt man diese Sphenopterisart in unzähligen 

Exemplaren. Das Gestein ist jedoch so zart, dass es nur 

eines leichten Striches mit dem Finger darüber hin be¬ 

darf, uiu das Bild auszulösehen. Der über dem Flötze 

auftretende Conglomeratsandstein ist von grosser Mäch¬ 

tigkeit. Sporadischen Quarzeinlagerungen begegnet man 

zuerst über dem Flötze No. 86 (No. 1 Süd Neu-Essen). 

Hier aber findet man die Quarzeinlagerungen in auf¬ 

fälliger Massenhaftigkeit; sie sind meist von Bohnen- 

grösse, wie Geschiebe abgerundet und von mehr oder 

weniger heller b arbe, ähnlich denen, die man in manchen 

Kiesbänken an der Fuhr, bei Oberhausen etc, antrifft. 

Die Orientirung in der Schichtenreihe wird hierdurch 

ungemein erleichtert. 

Weiter aufwärts ist zur Zeit auf den Zechen Nordstern, 

Wilhelmine Victoria und Bismarck die Schichtenfolge 

nicht zugänglich. Ich war daher gezwungen, den Schich¬ 

tenaufbau nach den Grubenbildern und den mir von den 

Beamten gemachten Mittheilungen fortzusetzen bis zu 

den auf den Zechen Ewald und Hugo gegebenen An- 

kniigfungspunkten. 

Man hatte auf Bismarck: 

Flötz No. 114. 

No. 2 Nordstern, No. 23 Wilhelmine Victoria, Unbe¬ 

nannt Zeche Bismarck. 

Mächtigkeit = 0,92 -f~ 0,20 Bergmittel, 

Abstand vom Flötz No. 1 = 2365 Meter. 

Abstand vom Flötz No. 113 = 42 Meter, 

Nicht in Bau. Im Liegenden reicht der klüftige Con¬ 

glomeratsandstein hinab bis zum Flötze No. 113. Im Han¬ 

genden folgt Schieferthon bis 

Flötz No, 112*. 

No. 0 und No. 1 Zeche Nordstern, No. 24 Wilhelmine 

Victoria, Unbenannt Zeche Bismarck (Zwei Flötze). ; 

Mächtigkeit = 0,42 und 0,63 -j- 0,74 Bergmittel. 

Abstand vom Flötz No. 1 = 2380 Meter. 

Abstand vom Flötz No. 114 jp 15 Meter. 

Nicht in Bau. Hangendes und Liegendes Schieferthon. 

Hiermit schliesst die Schichtenreihe auf Wilhelmine Vic¬ 

toria ab. 

Flötz No. ne. 

A Zeche Nordstern. No. 1 Nord Zeche Bismarck. 

Mächtigkeit = 0,85 -j- 0,03 Bergmittel. 

Abstand vom Flötz No. 1 == 2420 Meter, 

Abstand vom Flötz No. 115 = 40 Meter. 

Im Liegenden, welches aus Schieferthon besteht, befin¬ 

det sich auf Bismarck ein Kohlenstreif von 0,10 und darunter 

ein Braudschieferflötz von 0,35 Mächtigkeit. 

Das Flötz war rein und edel. Ohne Nachfall. Brach 

in Würfeln, auch beim Zerkleinern und besonders leicht, 

wenn der Schlag rechtwinklich zur Schichtungsfläche (auf’s 

Haupt) geführt wurde. Der würfelige Bruch soll bei diesem 

Flötze noch charakteristischer gewesen sein als bei den Flö¬ 

tzen No. 1 und No. 2 Süd. 

Das Flötz lieferte eine Kohle von hohem Härtegrad, klin¬ 

gend wie „Porzellanscherben.“ 

Dass man ein so ausgezeichnetes Kohlenflötz nicht in 

Betrieb erhalten hat,*) mag seinen Grund in schwerem Druck 

aus dem Nebengestein und in der Befürchtung starker Wasser¬ 

zuflüsse aus den benachbarten Sandsteinmassen haben. 

Im Hangenden folgt Schieferthon mit 0,50 Eisenstein? 

bis zum 

Flötz No. ll'T'. Siebentes Leitflötz. 

Flötz B Zeche Nordstern, 2 Nord Zeche Bismarck, No. 

~ 2 Hugo, Ewald Zeche Ewald. 

Mächtigkeit — 1,05 -j- 0,04 Bergmittel. 

Abstand vom Flötz No. 1 = 2430 Meter. 

Abstand vom Flötz No. 116 = 10 Meter. 

Unrein und nicht in Bau auf Bismarck und Nordstern. 

Sehr edel auf Hugo und Ewald. 

Die Aufschlüsse von Zeche Nordstern reichen nicht wei¬ 

ter aufwärts. Auf Zeche Bismarck löste man nach Durch¬ 

fahrung mehrerer Sandsteinschichten, 

Flötz IVo. 118. 

No. 3 Nord Zeche Bismarck. 

Mächtigkeit = 0,96 -j- 1,0 Bergmittel (Brandschiefer). 

Abstand vom Flötz No. 1 = 2446 Meter. 

Abstand vom Flötz No. 117 = 16 Meter. 

Das Eüötz erwies sich als unbauwürdig, indem Kohlen- 

uud Brandschieferstreifen mit einander abwechselten. Im Lie¬ 

genden desselben finden sich 2 kleine Kohlenstreifchen von 

je 0,15 Mächtigkeit vor. 

Flötz JNo. 119. 

Unbenannt Zeche Bismarck. 

Mächtigkeit = 0,30 -j- 0,05 Bergmittel. 

Abstand vom Flötz No. 1 = 2452 Meter. 

Abstand vom Flötz No. 118 = 6 Meter. 

Unbauwürdig. 

Flötz No, 120, 
No. 4 Nord Zeche Bismarck. 

Mächtigkeit = 1,09 -f~ 0,36 Bergmittel, 

Abstand vom Flötz No. 1 = 2460 Meter. 

Abstand vom Flötz No. 119 =*8 Meter. 

Das Flötz brach in dünnen Bänken, durch Schlechten 

getrennt, herein, die beim Zerkleinern stengelige, splitterige 

*) Es ist wie die ganze Schichtenreihe bis zum Flötze No. 1 Süd 

auf Zeche Bismarck abgedämmt. 
o 1 o 1 
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Kohle ergeben haben sollen. Die im letzten Jahrzehnt so be¬ 

kannt gewordene „stengelige Kohle“ tritt hier zum ersten 

Male also auf. Alle Flötze, die auf anderen benachbarten 

Gruben stengeligcn Bruch zeigen, müssen daher entweder 

ident hiermit sein oder höher liegen. Sehr werthvoll scheint 

übrigens das Material nicht gewesen zu sein, da der Bau 

geringfügig gewesen ist. Der Schieferthon herrscht nach 

den Grubenbildern in diesem Niveau vor. Er bildet das Lie¬ 

gende und setzt sich im Hangenden, mehrere dicht beisam¬ 

menliegende Flötzstreifehen einscldiessend, fort bis 

Flötz No. 1S1. 

Unbenarmt auf Zeche Bismarck. 

Mächtigkeit .= 0,50. 

Abstand vom Flötz No. 1 = 2475 Meter. 

Abstand vom Flötz No. 120 = 15 Meter. 

Unmittelbar unter diesem Flötze befindet sich ein Kohlen¬ 

streif von 0,13. Ein Bau hat nicht stattgefunden. Man ging 

weiter vor und erböhrte schliesslich 

Flötz No. 122, 
No. 5 Nord Zeche Bismarck. 

Mächtigkeit ==§ 0,62 -j- 1,0 Bergmittel. 

Abstand vom Flötz No. 1 — 2484 Meter. 

Abstand vom Flötz No. 121 = 9 Meter. 

Genaueres ist über dieses Flötz nicht bekannt geworden. 

Die Schichtenreihe von Bismarck schliesst hiermit ab. 

Bis hierher kann man im Horizont Essen die Aufeinan¬ 

derfolge der Schichtung direct, indem man sich allmählich mit 

Hülfe der charakteristischen fossilen Einschlüsse von den west¬ 

lich belegenen Zechen bei allmählich abnehmendem nördlichen 

Einfallen diagonal nach den östlichen hinbewegt, verfolgt 

werden. Hier auf Bismarck mit Flötz No. 122 hört dies auf und 

hiermit die absolute Sicherheit der Bestimmung. Wohl hat man 

bis hierher manche schwere Störung zu überschreiten, aber es 

gelingt stets einen Tlieil der Flötze von der einen Grube weiter 

östlich auf der anderen Grube bei einiger Aufmerksamkeit 

mit Sicherheit wiederzuerkennen. Nun liegt nordöstlich von 

Bismarck die Zeche Ewald, deren Schichtenreihe nach ober¬ 

flächlicher Prüfung sich an diejenige von Bismarck ansehlies- 

sen muss. Die Befahrung des Bergwerks wurde mir jedoch 

früher nicht gestattet, und so musste ich die Fortsetzung auf 

den meilenweit nach Nord entfernten, auf dem Muldensüdflügel 

der Emscher Mulde bauenden Gruben Moltke und Hugo su¬ 

chen. Auf ersterer Grube hatte ich gleich anfangs nach Her¬ 

unterbringung des Schachtes das Niveau bestimmt nach An- 

thracosia Decheni. Pecten papyraceus die J. Ilaniel über 

dem Flötze Catharina daselbst gefunden haben will (efr. Flötz- 

lagerung in der Stoppenberger und Horst-Hertener Mulde) 

kommen an der Stelle gar nicht vor. DiC Schichtenreihe auf 

Hugo aber wie die organischen Einschlüsse, waren mir völ¬ 

lig fremd. Ich schloss daraus auf höheres Niveau. Die 

Möglichkeit eines Zusammenhangs der unteren Schichten von 

Hugo mit den abgedämmten von Bismarck blieb jedoch be¬ 

stehen. Es musste daher hier, so ungern ich mich dazu ent¬ 

schloss, zur markscheiderischen Projection, übergegangen 

werden , deren Unsicherheit mit der Entfernung bekanntlich 

wächst. Sie ergab für Hugo Flötz No. 2 das Niveau des 

Flötzes No. 121 = dem hängendsten querschlagig aufge¬ 

schlossenen Flötze von Bismarck. In gleicher Weise ermit¬ 

telte sich die Uebereinstimmung der Flötze Ewald mit No. 3 

Nord Zeche Bismarck. Meine markscheiderischen Berech¬ 

nungen brachten Flötz Hugo No. 2 mit Flötz Ewald bis auf 

30 Meter Abstand zusammen = dem Abstande von. 3 Nord 

Bismarck und dem höchsten daselbst querschlägig aufgeschlos¬ 

senen Flötze. In letzter Zeit wurde mir die Befahrung des 

Bergwerks Ewald verstattet und an der Hand der er weiter- 

ten Aufschlüsse, wiederholte ich die markscheiderische Be¬ 

stimmung wie folgt: 

Zwischen den Zechen Bismarck und Ewald zieht sich 

in der Nord-Süd Richtung die Verwerfung „ Primus“ hin, de¬ 

ren Wirkung nördlich des Leybänker Sattels aus der noto¬ 

rischen Identität der Flötze No. 8 Consolidation mit No. 12 

Unser Fritz mit Sicherheit abgeleitet werden kann. Bringt 

man beide Flötze auf ein Niveau (das der 316 Meter Sollte 

von Unser Fritz), so hat man bei dem Einfallen von 34x/2 

Grad Nord und bei dem Ilorizontalabstande von 300 Metern 

einen winkelrechten Schichtenverwurf von 300 sin. 34% Grad 

— 169,9 Meter. Projectirt man nun Flötz Ewald analog 

den Schichtenbiegungen von Unser Fritz, Consolidation und 

Bismarck in der 469 Meter Sohle nach West bis in das Feld 

Bismarck, als wäre keine Verwerfung vorhanden, so gelangt 

man 300 Meter nördlich vom Schachte Bismarck. Die tiefste 

Sohle daselbst = 426,. Ewald = 469. Hängebank Ewald 

über Bismarck = 9 m. Unterschied .== 43 9 = 34 m. 

Nimmt man nun das Querprofil von Bismarck zur Hand 

und trägt von dem so ermittelten Punkte den berechneten 

Abstand von 169,9 aufwärts' auf, so gelangt man zum 

Flötze No. 2 Nord statt 3 Nord, was ich vor Jahren bei 

Entwertung der Flötztafel gefunden hatte. Die zweite Bestim¬ 

mung ist die zuverlässigere. Auf Bismarck ist das Flötz un¬ 

bauwürdig und unrein gewesen wie oben schon erwähnt 

wurde, während dies Flötz auf Ewald die schönste Kohle lie¬ 

fert. Da No. 1 Nord Bismarck jedoch ebenfalls edel war, 

so ist die Möglichkeit der Identität dieses Flötzes mit Ewald 

nicht ausgeschlossen, wenn auch die benachbarten Schichten¬ 

reihen hierfür nicht zu sprechen scheinen. Jedenfalls ist zur 

Beseitigung etwaiger Zweifel die Besichtigung der Flötze auf 

Bismarck erforderlich nach Forträumung des Dammes. Durch 

obige Identificirung ist die ganze über Flötz Ewald aufge¬ 

schlossene Schichtenreihe zur Fortsetzung der Flötztafel ge¬ 

geben. Die Schichtenreihe, die hier durchteuft worden, ist 

bedeutend; sie reicht bei sehr flacher Lagerung von 2971/2 

bis 5101/sj = 213 Meter, ohne ausser Ewald auch nur ein 
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Flütze befindet sich auf beiden Gruben eine feste Schiefer¬ einziges bauwürdiges Flötz darin aufgeschlossen zu haben. 

(Flötz Ewald liegt bei 469 Meter Teufe). Auffällig und cha¬ 

rakteristisch ist eine 110 Meter über dem Flötze Ewald und 

unmittelbar über No. 126 der Tafel vom Horizont Essen la. 

gerade Conglomeratsandsteinmasse von ca. 50 Meter Mäch¬ 

tigkeit, wie sie in tieferem Niveau nicht vorkommt. Nur 

auf Zeche Hugo, welche auf dem Gegcnflügel ansitzt, war 

mir eine ähnliche Conglo me ratschicht von fast gleicher Mäch¬ 

tigkeit bekannt. So bedeutende dichte Massen sind lei¬ 

tend und bieten viel Anhalt. Nachdem ich in letzter Zeit 

Gelegenheit erhalten, Ewald befahren zu können, fand ich, 

dass nicht wie ich markscheiderisch ermittelt, die Flötze No. 2 

Hugo und Ewald — 30 Meter von einander winkelrecht ab¬ 

stehen, sondern dass sie ident sind. Ich erkannte dies zunächst 

an den über Tage vom Grubenverwalter Herrn Heyer auf be¬ 

wahrten Sigillarienabdrücken, welche mir von Hugo sehr wohl 

bekannt wären. Bei der folgenden Befahrung fand ich ferner, 

dass die Structur, der Bruch, die Mächtigkeit des höchst edlen 

Flötzes, die Aufeinanderfolge der Schichtung auf und abwärts 

auf der einen Grube fast wie auf der anderen sich verhält. 

Namentlich findet sich der mächtige Conglomeratsandstein in 

fast gleicher Entfernung über dem Flötze. Dieses ist durch¬ 

schnittlich 40 Zoll auf beiden Gruben = 1,04 mächtig. Alle 

4—6 Zoll etwa finden sich senkrechte zum Flötzstreichen etwas 

schräg stehende Schnitte, vom Liegenden zum Hangenden rei¬ 

chend; unterschrämt man diese nur etwas, so bricht eine 

Tafel von der bezeichneten Dicke und von dem Querschnitte 

des Ortes herein, die beim Zerschlagen die bekannte stengelig- 

würfelige Kohle liefert.*) Das Flötz liegt im Schieferthon und 

gibt die anerkannt beste Kohle des Oberbergamtsbezirks Dort¬ 

mund.**) Das Flötz besteht aus feinen Lagen von verschie¬ 

denem Fettglanze. Auf den Brüchen parallel zur Schichtung 

zeigen sich viele Partien, als rührten sie von geschmolzenem 

Pech- oder Harz her. Der Gasgehalt ist ein enormer, der 

Cpaksrückständen nicht unerheblich. Man lässt Ewald-Kohle 

den ersten, Hugo den zweiten Platz bezüglich der Qualität 

einnehmen, auch soll erstere Kohle theuerer als letztere sein. 

Die Unterschiede dürften aber wohl auf Zufälligkeiten be¬ 

ruhen, da man es, wie sich jetzt erweist, mit ein und demselben 

Flötze zu thun hat, während man bisher annahm (nach Ha- 

niel), Ewald liege ca. 2x/2 100 Meter über Hugo, Auf beiden 

Gruben wird das Flötz von 0,5 Nachfall überlagert, der na¬ 

mentlich auf Ewald „als in Körben aufgetragen“ erscheint und 

nicht selten von selbst zwischen dem festen Hangenden und 

dem Flötze herausgedrückt wird; er bricht viel leichter her¬ 

ein als das Flötz. Gleichwohl sind die heraustretenden Schie¬ 

fer auf beiden Gruben oft messerscharf) so dass man sich die 

Hand an ihnen leicht zerschneidet. In 0,5 Abstand über dem 

*) Unter „Schnitt“ versteht der Bergmann eine die Mächtigkeit 

durchsetzende Ebene, unter ,,Schlechten** feine Schichtenablöse (Trennung 

der Bänke) parallel zur Flötzebeno. Das „Haupt“ ist die obere, das „La¬ 

ger“ die untere Flötz esfläehe. 

**) Wird von den Seeleuten mit Vorliebe verwandt. 

thonschicht die angebaut werden kann. 

Der Druck in diesem schönen Flötze ist ungeheuer. 

Das Liegende quillt aufwärts. Dies wird jedoch nicht in 

dem Maasse gefürchtet als der Druck aus dem Hangen¬ 

den. Man hört vor Ort oft laute durch Druck vom Hangen¬ 

den auf die Kohle herrührende Detonationen, meist aber 

dumpfe knirschende und krachende Laute die anfangs etwas 

Schreckhaftes an sich haben und ängstliche Gemiither zum 

Fliehen geneigt machen. Die Hauer müssen sich an dies 

allerdings etwas unheimliche Geräusch gewöhnen. Dies ist 

auf den beiden Gruben Hugo und Ewald in gleichem Maasse 

der Fall. In dem Kännelkohlenflötze von Consolidation wird 

ein ähnliches Getöse wahrgenommen, wobei oft kleinere Par¬ 

tikelchen in den Streckenraum hineingeschleudert werden. 

Auf Hugo scheint indess etwas weniger Druck als auf Ewald 

zu herrschen. Im Hangenden, nachdem der Nachfall entfernt, 

bemerkt man auf beiden Gruben sehr viele „Kessel“ sie sind 

aber hier weitaus nicht so gefährlich als in tieferem Niveau. 

Die fossilen Bäume zeigen sich nämlich nicht selten am 

Stamme etwas eingeschnürt, wodurch sie im Hangenden fest¬ 

gehalten werden. Die Lage des Flötzes c. 105 Meter unter 

dem mächtigen Conglomeratsandstein, die edle Beschaffen¬ 

heit desselben, sowie die zahlreichen fossilen Einschlüsse 

machen es zum Leitflötze sehr geeignet. 

Der Verlauf dieses 

Leitllötzes No. T' 

skizzirt sich wie folgt: 

Indem man sich von Zeche Neu-Essen allmählich weiter 

nach Osten unter gleichzeitigem Vordringen in jüngere Schichten 

bewegt, bleibt man stets auf dem immer flacher nach Nord 

einfallenden Südflügel der Lmschcr Mulde. Auf Bismarck 

No 2 Nord hat das Flötz noch West-Ost Streichen mit rasch 

nach der Tiefe hin sich verflachendem nördlichen Einfallen. 

Nach Osten erreicht das Flötz sehr bald die Verwer¬ 

fung Primus, welche es in das Liegende versetzt und durch 

eine sich östlich aushebende sehr flache Mulde, dem Schachte 

Ewald zuführt. Gleich nördlich desselben macht das Flötz 

einen Sattel und wird, nachdem es die Sattellinie pas- 

sirt, von einer Verwerfung mit West-Ost Streichen und nörd¬ 

lichem Eintallen 25 Meter seiger abwärts geworfen. Das 

Flötz streicht nördlich der Sattellinie von West nach Ost und 

fällt mit 13 Grad nach Nord ein, während es bisher nur 3—6 

Grad nach Nordwest und West gezeigt hatte. 

Wie sich später finden wird, ist es wahrscheinlich, dass 

das Flötz nördlich der letzten unbedeutenden c. 5 Meter seiger 

abwärts versetzenden Störung nochmals von einer bedeutenden 

Verwerfung etwa 100 Meter in die Tiefe verworfen werden 

wird. 

Hiernach streicht das Flötz nach Ost und gelangt in 

| die Hauptverwerfung „Secundus.“ Diese setzt, wie in p. 

j 111 erwähnt worden ist, östlich von Herne durch; und hat 

31* 
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Nordwest = Südost Streichen mit östlichem Einfallen. Zwischen 

Friedrich der Grosse und Providence (von der Heydt) hat 

man Gelegenheit, ihren grossartigen Verwurf in’s Liegende 

mit c. 275 Metern seitlicher Verschiebung nach Süden kennen 

zu lernen. Man hat hier nämlich in der Verlängerung des 

Streichens des Flötzes Sonnenschein (No. 31) Flötz No. 3 

Friedrich der Grosse, (No. 6 Zollverein = No. 73)auf der an¬ 

deren (östlichen) Seite der Verwerfung angetroffen, was einem 

Verwurf von 740 Meter winkelrecht (Horizont Bochum) 

gleichkommt. 

Die kolossale Verwerfung hat man auch aufgeschlossen 

weiter nach Nord auf Schacht Clerget mit den östlichen Be¬ 

trieben. Verlängert man ihre, wahrscheinlich zum Streichen 

der Flötze ungefähr rechtwinklich stehende Streichrichtung 

nach Norden, so trifft man die Störung östlich des Schachts 

von Zeche Schlägel & Eisen. Von dieser Verwerfung erfasst, 

gelangt das Siebente Leitflötz, mit einem mittleren Einfallen 

von 13° auf Ewald, 39° auf Clerget 

= 39° 4- 13° = 26° = 740 || 1088 Meter 

; , 2; " sin. 26° 

nach Süden um dann den östlichen Lauf mit nördlichem 

Einfallen fortzusetzen. Dieser erreicht südlich von Zeche 

General Blumenthal die Hauptverwerfung „Tertius,“ dessen 

östliches Saalbaud daselbst aufgeschlossen worden ist. Das 

Streichen der Störung ist wiederum Nordwest-Südost, so¬ 

weit das östliche Saalband in Betracht kommt. Das west¬ 

liche Saalband ist bis jetzt noch nicht aufgeschlossen, wie¬ 

wohl man von General Blumenthal c. 300 Meter ziemlich 

rechtwinklich zum Streichen der Störung vorgedrungen ist. 

Soviel sich bis jetzt beurtheilen lässt, geht ein ganzes Bün¬ 

del mächtiger Störungen von General Blumenthal nach Zeche 

Friedrich der Grosse ab, auch hier die Schichtung in auffäl¬ 

liger Weise zerreissend und die Flötze zertrümmernd. Wenig¬ 

stens deutet das im nördlichen Querschlage aufgeschlossene 

Bündel von Störungen hierauf hin.*) Noch weiter südlich 

scheint sich Tertius an Secundus anzulegen (sich zu sehaaren). 

Das Einfallen von Tertius ist westlich, also demjenigen von 

Secundus entgegengesetzt. 

Innerhalb der Störungen (Tertius) zeigt sich das Strei¬ 

chen der Flötztrümmer, manchmal Flötze zusammensetzend, 

worauf Bau geführt worden ist in früheren Jahren, demjeni¬ 

gen der Störungen parallel und rechtwinklich zum normalen 

Streichen herumgeworfen, was nur bei Hauptstörungen beob¬ 

achtet wird. Das Einfallen der Flötztrümmer und Schichten 

ist jedoch demjenigen der Störung entgegengesetzt, d. h. sie 

fallen östlich ein und sind beim Abteufen des Schachts in 

der Vewerfung durchtcuft worden. Nach Angabe des Gru¬ 

benverwalters Herrn Dörnemann, hat man innerhalb der Ver¬ 

werfung Tertius beim Abteufen von der 467 Meter Sohle 

nach der 517 Meter Sohle, die östlich dieser Störung bekannte 

*) Leider wurde mein Gesuch, die Zeche Friedrich der Grosse be¬ 

fahren zu dürfen, abgelehnt. 

regelmässige Schichtenfolge, wenn auch zertrümmert, jedoch 

deutlich 'zu erkennen vermocht. Auf der Sohle des Schachtes 

bei 517 Meter Teufe, fand ich milchig weiss gefärbten, rund¬ 

liche bis bohnengrosse Quarzstücke einschliessenden Conglo- 

meratsandstein von grosser Mächtigkeit vor, der auch auf 

der 467 Meter Sohle am Ende des nach West getriebenen 

300 Meier langen Querschlages aufgeschlossen sein soll. 

(Baue sind hier nicht mehr zugänglich). Wahrscheinlich 

ist dieser Conglomerat dem auf Schlägel & Eisen gleich 

unter dem Kreidemergel durchteuften Conglomeratsandstein 

ident, denn Farbe, Zusammensetzung etc. stimmen überein. 

Verwerfung Tertius nun wirft das Siebente Leitflötz 

wieder in’s Hangende nach Norden. Wie weit, ist nicht mit 

Bestimmtheit zu ermitteln. Wahrscheinlich ist die Wir¬ 

kung' des Secundus aber, wenn auch in entgegengesetzter 

Richtung, stärker, als die des Tertius. Sei dem nun vor¬ 

läufig aber wie ihm wolle, östlich der Störung Tertius wird 

das Flötz sein Streichen regelmässig mit nördlichem Einfällen 

wieder fortsetzen, weit südlich des Schachtes von General 

Blumenthal vorbei. Weitere Aufschlüsse fehlen. 

Von Zeche Bismarck nach Westen gelangt Leitflötz No. 7 

nach Nordstern (Flötz B) mit nördlichem Einfallen, weiter nach 

Westen passirt es die südlichste der Emscher Mulden, wendet 

sich auf dem Gegenflügel mit südlichem Einfallen nach Osteib 

geht zwischen Zeche Hugo und Bismarck durch den von 

Westen her, von den Zechen Osterfeld und Prosper bekann¬ 

ten Sattel, wendet sich mit nördlichem Einfallen wieder west¬ 

wärts und passirt endlich die grosse tiefste Emscher Mulde, 

deren Nordflügel das Flötz mit flach südlichem Einfallen 

(3 Grad) nach Ost auf die Zeche Hugo zufuhrt, wo es wie 

erwähnt, unterm Namen Hugo No. 2 bekannt ist und das 

herrliche, stengelig, würfelige Material liefert. Auf dem wei¬ 

teren östlichen Verlaufe nimmt das Flötz etwas stärkere Nei¬ 

gung an, bis zu 14 Grad, und gelangt unter mehrfachen 

Krümmungen zunächst an die Störung Primus, welche es in’s 

Liegende nach Nord verwirft. Auf dem östlichen Saalbaude die¬ 

ser Störung setzt das Flötz sein West-Ost Streichen parallel zum 

Streichen der Flötze Menzel und Rive von Schlägel & Eisen 

fort, diese Flötze bedeutend unterteufend, wie weiter unten 

des näheren auseinandergesetzt werden soll bei Bestimmung 

des Niveau’s von Sehlägel & Eisen. Oestlich rliesei Grube ge¬ 

langt Leitflötz No. 7 in die Verwerfung Secundus, welche es wie 

Primus in’s Liegende weit nach Nord versetzt. Näher wieder 

nach Süden, in die Nähe von Recklinghausen wird es durch 

die Einwirkung des Tertius gelangen, der wie erwähnt, west¬ 

lich einfällt. Weit nördlich von General Blumenthal streicht 

endlich das Flötz auf dem Muldennordfltigel der Emscher 

Mulde, mit südlichem Einfallen weiter nach Ost, wo es sich 

weiterer Verfolgung in der Ebene Westfalens entzieht. — 

Charakteristisch für das Flötz sind in erster Linie 

Fig. 7 Blatt 39. Sigillaria Jungi B. (Achep.) 

Hängendes vom Flötz Ewald der Zeche Ewald. 
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Aut jüngeren Stämmchen, Sigillaria Jungi A., finden 

sich die Blattnarben länglich eirund, die obere Spitze 

bald ein wenig abgeplattet, bald etwas herzförmig ein¬ 

gebogen. Darüber in der Breite der Blattnarben be¬ 

finden sieh 2 — 3 stark hervortretende haubenförmige, 

nach oben sich verkürzende Querstreifen, an welche sich 

die von der einen zur andern Blattnarbe reichende, 

den mittleren Theil der Längsrippen einnehmende ge¬ 

wellte Querrunzelung anschliesst In s/5 der Narben¬ 

länge von der unteren Spitze befindet sich eine kleine 

senkrecht gestellte Ellipse, in deren Mitte man einen 

einzigen rundlichen Punkt erblickt zum Durchbruch der 

Gefässbiindel, In diesem Entwicklungsstadium zeigt sich 

Aehnlichkeit mit Sigill. elliptica (Weiss). 

In mittlerem Entwicklungsgrade hat man Sigillaria 

Jungi B. (Fig. 7). 

Der untere parabolisch abgerundete Theil der Blatt¬ 

narbe ist ziemlich unverändert geblieben, tritt jedoch 

kissenförmig hervor.. Der obere Theil zeigt statt der 

schwach auswärts gekrümmten Umfassungslinien jüngerer 

Exemplare gerade Linien, die sogar hin und wieder 

etwas einwärts gekrümmt erscheinen. Leber cler Blatt¬ 

narbe erblickt man die 2 — 3 starken haubenförmigen 

Querrunzeln. Die Lage der Ellipse in der oberen Hälfte 

derselben ist unverändert geblieben wie alles Uebrige. 

Mit fortschreitendem Entwicklungsgrade erbreitern sich 

die Rippen wie bei allen Sigillarienarten und die Furchen 

zwischen diesen vertiefen sich. In diesen selbst, wie 

auch in den angrenzenden Partieen findet sich feine, 

auf den Steinkernen aber grobe Längsstreifung. 

Sigillaria Jungi 0 ist den vorhergehenden Formen 

ähnlich, doch stehen die Blattnarben gedrängter und 

sind kürzer, die obere Spitze breit gradlinig. Im obe¬ 

ren Theile ein kleines, in den Winkeln abgerundetes 

Rechteck mit einem horizontal stehenden, länglichen 

Punkte in der Mitte.*) 

Diese schöne Sigillaria Jungi in allen Entwicklungs¬ 

stadien fiel mir auf beiden Gruben (Hugo und Ewald) 

zuerst in die Hände und legte die Vermuthung der 

Flötzindentität nahe. 

Ich habe sie dem hochgeschätzten Königl. Oberberg¬ 

rath und Hauptmann Herrn Jung in Dortmund zu wid¬ 

men mir erlaubt. 

Fig. 8. Sigillaria Sclmltzi. (Aeliep.) 

Hangendes vom Flötze No. 2 der Zeche Hugo. 

Jüngeres Exemplar, Längsrippen ziemlich stark her¬ 

vortretend und durch Längsfurchen und Querschnitte in 

Rechtecke zerlegt, welche in der Mitte die Blattnarben 

tragen. Der untere Theil derselben tritt plastisch her¬ 

vor und überragt den vertieft liegenden obern Theil der 

*) Auf der lithographirten Tafel werden die sämmtlichen Formen 

angegeben werden. 

zunächst tieferstehenden Blattnarben. Die dicht über¬ 

einanderstehenden Rechtecke sind oft wie durch hori¬ 

zontale Messerschnitte hervorgebracht und sehen Einker¬ 

bungen quer über die Längsrippen ähnlich. Die Blatt¬ 

narben auf den Rechtecken, oben gradlinig, unten abge¬ 

rundet, sind mehr lang als breit, bei älteren Exem¬ 

plaren jedoch mehr rundlich. Etwas über der untern 

Hälfte der JHattnarben befinden sich zwei etwas auswärts 

gebogene längliche Vertiefungen mit einem meist quer 

gestellten Punkte zwischen sich. 

Je nach dem Alter könnte man auch diese Art zer¬ 

legen in Sigill. Schultzi A, B, C, wie Sigill. Jungi. 

Ich hoffe jedoch bei der gegebenen Charakteristik dieses 

jedem Einzelnen überlassen zu können, zumal auf den 

lithographirten Tafeln mehrere Alterszustände dargestellt 

werden sollen. Diese wichtige Sigillaria, welche mit 

Sigill. Jungi. allein zur Identificirung ausreicht, habe ich 

mit dem Namen des um den Bergbau so hochverdien¬ 

ten Bergschul-Directors Dr. Schultz in Bochum zu 

schmücken mir gestattet. 

Fig. 9. L epidodendron traiisversuin (Achep.) 

Hangendes vom Flötz No. 2 der Zeche Hugo. 

Die Blattnarben sind rhombisch, von geschwungenen 

Linien eingefasst und stehen in Reihen dicht neben- 

resp. übereinander, sie sind fein längsgestreift und zei¬ 

gen in der obern Hälfte das elliptisch geformte hervor¬ 

tretende Schildchen. 

Fig. 10. Lepidodendron elongatum (Achep.) 

Hangendes vom Flötz No. 2 Hugo der Zeche Hugo. 

Blattnarben schmal, stark verschoben rhombisch, mit 

breiten Bändern eingefasst, die auf der Stufe schön 

schwarz sich von den hellblauen Blattnarben abheben, 

welche mit Längsstreifen, wie die Bänder bedeckt sind. 

Die Figur befindet sich in umgekehrter Stellung. In 

der oberen Hälfte der Blattnarben befindet sich das 

rhombisch geformte Schildchen in querer Stellung mit 

rundlichem Punkte in der Mitte. 

Fig. 11. Alethopteris Geinitzi (Achep.) 

Links von der Zahl (Zeche Hugo). 

Ueber dem Flötz No. 1 Süd der Zeche Neu-Essen 

(p. 114 Fig. 21) begegneten wir einer ähnlichen undeut¬ 

lichen Art, mit Alethopteris Pluckeneti Schloth. sp. be¬ 

zeichnet. Wedel zweifiedrig, Fieder oben ganzrandig, in 

tieferer Stellung gelappt, und zuletzt selbstständige Fie¬ 

derblättchen mit deutlichem Mittelnerv absondernd. Die 

Blättchen hängen an der Basis zwar zusammen, schei¬ 

nen sich aber in tieferer Stellung gänzlich von einander 

zu trennen. Vom Mittelnerv gehen dichotomirende Ne¬ 

bennerven nach dem Rande des Blättchens ab. Diese 

Pflanze ist für das Flötz sehr charakteristisch und dem 

berühmten Geinitz gewidmet. 

32 
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Ueber der Zahl 

Odontopteris neryosa (Achep.) Ebenfalls charakteris¬ 

tisch und unterscheidet sich dadurch von den bisher ken¬ 

nen gelernten Arten, dass ihre Fiederderchen mit gan¬ 

zer Basis angewachsen sind ohne eine Spur von Herz¬ 

form daselbst zu zeigen. Der Mittelnerv ist stark aus¬ 

geprägt was an anderen bisherigen Arten in diesem 

Maasse nicht beobachtet wird. Der Verlauf der Ne¬ 

bennerven dagegen bietet nichts Neues. 11a Vergrösse- 

rung. 

Fig. 12. Neuropteris incisa (Achep.) 

Hangendes vom Flötz Nö. 2 der Zeche Hugo. 

Fiederblättchen länglich rund; oft trapezförmig, dicht 

gedrängt, stark, beinahe rechtwinklich gegen die Spin¬ 

del geneigt. Mittelnerv bis zu 3/4 der Blattlänge reichend 

und scharf gekielt, wie mit dem Messer eingekerbt. Ne¬ 

bennerven gabeln ein- bis zweimal. Die Blättchen er¬ 

reichen oft ansehnliche Grösse in tieferer Stellung am 

Stengel. Die abgebildeten befinden sich nahe unter der 

Spitze desselben. 12a Vergrössernng. 

Ebenso charakteristisch wie diese, ist eine andere 

rundblättrige Odontopterisart (Odontopteris rotundifolia 

Achep.) herzförmig an der Basis und ohne Mittelnerv 

mit sehr langen und verhältnissraässig grossen zungenför¬ 

migen Endfiederchen. 

Fig. 13. Calainites rectangularis (Achep,) 

Hangendes vom Flötz No. 2 der Zeche Hugo. 

Die Knotenlinie geht quer in grader Linie über den 

Stamm und schneidet die flachen Längsrippen rechtwink¬ 

lich ab. Am oberen Ende tragen diese ein quer ellip¬ 

tisch geformtes Grübchen von der Breite der Rippen. 

Die Figur befindet sich in umgekehrter Stellung. 

Fig, 14. Alethopteris canalifera (Achep.) 

Hangendes vom Flötz No. 2 der Zeche Hugo. 

Oberes Wedelstück. Unter dem Endfiederchen sitzen 

die obersten Seitenfiederchen mit ganzer Basis und mit 

etwas herablaufender Blattsubstanz angewachsen; sie sind 

ganzrandig. In tieferer Stellung zeigen sie sich allmäh¬ 

lich stärker an der Basis eingeschnürt, beiderseits abge¬ 

rundet und gezähnt oder gekerbt, secundäre Fiederchen 

absondernd. Charakteristisch ist der starke Mittelnerv, 

der eine vertieft liegende Rinne auf der Oberfläche bil¬ 

dend, kurz vor der Blattspitze endigt Die Nebenner¬ 

ven sind fein und wenig zahlreich, wie Vergrösserung 

14a zeigt. Mit Neuropteris acutiiolia Brongn. einige 

Aelmlichkeit. 

Fig. 15. Lepidostrobus variabilis Lindl. ? (Geinitz), 

Hangendes vom Flötz No. 2 der Zeche Hugo. 

Frucht-Zapfen von Lepidodendron (rechts von der 

Zahl). Auf dem quer rhombisch im Quincunx stehenden 

Narben zeigt sich das eilängliche, fast keilförmige Schild¬ 

chen, aus welchem die Blätter (Basalschuppen) hervor¬ 

traten. 

Fig. 16. Lepidodendron Leitflötz No. 7 (Achep.) 

Hangendes vom Flötze No. 2 der Zeche Hugo. 

Zum Theil entrindet. Während man auf der Rinde 

nur feine Streifung und in Reihen stehende Punkte von 

länglicher Form bemerkt, treten auf dem entrindeten 

Theil die Blattnarben von eleganter Gestalt hervor. Sie 

sind durch ein breites, flaches Band von einander ge¬ 

trennt in dessen Mitte eine scharfe Linie hervortritt. 

Das quer-rhombisch gestellte Schildchen führt rechts und 

links der untern Spitze je eine senkrecht länglich-keil¬ 

förmige Ellipse. 

Blatt 40. 

Fig. 1. Sigillaria Leitflötz No. 7 (Achep.) 

Hangendes vom Flötz No. 2 der Zeche Hugo. 

Endrindetes Stammstück. Auf den Längsrippen tre¬ 

ten die Blattnarben in zwei sich berührenden stark ge¬ 

wölbten, eiförmigen, streifig-runzlichen Ellipsen hervor. 

Furchen scharf und längsgestreift. 

Fig, 2. Lepidodendron tetragonuni Sternb. (Geinitz)? 

Hangendes vom Flötz No. 2 der Zeche Hugo. 

Entrindetes Stammstück, auf welchem die schon rhom¬ 

bisch geformten Blattnarben kissenförmig hervortreten 

und im oberen Theile eine elliptisch - eiförmige Vertie¬ 

fung zeigen. 

Die meisten dieser, dem Hangenden des Flötzes auf 

Zeche Hugo entnommenen Abdrücke fand ich später 

im Hangenden des Flötzes Ewald ebenfalls vor. Die 

Flora ist übrigens so reich, dass nur ein Theil derselben 

hat abgebildet werden können. 

Die oberliegenden Flötze von No. 117 bis incl. No. 

131, in der auf Hugo aufgeschlossenen grossartigen 

Schichtenreihe (sie reicht von 287 bis 560 Meter — 273 

Meter) haben sich sämmtlieh wie auf Ewald als unbau¬ 

würdig erwiesen, und nur auf Zeche Ewald hat im 

Flötze No. 126 ehemals ein schwacher versuchsweiser 

Betrieb stattgefunden. 

Die bedeutenden Conglomeratmassen 100 bis 110 

Meter über dem Flötze kennzeichnen das Niveau vor¬ 

trefflich. Die Schichten, namentlich der Schieferthon, 

nehmen andere Färbung an als bisher. Auf der Halde 

zeigen sich die letzteren auf beiden Gruben Hugo und 

Ewald gleichmässig grau braun röthlich gefärbt. 

Um weiter aufwärts den Anknüpfungspunkt zum Auf¬ 

bau der Schichtenfolge zu finden, ist die Ermittelung 

des Niveaus von Zeche Schlägel & Eisen, welche Grube 

weiter östlich bei Recklinghausen mit Hugo auf ein und 

demselben Nordflügel der Emscher Mulde sich befindet, 

erforderlich. Die Frage, in welchem Niveau die Gru¬ 

ben Ewald, Hugo, Schlägel & Eisen und General Blu- 
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menthal bei Recklinghausen bauen, ist oft discutirt wor¬ 

den ohne zu einem Resultat geführt zu haben. In letz¬ 

ter Zeit weist man Schlägel & Eisen unter Hugo = 

Ewald an, während früher die entgegengesetzte Ansicht 

verbreitet war. Zwischen Ewald und Schlägel & Eisen 

zieht sich die Emscher Mulde hin, wie man dies auf der 

später folgenden geognostischen Karte näher ersehen wird. 

Direeter Aufschluss fehlt, und es müssen zur Lösung 

der Aufgabe wieder mathematische Erwägungen eintre- 

ten, welche dann Anspruch auf Zuverlässigkeit haben 

können, wenn sie von ein und demselben Flügel, also 

im Fortstreichen, ausgehen, wozu Zeche Hugo das Mit¬ 

tel bietet. Zwischen dieser Grube und Schlägel & Eisen 

setzt aber die im Süden zwischen Bismarck und Ewald 

bekannte Verwertung Primus unzweifelhaft hindurch, 

welche einen Schichtenvcrwurf von 169,9 Meter, wie 

bereits angeführt wurde, hervorbringt, und welche die 

Ermittelung etwas schwierig macht. 

Bei aufmerksamer Betrachtung der fossilen Einschlüsse 

von Schlägel & Eisen wird der Geognost diese Flötzgruppe 

über Hugo-Ewald anweisen Auf der Halde schon verräth 

das höhere Niveau sich an der lebhafteren rauch-grau- 

braun-rothen Farbe der Schiefer. Die Kohle aus dem tief¬ 

sten Flötze von Schlägel & Eisen (Flötz Menzel) hat fremd¬ 

artige Zusammensetzung, ist nicht sehr edel, bricht in Split¬ 

tern und Stengeln und hat auf den Schnittflächen starken 

Schwefelkies- und Kalkspathanflug. Sie erinnert sehr 

an die aus den obersten Flötzen von Zeche Hugo da¬ 

selbst auf bewahrten Kohlen stufen. Die Hängebank von 

Schlägel & Eisen liegt 21,8 Meter höher als diejenige 

von Hugo. Flötz Menzel von Schlägel & Eisen liegt 

in der 472,6 m Sohle, Flötz Hugo in der 564 m Sohle. 

Die beiden Flötze haben also einen Seigerabstand von 

564 — 472,6 — (91,8 -J- 21,8 — 113,2 Meter. Das 

Flötzeinfallen auf Schlägel & Eisen bestimmt sich trigono¬ 

metrisch genau auf 10° 58' Süd. Flötz Menzel istdaher 

durch 113,2 cotg. 10° 58' = 532,4 Meter nach Süden*) 

aufzutragen, und damit auf den Horizont der 564 Meter 

Sohle von Hugo reducirt. Verlängert man nun nach 

Maassgabe der Lagerungsverhältnisse Flötz No. 2 Hugo 

nach Osten bis Schlägel & Eisen, Flötz Menzel von 

Schlägel & Eisen aber nach Westen bis Hugo als 

wäre die Verwerfung Primus gar nicht vorhanden, so 

ergibt sich ein Horizontalabstand von 800 Metern = 

200 sin 10° 58' = 152,1 Meter winkelrecht Menzel über 

Hugo. Rechnet man nun die Sprunghöhe von Primus 

hinzu, so ergiebt sich ein Abstand von 

152,1 -j- 169,9 = 322,0 Meter 

Menzel über Hugo == 322,0 == 328,0 Meter seiger 

cos. 10° 58' 

Hiernach entspricht das auf der Schachtsohle von Schlägel 

*) Weil das Eiufalien auf beiden Gruben nach Süden gerichtet ist. 

& Eisen aufgeschlossene Flötz vielleicht dem obersten von 

Zeche Hugo. Da nun aber auf ersterer Grube nach 

dem Grubenbilde — 80 Meter unter Flötz Menzel ab¬ 

geteuft sind, so bedarf es noch einer ferneren Abteufung 

von 328,0 — 80 = 248,0 Meter bis zum 7. Leitflötze = 

No. 2 Hugo-Ewald, 

Ist die Einwirkung von Primus stärker geworden, so 

ist der Abstand zu klein berechnet, umgekehrt aber 

zu gross. Letzteres ist nicht sehr wahrscheinlich, da 

man in der Schichtenreihe von Hugo nirgends einen An¬ 

knüpfungspunkt für Schlägel & Eisen findet. — Stellt 

man die Ermittelung von Ewald an, so ergeben sich nur 

235,5 Meter Abstand Menzel über Ewald, was jedoch 

nicht als einigermaassen genau bezeichnet werden kann. 

Der Sattel nördlich des Schachtes von Ewald hängt näm¬ 

lich, wie ich schon angeführt, zusammen mit zwei (re¬ 

gelwidrig) West-Ost streichenden, nach Norden einfal¬ 

lenden Verwerfungen, welche eine nach der andern 

das Flötz in die Tiefe versetzen. Der Hauptvenvurf, 

der gegen 100 Meter betragen wird, ist noch nicht be¬ 

kannt geworden. Er wird sich in einer dritten Paralle¬ 

len weiter nördl, des Schachtes später vorfinden. Auch 

nimmt das Flötz ein allmählich stärkeres Einfallen an. 

Bei Entwerfung meiner Flötztafeln habe ich den obigen 

Werth mit 235,5 zum Anhalte genommen, weil ich die 

Identität der Flötze Ewald und Hugo No. 2 nicht kannte, 

Man gelangt so zur Identificirung der Flötze Menzel 

mit No. 1 Hugo. 

Es wird nach allem diesem für Schlägel & Eisen 

nichts Anderes übrig bleiben, als sich aufzuraffen 

zu einer kühnen Bergmannsthat und 248 Meter ab¬ 

zuteufen bis zum 7. Leitflötze, Der Erfolg wird aber 

in dem schönen Flötze bei der seltenen Regelmässigkeit 

der Lagerungsverhältnisse ein gradezu grossartiger sein. 

Selbstverständlich müsste beim Abteufen mit Sorgfalt 

auf die Vergleichung der Schichten mit denen von Hugo 

Acht gegeben werden um den Anknüpfungspunkt zu 

finden, denn auf einzelne Meter genau lässt sich der 

Abstand nicht berechnen. Es kann nur die Hauptsache, 

das höhere Niveau von Schlägel & Eisen gegenüber 

demjenigen von Hugo-Ewald, sowie die Identität der 

letzteren Flötze, wodurch überhaupt erst eine passable 

Berechnung des Abstandes nach Schlägel & Eisen hin 

ermöglicht wurde, verbürgt werden.*) Weiter unten wer¬ 

den wir nochmals auf Zeche Schlägel & Eisen zurück¬ 

kommen. Zunächst ist die Ermittelung des Niveaus von 

Zeche General Blumenthal erforderlich. Hierüber sind 

die Meinungen noch mehr als über Schlägel & Eisen etc, 

getheilt. Während die Einen es für ein sehr hohes hal- 

*) Mit Erreichung des mächtigen 100—110 Meter über dem Plötze 

Hugo No. 2 liegenden. Conglomeratsandsteins ist jeder etwaige Zweifel be¬ 

seitigt, und es köunte zunächst die söhlige Aufschliessung des Plötzes 

ins Auge gefasst werden. 
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ten, neigen sich die Anderen für das Niveau Zollverein 

(Gaskohle) hin. Andere verlegen es kaltblütig — in 

die Fettkohlenpartie. — 

Aus der Lage der Grube auf dem Südflügel der gros¬ 

sen Ems eher Mulde und in unmittelbarster Nähe der 

Muldenlinie, muss der Mathematiker, wenn er sich von 

Hugo aus nach Osten in Mitten der anfangs östl. dann 

westl. einfallenden Mulden an Schlägel & Eisen vorbei 

bewegt, und „Primus“ und „Secundus“ mit 169,9 resp. 740 

Meter Verwurf in die Tiefe überschreitet, wenn er an 

die ungeheuere Tiefe der gewaltigen Mulde denkt, so 

muss er östlich von Secundus sofort auf sehr hohes, 

wenn nicht auf das höchste Niveau schliessen. Nicht 

minder der Geognost. Die Fauna und Flora der Schich¬ 

tung ist grösstentheils neu -und in unterliegenden Schich¬ 

ten nicht vorhanden. Was seine Aufmerksamkeit er¬ 

regt, sind in Verbindung hiermit einzelne dunkelroth, 

fleckig und zinnoberroth gefärbte Schieferthonschichten, 

Einen „Stich hTs Rothe“ haben gar viele derselben, als 

wollten sie auf das rothe Todliegende, welches das pro¬ 

ductive Steinkohlengebirge bekanntlich überlagert, all¬ 

mählich vorbereiten. 

Versuchen wir in Folgendem Klarheit zu erlangen. 

Hängebank Ewald liegt 8,4 seiger höher als Hugo. Die 

500 Meter Sohle Ewald daher gegen die 564 Meter 

Sohle Hugo i (64 8,4) = 72,4 Meter höher. 

Das Einfallen in der Querlinie durch Ewald ist 

13 Grad Nord. Durch 72,4 cotg. 13 Grad == 313,5 

Meter nach Nord ist also Flötz Ewald auf den Ho¬ 

rizont der 564 Metersohle von Hugo reducirt. In 

derselben Querlinie und im selben Horizont liegt Flötz 

Menzel von Schlägel & Eisen 470 Meter nördlich der 

Emscher Mulde und mit 10 Grad 58' südlichem Ein¬ 

fallen. Auf den Gegenflügel im selben Horizont wird 

es daher durch 470 tang. 10 Grad 58'. cotg. 13 Grad = 

394,3 Meter von der Muldenlinie nach Süden, im Han¬ 

genden von Flötz Ewald liegend bestimmt. Beide Flötze, 

Ewald und Menzel werden nun in der Streichung von Ewald, 

Schlägel & Eisen und General Blumenthal, nach Osten 

fort projectirt, wo sie absetzen an der grossen Verwer¬ 

fung „Secundus“ p. 111 und p. 128, 

Projektirt man aus der Gegend der Zeche Ewald 

auf dem Südflügel der Emscher Mulde das Flötz Men¬ 

zel allein weiter nach Ost, als wäre keinerlei Störung 

vorhanden, so gelangt man auf den Schacht der Zeche 

General Blumenthal und damit in das Streichen des 

herrlichen und durch seine Mächtigkeit —- 9 Fuss Kohle 

in einem Block —, imposanten Flötzes No. 1 Nord 467 

Meter Sohle daselbst. Ilängebank General Blumenthal 

liegt 12,4 Meter höher als Hugo. Die 467 Meter Sohle 

von General Blumenthal hat also einen seigeren Ab¬ 

stand von der 564 Meter Sohle Hugo 

= 564 — 467 = 97 + 12,4 = 109,4 Meter. 

Reducirt man nun durch 109,4 cotg. 9y2 Grad (Fallen 

nach Norden auf Zeche General Blumenthal) Flötz No. 1 

Nord auf den Horizont von Hugo, so fällt No. 1 Nord 

mit 653,6 Meter nördlicher Entfernung vom Schachte 

in die projectirte Emschermulde. Der winkelrechte Ab¬ 

stand No. 1 Nord über Menzel würde sich dann er¬ 

geben zu 653,6 sin. 91/2 Grad = 107,8 Meter und die¬ 

ser Abstand vergrössert sich, falls „Tertius“ weniger nord¬ 

wärts, als Secundus südwärts verworfen hat, was von 

vom herein sehr wahrscheinlich ist. Denn, trägt man 

den Abstand von 107,8 Meter über Menzel auf das 

Profil von Schlägel & Eisen auf, so fehlt jegliche Ana¬ 

logie in der Lagerung. Ist nun wirklich Secundus von 

grösserer Wirkung als Tertius, so wächst der berechnete 

Abstand zwischen Menzel und No. 1 Nord, und erreicht 

er das doppelte mit 215,6 Meter, so ist der etwa 80 Me¬ 

ter unter No. 1 Nord auf General Blumenthal auftre¬ 

tende, oben schon erwähnte mächtige Conglomerat- 

sandstein ident demjenigen auf Schlägel & Eisen direct 

unter der Kreide durchteuften. Beide stimmen wenig¬ 

stens in Bezug auf Farbe und Zusammensetzung soweit 

dies äusserlieh beurtheilt werden kann, vollkommen 

überein. Hiernach ist die Wirkung der Tertius Ver¬ 

werfung aufwärts um 107,8 Meter wiukelrechten Ab¬ 

standes geringer als die des Secundus abwärts und die 

reiche Blumenthaler Flötzgruppe liegt über der von 

Schlägel & Eisen, stellt sich überhaupt als die oberste 

in der ganzen gewaltigen Emscher Mulde dar, wo 

mit auch die geognostischen Beobachtungen übereinstim¬ 

men, In der Verwerfung auf Blumenthal findet sich 

Kohle, die derjenigen von Schlägel & Eisen sehr ähnlich 

ist, auch fossile Baumstämme winkelrecht zur Schich¬ 

tung mit starker Faltung am untern Ende, die von denen 

auf Schlägel & Eisen, Flötz Menzel, nicht zu unter¬ 

scheiden sind. 

Für Schlägel & Eisen ergiebt sich aus diesem Sach¬ 

verhalt die Wahrscheinlichkeit günstiger Aufschlüsse öst¬ 

lich der Secundus-Verwerfung, welche am zweckmässig- 

sten auf der 472,6 Meter Sohle, in der Verlängerung 

des Flötzes Menzel durchbrochen wird. Der Betrieb 

müsste nach Nord forcirt werden. Nach Süd ist weniger 

zu erwarten. In c. 600 Meter süd'l. Entfernung würde 

man das Flötz Dach erreichen. Ob aber unter diesem bau¬ 

würdige Flötze sich befinden, Hesse sich vielleicht durch 

Bohrarbeit feststellen. Die Flötze von General Blumen¬ 

thal werden weit nach Norden liegen, sie sind sehr 

leicht an den fossilen Einschlüssen kenntlich. 

Diese selben Ermittelungen hat auch J. Haniel ange¬ 

stellt (Flötzlagerung in der Stoppenberger- und Horst- 

Hcrtener Mulde) ist aber dabei allgemein zu bedeuteud 

andern Resultaten gelangt. Ich schliesse, dass Haniel 
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sich hauptsächlich, oder meistenteils an die Grubenbil¬ 

der gehalten und darauf seine Projektionen basirt hat. 

Diese Methode ist aber wohl etwas veraltet und nicht 

allein im Stande die vorliegenden schwierigen Aufgaben 

zu lösen, zumal die geologischen Charaktere der Schich¬ 

ten in den Grubenbildern nicht berücksichtigt werden. 

Auch dürfte die Ansicht von Haniel irrig sein, dass es 

späterer Zeit Vorbehalten bleiben müsse zu ermitteln, in 

wieweit z. B. Sachsen mit Rheinland Westfalen überein¬ 

stimme etc. (Haniel hält die sächsische Ablagerung für 

jünger). Nachdem ich nach Geinitz die Flötzlagerung 

Sachsens mit der hiesigen verglichen, finde ich, dass die 

erstere weniger mächtig ist und weder so tief hinab, 

noch namentlich so hoch hinaufreicht als die hiesige, dass 

aber für den so verbleibenden mittleren Tlieil viel Ueber- 

einstimmung herrscht, wie dies auf den Flötztafeln vom 

Horizont Bochum etc. näher angegeben, ist. 

Flötz TVo. 13£5. 

Flötz Menzel. Die Kohle bricht stengelig, splitterig 

würfelig. 

Mächtigkeit — 1,45 -j- 0,12 Bergmittel. 

Abstand vom Flötz No. 1 = 2710 Meter. 

Abstand vom Flötz No. 117 = Hugo 2 = Ewald 280. 

(Genauer = 322 wie oben). 

Das Flötz liegt in Schieferthon eingebettet und führt 

im Hangenden als charakteristische Merkmale: 

Fig. 3 und Fig. 4. Blatt 40. Neuropteris ohliqua (Achep.) 

Fiederchen an der Spitze zungenförmig und breiter 

als an der Basis, wo sie sich eingeschnürt, nicht wie 

gewöhnlich die Neuropterisarten, herzförmig zeigen. Sie 

lassen sich sehr leicht hierdurch von anderen Arten 

unterscheiden. An der Basis ist der untere Rand allein 

abgerundet, der obere geht steif gradlinig, wie ab- 

geschuitten, aufwärts. Mittelnerv scharf, 3/4 der 

Blattlänge. Nebennerven wenig zahlreich, steif, gabeln 

einmal. 3a Vergrösserung, Ausserdem kommen noch 

2 Neuropterisarten vor, die weniger charakteristisch 

sind, mit herzförmiger Basis. 

Fig. 5. Aletliopteris fertilis (Achep.) 

Hangendes vom Flötz Menzel der Zeche Schlägel 

und Eisen. 

Spindel mit Längsrinnen bedeckt. Fiedern schwach 

und oft rückwärts gebogen. Fiederblättchen im oberen 

Theile ganzrandig, zusammenhängend, schwacher Mittel¬ 

nerv mit noch schwächeren Nebennerven, die zum 

Theil direct aus der Spindel hervortreten und meist 

parallel zu einander sich unter schwacher Krümmung 

dem Rande zubiegen. In tieferer Stellung Fiederchen 

gelappt und kleine, mit Mittel- und Nebennerven ver¬ 

sehene Secundärfiederchen absondernd. 

Fig, 6. Dieselbe Art, Rückseite. Oberes Wedelstück. 

Fig. 7. Calamites Flötz 132 (Achep.) 

Hangendes vom Flötz Menzel der Zeche Schlägel und 

Eisen, Knotenlinie schräg über den Stamm laufend. 

Plötzlich anscheinend absetzend um höher oder tiefer 

wieder fortzusetzen. Rippen flach und am oberen Ende 

mit einem breiten, oft länglich runden Wärzchen ver¬ 

sehen. Die Cyclopterisarten sind in der Schichtenreihe 

von Bismarck, Nordstern, Ewald und Hugo, Flötz 

Menzel nicht selten, werden aber je höher aufwärts, 

je häufiger gefunden. 

Die Flötze No. 133 bis incl, 137 waren unrein und 

wurden nicht gebaut. No. 138 kommt nicht regel¬ 

mässig vor, wohl wegen des direct überlagernden Sand¬ 

steins, der auch in Conglomerat übergeht, 

Flötz \o. 139. 
Flötz Rive. 

Mächtigkeit = 1,41 -+- 0,11 Bergmittel. 

Abstand vom Flötz No. 1 = 2822 Meter, 

Abstand vom Flötz Menzel =112 Meter. 

Nicht mehr in Betrieb. Kohle brach stengelig, splittrig, 

würfelig und war nicht sehr edel. 

Die Flötze No. 140 und 14.1 waren nicht bauwürdig und 

über letzterem Flötze schliesst mit einem mächtigen, milchig 

weiss gefärbten Quarzconglomerat, von dem mehrfach die 

Rede gewesen ist, die Schichtenreihe von Schlägel und Eisen 

am Schachte ab. Auf der 402 Meter Sohle, in welchem Flötz 

Rive in Bau genommen wurde, erreichte man bei östlicher 

Auffahrung die Verwerfung Secundus und nach Durchbrechung 

derselben in der Verlängerung von Rive 

Flötz No. 14Q. 

Flötz Dach. 

Mächtigkeit = 1,97 -j- 0,56. 

Abstand vom Flötz No. 1 = (Abstand Rive 740) 

= 2822 -f 740 =: 3562. 

Abstand vom Flötz Rive = 740 Meter? 

Selbstverständlich ist diese Ermittelung nur dann rich¬ 

tig, wenn Secundus seine Wirkung unverändert bei be¬ 

halten hat. In diesem Falle überlagert Flötz Dach auch 

noch die Blumenthaler Flötze, Der Bau im Flötze Dach 

war nicht sehr lohnend. Die Unterbank hat allerdings 3% 

Fuss Kohle in einem Stücke, darauf folgen aber Streifen von 

Kohlen und Bergen, die die Gewinnung schwierig machten, 

weshalb auch der Bau eingestellt worden ist. Im Hangenden 

führt das Flötz weiss gefärbten Schieferthon, in welchem Ab¬ 

drücke nicht vorgefunden wurden. Auch Flötz Rive zeigt 

sich hieran auffällig arm. Der so charakteristische stengelig 

würfelige Bruch der Kohle hört mit Flötz Rive auf. Flötz 

Dach bricht normal. 

Nimmt man nun, wie oben ausgeführt, die Identität 

des Conglomeratsandsteins von Schlägel und Eisen mit dem 

auf der Schachtsohle von General Blumenthal anstehenden an, 

so gelangen wir zum ersten über diesem liegenden Flötz: 
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Flötz X der Zeche General Blumenthal. 

(Flötztafel Horizont Boclmm.) 

Abstand vom Flötz No. 1 = c. 3010 Meter. 

Abstand vom Flötz Rive — c. 50 Meter. 

Die Mächtigkeit ist nicht genau zu ermitteln gewesen 

bisher, da das Flötzchen auf der Querschlagssohle bei 517 

Meter Tiefe nur eben gestreift wurde; anscheinend hat sie 

0,26 betragen, ist also unbedeutend. Desto bedeutender er¬ 

wies sich aber die Flora im Hangenden, und diese reicht — 

ein wahres „Blumenthala —, die ganze aus Schieferthon be¬ 

stehende Schichtenreihe erfüllend, bis an das Flötz No. O 

heran*) und wird sozu einer der merkwürdigsten Schichtungen 

in der ganzen Kohlenformation. 

Wir beschränken uns auf 

Fig. 

Fig. 

Fig. 

8. 
9. > 

10. 
Cyclopteris Schönaichi (Achep.) 

Hangendes vom Flötz X der Zeche G. Blumenthal. 

Drei Entwicklungsstadien. In Fig. 10 ist das Blatt 

vollkommen entwickelt und durch Zeichnung soviel als 

möglich ergänzt. Die Ränder sind etwas umgebogen. 

Im unteren Theile zieht sich unterhalb des Insertions 

punktes für den Stiel, der auf der Blattfläche deutlich 

sichtbar ist und von welchem die Nerven ausstrahlen, 

eine starke Falte hin. Unter mehrfachen, höchst ele¬ 

ganten Biegungen ziehen sich die Nerven, allmählich 

feiner werdend, mehrmals dichotomirend, dem Rande 

zu und bieten dem überraschten Bergmannsauge schon 

bei Lampenlicht den seltensten Anblick dar. Diese 

herrliche Pflanze wusste ich nicht entsprechender zu 

zieren, als durch den Namen Seiner Durchlaucht, des 

Prinzen zu Schönaich Carolath, Königl. Berghauptmanns 

in Dortmund. 

Die Farbe des Gesteins ist etwas braun-röthlich. 

F g 12 ] ^il^am^es obnonnus (Achep.) 

Hangendes vom Flötz X der Zeche G. Blumenthal. 

Rippen lang, flach und unregelmässig verlaufend, 

spitz in die Knotenlinie eintretend, alternirend. Die 

Knotenlinie verläuft unregelmäsig und scheint wie Ca- 

lamites gigas Brongn., bald mehr bald weniger plötzlich 

abzusetzen um etwas höher oder tiefer wieder anzuheben. 

Fig. 13. Calamites anomalis (Achep.) 

Hangendes vom Flötz X der Zeche G. Blumenthal. 

Glieder von sehr ungleicher Länge. In einzelnen 

Knotenlinien treten in unregelmässigen Abständen quer 

elliptisch-geformte Astnarben hervor, 

Fig. 14. Neuropteris trapezoidis (Achep.) 

*) Die Flötze No. O und V2 liegen 40 resp. 20 Meter unter Flötz 

No. 1 Nord und wurden in allerjüngster Zeit, nachdem die Flötztafel be¬ 

reits vollendet, erst aufgeschlossen, deshalb der Abstand des Flötzes bis. 

Rive nicht genau. X liegt 60 Meter unter No. 1 Nord. 

Hangendes vom Flötz X der Zeche G. Blumenthal. 

Im Ganzen trapezoidisch geformt. Mittelnerv s/4 der 

Länge, scharf, als von einem Messerschnitt herrührend. 

Nebennerven fein und zahlreich, welche sich bis zum 

Rande 2 bis 3 mal verzweigen. 14 a Vergrösserung. 

Fig. 15. Lepidodendron laiiiellosmn (Achep.) 

Hangendes vom Flötz X der Zeche G. Blumenthal. 

Entrindetes Stammende. Figur befindet sich in fast 

umgekehrter Stellung. Blattnarben sehr elegant, von 

breitem, unregelmässig aber stark gestreiftem Bande 

umgeben. Der Länge nach flach gekielt. Im unteren 

Theile unregelmässige sehr charakteristische Querrunze- 

lung. Im oberen Theile das rhombisch geformte Schild¬ 

chen in querer Stellung mit einer länglich-rundlichen 

horizontalen Erhöhung. Rechts und links von der 

unteren Spitze befindet sich je eine keilförmige abwärts 

gerichtete Spitze. 

Blatt 41. 

Fig. 1 Rückseite. ) 

Fig. 2 Oberfläche.} ***»>»• 

Hangendes vom Flötz X der Zeche G. Blumenthal. 

Spindel längsgestreift. Fiederchen lang, bald sichel¬ 

förmig aufwärts gekrümmt, bald abstehend. Mit herab¬ 

laufender, sich schnell versehmälernder Basis. Starker 

Mittelnerv, welcher steif und winklig aus der Spindel 

heraustritt und vor der Spitze verschwindet. Neben¬ 

nerven zahlreich, fein, senkrecht zum Blattrande, ein 

bis zweimal dichotomirend. Aehnlichkeit mit Aleth. longif. 

Presl. (Geinitz). 

Fig. 3. Odontopteris ovalis. 

Hangendes vom Flötz X der Zeche G. Blumenthal. 

Ausserordentlich stark im Gestein verbreitet. Schief, rund, 

eiförmig, sitzend, an der Basis herzförmig und spitz¬ 

winklig gegen die Spindel geneigt, Mittelnerv bis zu 

1/s der Blattlänge, Nebennerven strahlig. 3 a Ver- 

grösserung. 

Fig. 4. Neuropteris conferta. (Achep.) 

Hangendes vom Flötz X der Zeche G, Blumenthal, 

Fiederchen schmalblättrig, ohne Mittelnerv, %an der 

Basis abgerundet. Während die Fiederchen in oberer 

Stellung ganzrandig, wie überhaupt die Neuropteris- 

Arten, erscheinen, fangen in den Fiederchen tieferer 

Stellung Secundärfiederchen an sich abzusondern. Ner¬ 

vatur strahlig. 

Die photographische Wiedergabe dieser interessanten 

Pflanze ist leider wenig gelungen. 

Fi. 5. Neuropteris Bocliuinia (Achep.) 

(Nach der Stadt Bochum, zu deren Horizont die 

Pflanze gehört.) 

Hangendes vom Flötz X der Zeche G. Blumenthal. 

Oberes Wedelstück. Fiederchen schief, eirund, oft 

spitzlich. Eigentlicher Mittelnerv nicht vorhanden. Die 
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Mitte des Blättchens liegt vertieft und es entspringen 

nebeneinander mehrere mittlere Nerven, die sich unter 

mehrfacher Gabelung ziemlich steif dem Blattrande zu¬ 

wenden. Sie nähern und entfernen sich von einander, 

berühren sich auch, was ihnen eine netzartige An¬ 

ordnung verleiht, wie Vergrößerung 5a zeigt. Die 

Fiederchen stehen gedrängt, übergreifen sich aber nicht, 

Endfiederchen elliptisch. Einige Aehnlichkeit mit Odon- 

topteris binervosa (Achep.) Flötz 3 Nord Zeche Neu- 

Essen (p. 118). 

Fig. 6. Splienopteris laneettiformis (Achep.) 

Hangendes vom Flötz X der Zeche G. Blumenthal. 

Spindel sehr stark, Fiederchen endigen in eine lan- 

cettliche Spitze und haben starken Mittelnerv, Seiten- 

fiederchen etwas gekerbt mit dichotomirenden, sich über 

die ganze Fläche verbreitenden Nebennerven. Mit ganzer 

Basis angewachsen. 

Fig. 7. Splienopteris gracilis (Achep.) 

Hangendes vom Flötz X der Zeche G. Blumenthal. 

Spindel stark. Fiederchen zeigen mehrere nebeneinander 

herlaufende und sich mehrfach berührende Mittelnerven, 

sie zertheilen sich in 3—4 Paar Seitenfiederchen, welche 

mit sich über die Blattfläche verbreitenden Nebennerven 

bedeckt sind, von sehr zierlicher Form. 7 a Ver- 

grösserung. 

Fig. 8. Odontopteris parvifolia (Achep). 

Hangendes vom Flötz X der Zeche G. Blumenthal. 

Baumartig, zweifiedrig, Spindel mit feinen Längs¬ 

streifen bedeckt, Fiederchen stark geneigt gegen die 

Spindel, verhältnissmässig sehr klein und an der 

Basis herzförmig, wie Vergrösserung 8a zeigt; oft auch 

mit ganzer Basis angewachsen, Nervatur strahlig. 

Flötz TVo. 

N. 0 General Blumenthal. 

Mächtigkeit = 1,10, 

Abstand vom Flötz No. 1 •== 3030 Meter. 

Abstand vom Flötz No. X = 20 Meter. 

Nebengestein Schieferthon. Wegen eines in geringem 

Abstande darüber liegenden Flötzchens viel Druck. Kohle 

sehr edel. Sie liefert neben Gas schöne Coaks (75 °/0), und 

bricht würfelig. Flora unbedeutend, 

Flötz TV«. 1423/4. 

No. 1/2 auf Zeche G. Blumenthal. 

Mächtigkeit = 1,75 0,5 Bergmittel. 

Abstand vom Flötz No. 1 = 3050 Meter. 

Abstand vom Flötz No. 142V2 = 20 Meter. 

Das Flötz ist ebenfalls sehr edel und führt festes Neben¬ 

gestein. Dies gilt namentlich vom Liegenden. Am Hangenden 

0,6 Brandschiefer. Im Schieterthon über dem Flötze ist 

Noeggorathia palmaeformis charakteristisch. Höher über dem 

Flötz finden sich auch verschiedene Neuropterisarten. 

Dem unbenannten Flötzchen unter J/2 entstammt 

Fig. 9. Asteropliyllites? 

Stengel gestreift, aus welchem wirtelförmig gestellte 

Aeh ren von 5 Centimeter Länge hervortreten, 

lieber Flötz 1/2 wechsellagern Schieferthon mit Sand¬ 

steinschichten bis zum Flötz No. 1 Nord, doch herrschen die 

letzteren bei Weitem vor. 

Flötz TVo. 143, 

No. 1 Nord der Zeche General Blumenthal. 

Mächtigkeit — 2,80 — 3 Meter. 

Abstand vom Flötz No. 1 = 3070 Meter. 

Abstand vom Flötz No. SL = 20 Meter. 

Eins der allerbedeudensten Flötze in der Rheinisch-West¬ 

fälischen Kohlenformation, nicht allein in Bezug auf Mächtig¬ 

keit, sondern vor allen Dingen auch in Bezug auf die Quali¬ 

tät der Kohle, die ganz vorzüglich ist, und neben Gas auch 

schöne Coaks liefert. Den Naturfreund mag es interessiren, 

dass sich hier in dieser grossen Tiefe Pleimchen (Gryllus 

domesticus?) häuslich niedergelassen haben, sich aber nur 

auf dieses Flötz beschränken. Das Zirpen dieser Thierchen 

wie ihr Anblick selbst berührt eigenthümlich. 

Das Nebengestein ist Schieferthon. Der Druck, nament¬ 

lich aus dem Liegenden, bedeutend. Auf der Halde zerfällt 

der Sehiefer ungemein rasch, namentlich wenn er mit Wasser 

in Berührung kommt. Im Hangenden begegnet man reicher 

Flora,. Charakteristisch ist vor allem 

Fig. 10. Alethopteris Rungi (Achep.) 

Benannt nach dem bedeutenden Bergmanne und Ver¬ 

fasser des Anhangs zur Geologie von Oberschlesien 

Herrn Geheimen Rath Runge in Dortmund. Das Flötz 

wird sofort hieran erkannt. 

Fiederchen oft von ausserordentlicher Grösse (mehrere 

Zoll lang) und zusammenhängend, daher die Spindel ge¬ 

flügelt. Der Mittelnerv bildet auf der Oberfläche eine 

tiefe Furche, verliert sich aber kurz vor der Spitze. 

Die Nebennerven sind zahlreich und stellen sich in den 

oberen Fiederchen unter einmaliger Gabelung senhrecht 

zum Blattrande. In tieferer Stellung verbreitet sich die 

Seiten-Nervation maseben- oder netzartig, was diese 

Art besonders auszeichnet.*) Die Pflanze ist überall im 

Gestein verbreitet. Da wo das Hangende entblösst ist, 

schaut auch sicher Alethopteris Rungi herab. 10 a 

Vergrösserung. 

Fig. 11. Calamites duplex (Achep.) 

Hangendes vom Flötz No. 1 Nord der Zeche G. 

Blumenthal. 

Der Stamm zeigt in eigenthümlicher und unregel¬ 

mässiger Weise 1 Paar nahe beisammenliegender gegen 

einander schwach geneigter Knotenlinien (über der Zahl). 

Der Betriebsführer Herr Dörneinann. darauf aufmerksam gemacht, ist 

im Stande, auf der Steile die Stufen auf der Halde zu bezeichnen, die dem 

Hangenden des Flötzes entstammen. 

33* 



Am oberen Ende sind die kurzen Längsi’ippen spitz 

und alternirend; am unteren Ende rechtwinklig. Am 

oberen Ende unter der Knotenlinie mit einem rundlichen 

Wärzchen besetzt; während man in der unteren Knoten¬ 

linie länglich elliptisch und quer gestellte Hervorragun- 

gen und Grübchen erblickt, was in der Figur nicht 

deutlich genug wiedergegeben ist. Links von der Zahl 

(nach unten) befindet sich ein ebensolches Paar von Kno¬ 

tenlinien, wovon leider die unterste durch die oberliegende 

Stufe verdeckt worden ist. Oben in der Figur treten 

Astnarben hervor. 

Fig. 12. Splieneropteris tenerrimum. (Weiss.) 

Hangendes vom Flötz No. 1 Nord der Zeche G. 

Blumenthal. 

Unregelmässig gegabelt, schmal, linienförmig. Nach 

Weiss in den Waldenburger Schichten häufig. 

Ausserdem kommen noch viele Gattungen von Pflanzen 

vor, die aufzuführen und nur oberflächlich zu beschreiben 

zu weit führen würde. Unerwähnt kann jedoch nicht 

das Vorkommen breiter cyclopterisartiger Blätter bleiben, 

die an Grösse den Raum einer Tafel überschreiten und 

auf denen die Nerven Strängen gleich hervortreten. 

Flötz No. 144. 

Unbenannt. 

Mächtigkeit — 0,60 -f- 0,14 B. 

Abstand vom Flötz No. 1 ==■ 3088 Meter. 

Abstand vom Flötz No. 1 Nord = 18 Meter. 

Nicht im Bau. 

Flötz JXo. 145. 

No. 3 Nord der Zeche General Blumenthal. 

Mächtigkeit = 1,06 -j- 0,26 Bergmittel. 

Abstand vom Flötz No. 1 = 3100 Meter. 

Abstand vom Flötz No. 1 Nord = 30 Meter. 

(30 Zoll Unterbank, 4 Zoll B., 10 Zoll Oberbk., 4 Zoll 

Brandschiefer mit fossilen Thierresten). 

Dieses, jetzt oberste Flötz von General Blumenthal ist 

sehr leicht kenntlich. Ueber dem Flötze hat man 

Fig. 13. Alethopteris interrupta (Achep.) 

Fiederchen an der Basis vereinigt, von länglich 

stumpfer Form und was sehr auffällig, der Mittelnarv 

entspringt dem Anschein nach nicht der Spindel, sondern 

beginnt erst in der Höhe der Einschnitte und ver¬ 

schwindet nahe der Spitze. Seitennerven einfach; 

mehrere aus der Spindel entspringend und nach den 

Einschnitten gerichtet. In tieferer Stellung scheinen sie 

sich maschenartig zu verschlingen. 

Fig, 14. Odontopfceris gigantea. (Achep.) 

Hangendes vom Flötz No. 3 Nord der Zeche G. 

Blumenthal. 

Fiederchen sitzend, mit flach abgerundeter Basis sich 

der Spindel anschmiegend, gross, kegelförmig, Mittel¬ 

nerv 3/4 der Blattlänge. Nebenuerven zahlreich, fein gabelig. 

Vor allem kenntlich ist das Flötz aber an 

Fig. 15 bis incl. Fig. 22. 

Anthracosia Römeri A und Anthracosia Römeri B. 
(Achep.) 

Hangendes vom Flötz No. 3 Nord der Zeche G. 

Blumenthal. 

Zu Ehren des grossen Breslauer Geologen F. Römer. 

Anthracosia Römeri A (Fig. 15 und Fig. 1 8, vielleicht 

auch Fig. 20) ist rundlich. Das Mittel aus vielen 

Messungen ergiebt ein Verhältnis der Breite zur Länge 

wie 0,61 : 1. Die Mitte des Wirbels befindet sich 0,25 

der Schalenlänge von der vorderen (oberen Spitze) ent¬ 

fernt. Anwachsringe stark. Grösster Querschnitt geht 

durch den Wirbel. 

Anthracosia Römeri B ist auf den übrigen Figuren 

dargestellt worden und am meisten verbreitet; sie ist 

schlanker, unten schmal zulaufend, oben breit. Ver¬ 

hältnis der Breite zur Länge wie: 0,47 : 1. Wirbel¬ 

mitte = 0,26 der Schalenlänge von der oberen Spitze 

entfernt. Anwachsringe stark. 

Die Schicht, welchen diesen Zweischaler enthält, ist von 

muschlichem Bruch, wie Kännelkohle, ziemlich leicht, bald 

mehr, bald weniger rein. Reich an flüchtigen Bestand- 

theilen, auch eisenschüssig, in Würfel zerfallend. Sehr 

widerstandsfähig gegen den Einfluss der Luft, übertrifft 

hierin den Sandstein, ist bald dunkelfarbig, bald bräunlich, 

bald mit Bergmittelstreifen durchzogen und derartig 

mit Thierresten durchsetzt, dass man sich der Ueber- 

zeugung nicht entschlagen kann, diese haben zur Bildung 

der Schicht das meiste Material geliefert. — Mit diesem 

Flötze hört der weitere Aufschluss auf. — 

Die Lagerungsverhältnisse sind überaus glücklich östlich 

der Tertiusverwerfung.*) So mächtige Flötze in so rascher 

Aufeinanderfolge beobachtet man nur höchst selten in 

der Formation. Das Einfallen ist noch immer flach 

nach Nord gerichtet, das Streichen von West nach Ost. 

Letzteres scheint sich etwas nach Nord hinaufzubiegen, 

für welchen Fall die Emscher Mulde an dieser Stelle 

ein westliches Einfallen annehmen würde. Daraus constru- 

irte sich die gröste Tiefe der Mulde zwischen Zeche Hugo 

im Meridian Essen und G. Blumenthal Meridian Bochum. 

Die jüngsten Schichten im Steinkohlengebirge liegen 

auf der Linie Schlägel und Eisen und General Blumen¬ 

thal zwischen Secundus und Tertiusverwerfung. Möglich; 

dass sich hier die Flötze von Ibbenbüren eingelagert 

finden. Die mir zu Gesichte gekommenen Stufen von 

Ibbenbüren lassen mindestens auf ein dem hiesigen 

Kohlengebirge noch auflagerndes Niveau schliessen. 

Dies näher an Ort und Stelle zu untersuchen, habe ich 

*) An schlagenden Wettern fehlt es jedoch nicht, namentlich nicht 

im Flötze No. 1 Nord, 



mir aus persönlichen Verhältnissen und Umständen man¬ 

cherlei Art, versagen müssen. 

Die rothe Färbung dier Schieferschichten ist beachtens- 

werth. Es ist immerhin möglich, dass sich das rothe 

Todliegende (untere Dyas) anlcgt, aber dieses ist dem 

Steinkohlengebirge gewöhnlich discordant aufgelagert, 

was wenigstens hier nicht beobachtet worden ist bis jetzt. 

In der Regel wird das rothe Gebirge für Keuper an¬ 

gesprochen, was irrig sein dürfte. Die rothe Färbung 

der Kohlenschiefer auf Blumenthal kann durch Infiltra¬ 

tion aus dem Rothliegenden? hervorgebracht sein. In 

Verwerfungen wird wenigstens, was diese Annahme zu 

bestätigen scheint, vorzugsweise rother Schiefer ge¬ 

funden. 

In den über Flötz Nr. 3 Nord auftretenden Versteine¬ 

rungen haben wir die jüngsten aus dem Steinkohlen¬ 

gebirge im Horizont Essen-Bochum kennen gelernt. 

Die auf General Blumenthal besprochene Flötzgruppe 

gehört eigentlich dem Horizont Bochum zu, und ist 

bloss deshalb zu Essen gezogen worden, weil sich die 

Aufeinanderfolge der Schichten von hier aus besser und 

leichter feststellen läst. Der Horizont Essen schliesst 

hiermit ab und bevor wir ihn verlassen, werfen wir in 

Kürze einen Blick zurück. 

Südlich von Essen in de* Werden©* Gegend fallen 

die Mulden und Sättel nach Nordost ein. Die Gruben¬ 

baue haben nur geringe Teufe und gehen in den lie¬ 

gendsten Flötzen um. Das Flötzeinfallen überschreitet 

selten 45°.. Nach Ost der Richrath - Heisinger und 

der Bochum-Dortmunder Mulde von Werden aus fol¬ 

gend, gelangt man in ein und demselben Flötze immer 

tiefer unter die Erdoberfläche, die Flötze werden mäch¬ 

tiger und steiler, richten sich in den Südflügeln bis zu 

90 Grad auf,*) (schon bei Heissingen auf Wasser- 

schneppe etc.) Gleichzeitig treten allmählich schlagende 

Wetter stärker auf, so dass südlich von Bochum, auf 

den Gruben Carl Friedrich, Prinz Regent etc. der Ge¬ 

brauch offener Lampen nicht mehr statthaft ist, während 

an schlagende Wetter in gleicher Teufe und in densel¬ 

ben Flötzen in der Gegend von Heissingen-Werden 

Niemand denkt. Die zunehmende Tiefe, die zunehmende 

Erdwärme, die zunehmende Flötzmächtigkeit und die 

steilere Schichtenstellung, sie scheinen bei Entwicklung 

schlagender Wetter von grossem Einfluss zu sein. Da¬ 

bei tritt das Steinkohlengebirge allenthalben bis unter 

den Rasen zu Tage. In früheren Jahren waren bei 

Essen die Gruben in der Stoppenberger und Emscher 

Mulde völlig frei von schlagenden Wettern. Nachdem 

man aber, um den gesteigerten Anforderungen gerecht 

*) Es ist bereits erwähnt worden, dass die Südflügel der Mulden 

des Rh.-Westf. Steinkohlengebirges fast immer stärker als die Gegenflügel, 

geneigt sind. » 

werden zu können, immer schneller in die Tiefe einzu¬ 

dringen gezwungen war, zeigten sie sich allenthalben, 

so dass gegenwärtig keine einzige Grube mehr frei da¬ 

von ist. Gleichwohl ist der Gebrauch der Sicherheits¬ 

lampe gegenwärtig noch ein massiger, während weiter 

nach Osten bis zum Meridian Bochum diese aus¬ 

schliesslich im Gebrauche ist. Denkt man sich eine 

200 Meter unter der Erdoberfläche in Oberhausen lie¬ 

gende Horizontalebene, nach Osten über Essen, Bochum 

etc. fortgepflanzt, in der man sich von West nach 

Ost fortbewegen könnte, man würde eine fortwährende 

Zunahme von schlagenden Wettern wahrnehmen. Die 

Zunahme derselben erfolgt daher nach zwei Richtun¬ 

gen. Einmal in der Lothrechten, das Anderemal in der 

Horizontalen von West nach Ost. Die mehr oder weniger 

mächtige Mergelauflagerung scheint dabei ohne allen 

Einfluss zu sein. 

Wie im Horizonte Oberhausen, sind es auch hier ein¬ 

zelne Flötze, die sich durch Entwicklung schlagender 

Wetter besonders beanlagt zeigen. 

Es sind von unten nach oben die Flötze: 

No. 31, 32, 39, 46, 52, 54, 58, 63 und die ganze 

Gaskohlenpartie. 

Ausserordentlich reich und mächtig ist die Formation 

im Horizont Essen entwickelt, und die Lagerung am 

regelmässigsten und schönsten in Rheinland-Westfalen. 

Neigungswinkel bis zu 90 Grad sind selten. Im Mittel 

kann man 40 Grad rechnen. Man hat 

Von Flötz No. Ibis: incl. 30 13,12. Kohle ~ 1 : 53,17. 

33. 53 33 31 „ „ 67 — 35,21 33 ~ 1 : 18,17. 

33 Z 33 68 » „ 106 = 34,98 3? “ 1 : 15,9. 

33 3, * 107 „ „ 142 — 23,17 33 ~ 1 : 27,1. 

= 108,48 33 : 2830. 

;=#: 1 : 26,08: 

Die allertiefste Partie ist reicher im Horizonte Ober¬ 

hausen entwickelt (1 : 46 gegen 1 : 53,17). 

Die Fettkohlenpartie von Oberhausen ist aber viel 

ärmer und kaum im Horizont Essen wiederzuerken¬ 

nen. Sie steht bei einer Kohlenmächtigkeit von 23,83 

und einem Verhältnisse der Kohle zum Gestein wie 

1 : 23,5 derjenigen von Essen mit 35,21 Kohlenmäch¬ 

tigkeit und dem Verhältnisse 1 : 18,17 weit nach. In 

ähnlicher Weise gestaltet sich das Verhältniss in der 

Gaskohlen- resp. Gasflammkohlenpartie. 

An Eisensteinen ist der Horizont Essen nicht ganz so 

arm wie derjenige von Oberhausen. 

Abgesehen von den Eisensteinen in der Herzkämper 

Mulde bei Hasslinghausen (p. 107) hat man im Meridian 

Bochum den schönen Spatheisenstein über Flötz No. 12 

mit Goniatites Listeri und Avicula papyracea; (Mü¬ 

sen), der sich nach Westen allmählich bis zum Me¬ 

ridian Essen verliert. Ferner den bauwürdigen Black- 

34 



band zwischen den Flötzen No. 27 u. 28 (p. 109) 

mit Anthracosia Harzi, und den weniger regelmässig 

auftretenden Blackband über No. 38 (p. 112) mit Car- 

dinia tellinaria Golf. Die ausserdem und weiter auf¬ 

wärts bekannten Eisensteinbänkchen sind nicht bau¬ 

würdig. 

An Kännelkohle ist namentlich die Gaskohlenpartie 

reich. 

In halbstündiger Entfernung südlich von Essen fängt 

die Kreide an, das Steinkohlengebirge abweichend zu 

überlagern. Leicht verfolgt sich die Auflagerungslinie 

nach Ost über Bergerhausen-Steele nach Bochum. Süd¬ 

lich dieser Linie tritt das Steinkohlengebirge grössten- 

theils nackt zu Tage und setzt Höhenzüge von wahrhaft 

malerischen Formen zusammen. Zu den schönsten 

Punkten gehören der Pastorsberg und die Platte bei 

Werden, der Isenberg bei Essen, Rellinghausen-Heisin¬ 

gen, der Tsenbergbei Hatlingen und vor allen Blankenstein. 

Die Ruhr durchfliesst diesen südlichen Theil und trägt 

zur Verschönerung der landschaftlichen Bilder Vieles bei. 

Die interessanteste Schichtenreihe hat man an der 

Chaussöe von Essen nach Werden, wo diese in die 

Ruhrthalsohle gelangt, am Löventhaler Steinbruche. In 

diesem selbst bemerkt man Flötz Plattenberg (No. 19 

und 20). Rechts oder nach Westen ragt der Abhang 

jäh empor bis zu dem beliebten Ausflugspunkte „Platte“. 

Links fliesst die Ruhr. Gleich südlich des Steinbruchs 

bemerkt man noch die Stelle des ehemaligen Stollen¬ 

mundlochs von „Flöte“ = Mausegatt-Hundsnocken (Flötz 

No. 18). Die Schichtung ist mit rund 50 Grad, im 

Profil stellenweise schlanke wellenförmige Biegungen 

zeigend, nach Nord gerichtet, bis zum Flötze No. 1, 

welches am Aufstieg zur Villa Wiese (an der Brücke) 

bloss gelegt ist. Auch den flötzleeren Sandstein darunter 

bemerkt man (p. 12). 

Zeche Mühle Hauptflötz ist das erste (unterste) Leit- 

flötz und gleich nördlich des kleinen Zechenhäuschens 

an der Chaussee hat man Gelegenheit, aus dem Han¬ 

genden des kleinen Nebenflotzchens Stufen mit Gonia- 

tites Listeri und Avicula papyracea einsammeln zu 

können. 

Wer die Gierendeller Partie studiren will, begibt sich 

am zweckmässigsten zum Tunnel zwischen Essen und 

Werden, wo die Flötze blossgelegt sind. Leicht ge¬ 

winnt man hier schöne Exemplare von Arthracosia Harzi 

aus dem Eisensteinflötze. Noch leichter freilich auf der 

Halde von Neu-Essen IV, wo man nur eine beliebige Stufe 

zu durchschlagen braucht, um sie in Menge zu erblicken. 

Instruktiv ist der Fussweg von Essen über Relling¬ 

hausen nach Heisingen. Zunächst bemerkt man in ein¬ 

zelnen Brüchen den weissen Kreidemergel, überschreitet 

die grossen s. g. flötzleeren Sättel vonEssen und die Kreide¬ 

auflagerungslinie , kommt vor Rellinghausen in eine 

tiefe im Thale liegende kleine Mulde, in welcher Flötz 

Sonnenschein (No. 31) in früheren Jahren gebaut wor¬ 

den, und gelangt in Rellinghausen selbst auf den 

Langenbrahmer Sattel. Die hier und südlich des Ortes 

zu Tage tretende Schichtung gehört aber noch den 

untersten Fettkohlenflötzen an und man sieht die Schich¬ 

tenbiegungen in Uebereinstimmung mit der Gestaltung 

der Erdoberfläche. Das hochgelegene Schloss Schellen¬ 

berg liegt auf einem Sattel und der nach Süd folgende 

„Pleisinger Berg“, einer der schönsten und höchsten 

Punkte der ganzen Gegend, setzt ebenfalls einen Sattel 

zusammen. Auf dem höchsten Punkte desselben geht 

der „Sutan“ durch (links des Weges), und damit hört 

die Uebereinstimmung auf. 

Nicht weniger interessant sind die Partien aus der 

Umgebung von Hattingen, namentlich über Steinen- 

Haus nach Blankenstein (p. 106) etc. 

Der weitaus grösste Theil der Kohlenformation ist 

vom Mergel überlagert, der sich mit 1° 15* durchschnitt¬ 

lich nach Norden einsenkt. Wie im Horizont Ober¬ 

hausen treten über dem Steinkohlengebirge in der Höhe 

von Buer-Recklinghausen, den Grünsand von Essen 

unterteufend, die p. 102 erwähnten rothen Thone auf, 

die bald zur Dyas, bald zum Keuper gerechnet werden 

und die Erreichung des Steinkohlengebirges durch Bohr¬ 

löcher etwas schwierig machen. Zuletzt ist dieses in 

halbstündiger südlicher Entfernung von der Lippe resp. 

von Dorsten mit 1500 Fuss Teufe erbohrt worden. 

Die Unebenheiten an der Oberfläche des Kohlenge¬ 

birges, da wo es frei ist von Mergeltiberdeckung, zeigen 

sich auch unter der Kreide, sind jedoch weitaus nicht 

so beträchtlich wie im Horizont Oberhausen, und einem 

jähen Absturze ähnlich dem westlich von Concordia II 

begegnet man nur auf Zeche G. Blumenthal, wo sich 

das Steinkohlengebirge östlich des Schachtes plötzlich 

ca. 200 Fuss in die Tiefe versetzt. 
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Anthräcosia seeuriformis (Ludw.), p. 45 Fig. 8, 13, 14, 15, 19 des Atlas. Herrenbank Zeche Salzer 
Conocardium, p. 46 Fig. 21, 22 des Atlas. Herrenbank Zeche Salzer . 

Flötz 

Anthracosia. Herrenbank Zeche Salzer 
Dictyopteris. M Zeche Concordia. 
Sphenopteris nobilis (Achep.). 12 Zeche Carl Friedrich . . 
Neuropteris auriculata Brongn. (Gein.). M Zeche Concordia 
Cyatheites unitus Brongn, (Gein.). 12 Zeche Carl Friedrich 
Alethopteris nervosa (Weiss). M Zeche Concordia ... 
Annülaria longifolia und Neuropteris auriculata Brong. (Gein.), p. 51 Fig. 3 und p. 55 Fig. 3, 4, 5 
des Atlas. K Zeche Concordia. 
Neuropteris auriculata rechts und Alethopteris aquilina (Schloth.) links, p. 52 Fig. 12 des Atlas 
Röttgersbank Zeche Salzer.. 
Neuropteris auriculata und Annülaria longifolia (radiata). Röttgersbank Zeche Sälzer . . 
Sphenopteris stipulata Gutb. (Andrä) p. 52 Fig. 9 des Atlas. Röttgersbank Zeche Sälzer . . 
Sphenopteris formosa Gutb. (Gein.), p. 51 Fig. 8 des Atlas. No. 7 Zeche Louise Tiefbau 
Sigillaria ovata (Andrä), p. 51 Fig. 1, Röttgersbank Zeche Sälzer. 
Alethopteris nervosa (Gein.), 14 Zeche Carl Friedrich.. . 
Macrostachya arborescens (Weiss). Elise Zeche Präsident .. 

Anthracosia Beyrichi A (Achep.), p. 59 des Atlas, Dreckbank Zeche Sälzer 

Anthracosia Beyrichi B. (Achep.), p, 7 Fig. 13 des Atlas. Dreckbank Zeche Sälzer 

Anthracosia Serloi A (Achep.), p. 84 des Atlas. Knochenbank Zeche Sälzer . . 

Anthracosia Serloi B (Achep.). Carl Zeche Victoria Mathias 

Anthracosia Serloi C. (Achep.). Jakob Zeche Holland 

Lycopodites pinifor.mis Schloth. (Gein.), p. 66 Fig. 1, 2, 7, 8 des Atlas. F Zeche Concordia 
Annülaria sphenophylloides (Zenker), p. 64 Fig. 17, 18, 19 des Atlas. F Zeche Concordia 
Alethopteris Flötz 51 (Achep,), p. 62 Fig. 9, 11 des Atlas. Laura-Victoria Zeche Ruhr & Rhei 
Alethopteris Flötz 52 (Achep.), p. 64 Fig. 15, 16 des Atlas. F Zeche Concordia . . 
Neuropteris Loshi Brongn. (Weiss), p. 65 Fig. 11 des Atlas. Fünffussbank Zeche Sälzer 

und Cyclopteris trichomanoides (Gein.), p. 65 Fig. 11 des Atlas. Fünffussbank 
Zeche Sälzer ... 
Blätter von Lepidodendron dichotomum rhombiforme (Achep.), p. 68 Fig. 8 des Atlas. Fünffuss 
bank Zeche Sälzer .. 
Cyatheites dentatus Brongn. (Gein.), p. 67 Fig. 15 des Atlas. Fünffussbank Zeche Sälzer 
Goniatites coronatus (Achep.) E Zeche Concordia . . .. 
Anthracosia Geinitzi (Ludwig), p. 69 Fig. 1, 2 des Atlas. Hugo Zeche Victoria Mathias . . 

Anthracosia gracilis (Achep.), p. 70 Fig. 16, 18, 22, 25, 26 des Atlas. Mathilde Zeche Victoria Mathias 

Hymenophyllites furcatus Brongn. (Gein.). p. 72 Fig. 8 des Atlas. C Zeche Concordia .... 
Unbestimmt, p. 71 Fig. 21 des Atlas. 1 Süd Zeche Wilhelmine Victoria . . .. 
Dictyopteris Brongniarti (Gein.) p. 71 Fig. 9 des Atlas. B Zeche Rheinpreussen. 
und Cyclopteris Flötz 55 (Achep.). 
und Odontopteris britannica (Gutb.), p. 71 Fig. 6 des Atlas. 
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Neuropteris auriculata Flötz 58 (Achep.), p. 73 Fig. 2, 3, 4 des Atlas. B Zeche Concordia . . ,, „ 
Anthracosia caudata (Achep.), p. 75 Fig. 3, 4, 5, 6, 7, 8, 9, 10, 12 des Atlas. Gretchen Z. Victoria Mathias „ „ 
Conocardium elegans (Achep.), p. 76 Fig. 11 des Atlas. Gretchen Zeche Bonifacius ....,, ,, 
Terebratula planosulcata Naumann? Gretchen Zeche Oberhausen.  „ „ 
Cyatheites Miltoni Brongn. (Gein.). p. 78 Fig. 11 des Atlas. Backmeister Zeche Hanuibal . . „ „ 
Pecopteris Serli var. irregularis Röhl? p. 77 Fig. 5, 6 des Atlas. Gustav Zeche Graf Beust . . ,, ,, 
Hymenophyllites furcatus Brongn. (Gein.) p. 78 Fig. 7 des Atlas, Gustav Zeche Graf Beust . ,, ,, 
Neuropteris flexuosa Brong. (Weiss), p. 77 Fig. 16 des Atlas. Backmeister Zeche Hannibal . „ „ 
Asterophyllites equisetiformis Schloth. (Gein.), p. 77 Fig. 15 des Atlas. Gustav Zeche Graf Beust ,, „ 
Noeggerathia palmaeformis. Gustav Zeche Graf Beust.„ „ 

Anthracosia minor (Achep.), p. 81 Fig. 1, 2 3 des Atlas, a Zeche Concordia.„ ,, 

Avicula papyracea (Achep.), p. 82 Fig. 6, 7, 8, 9, 10, 11, 12 des Atlas. Catharina Zeche Graf Beust ,, ,, 
Goniatites Listen B, p. 82 des Atlas. Catharina Zeche Graf Beust.. ,, 
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Anthracosia Schlüteri A. (Acliep.), p. 82 Pig. 14, 15, 16 des Atlas. Erstes Flötz über Catharina, Zeche Oberhausen . . . . . . .No. 64 
Änthracosia Sclilüteri B. (Achep.). Erstes Plötz über Catharina, Zeche Oherhauson.^ . . . „ 64 
Dreissenia Schlüteri (Achep.). Erstes Plötz über Catharina, Zeche Oberhausen.. . . ... „ 64 
Planorbis Schlüteri (Achep.). Erstes Plötz über Catharina, Zeche Oberhausen ^.. . . . . . • . . ... . „ 64 
Anthracosia Lottneri (Ludw.), p. 83 Pig. 5 des Atlas. PI. Hasdrubal, Zeche Hannibal 65 
Anthracosia ovalis (Achep.), p. 83 Fig. 7 des Atlas. Fl. Tony, Zeche Holland .......66 
Planorbis Caroli ? (Ludw.). PI. Tony, Zeche Holland...„ 66 
Neuropteris gigantea (Achep.), p. 83 Pig. 6 des Atlas. PI. Christian, Zeche Concordia.   /f 66 
Anthrocosia ovalis (Achep.), p. 83 Pig. 7 des Atlas. PI. Christian, Zeche Concordia . . . . . ... . • • „ 66 

Anthracosia Decheni (Achep.), p. 85 Pig. 10, 11, 12, 13, 14, 15, 16, 17, 18 des Atlas. Dechenbank zwischen . ... No. 67 und „ 68 

Mytilus eduliforais? (Achep.), p. 85 Pig. 9 des Atlas. Dechenbanlc zwischen ..No. 67 und „ 68 
Anthracosia rectangularis (Achep.), p. 86 Pig. 1, 2 des Atlas. PI. Unbenannt, Zeche Wilhelmine Victoria ..„ 68 

Anthracosia Hauchecornei .(Achep.), p. 86, Pig. 3, 4, 5, 6, 7, 8, 9, 10 des Atlas. Fl. Unbenannt, Zeche Zollverein ........ 68 

Planorbis? Hauchecornei (Achep.). PI. Unbenannt,. Zeche Deutscher Kaiser..68 
Neuropteris Loshi (Brongn.), p. 88 Pig. 11, 12 des Atlas. PI. 13, Zeche Mont Cenis ... „ 70 
Splienopteris Andräi (Achep.), p. 88 Fig. 13 des Atlas. PI. 13, Zeche Mont Cenis.. . . . ... , „ 70 
Anthracosia. Plötz 73 (Achep), p. 88 Pig. 17. 18, 19 des Atlas.' PI. 3 Zeche Wilhelmine Victoria ..„ 73 
Alethopteris Mantelli. Plötz 73 (Achep.), p. 89 Pig. 20, 21, 22 des Atlas. PL 6, Zeche Zollverein.„ 73 
Cyclopteris. Plötz 73 (Achep.). PI. 5, Deutscher Kaiser.... . „ 73 

Sphenopteris Schillingsii ? (Andrä), p. 89 Pig. 15 16, Blatt 27, Pig. 3 Blatt 28 des Atlas. PI. 8, Zeche Alma.„ 73 

Pecopteris nervosa Brongn. (Weiss), p. 90 Fig. 4, 10, 13, 14 des Atlas. Fl. 8, Zeche Alma ... . . . 73 
Odontopteris obtusa Brongn. (Weiss), p. 90 Pig. 6 des Atlas. PL 6, Zeche Zollverein  .  „ 73 
Odontopteris obtusa Brongn. (Weiss), p. 90 Pig. 6 des Atlas. Fl. 8. Zeche Alma.    „ 73 
Floropteris (Achep,), p. 91 Pig, 3 des Atlas. Pl. 6, Zech®'Friedrich Ernestine ..73 
Sigillaria clara (Achep.), Pl. 5, Zeche Friedrich Ernestine.„ 74 
'ißj^atheites lanzettiförmis (Achep.), p. 93 Pig. 1 des Atlas. Pl. 4, Zeche Zollverein .................. r, 75 
Neuropteris fini nervosa (Achep.), p. 93 Pig. 4 des Atlas. Pl. 4, Zeche' Friedrich Ernestine.. 75 
Odontopteris dentiformis (Achep-.), p. 93 Pig. 6 des Atlas. Pl. 6, Zeche Alma ^ „ 75 
Lönehöpte'riü Boehlii (Andrä); Pl. 4, Zeche Hibernia .... . ... , 77 

Cyatheites arborescens Schloth. (Gein.), p. 94 Pig. 1 des Atlas. Fl. 8, Wilhelmine Victoria und Elise Dorstfeld ......... 77 

Sphenopteris divaricata ? Pl. Base, Ze;ch'e Dorstfeld.     „ 77 
Odontopteris Beichiana Gutbier (Weiss').,, p. 95 Pig. 5, 6, 7, 8* 9 des Atlas. Pl. 5, Zeche Fürst. Hardenberg .     „ 77 
Sphenopteris Andräi Plötz 77 (Achep.), p. 91 Pig. 2 des Atlas. Pl. 8, Zeche Wilhelmine Victoria ...... ... . „ 77 
Odantopt^Äs -tfagifoxmis '(Ädhüp), P- 95 Pig. 11 des Atlas. ;P1, 4, Zedhe Alma 1.. ...„ 77 
Ännularia carinata Gfutbior (Weiss), Pl, 5, Zeche Fürst Hardenberg- ., . , . .. . . . . .... . . . ... . . .. . • „ 77 
Sphenopteris.. furcata Brongn. .(Weiss), PL Elise, .Zeche Dorstfeld .. „ 78 
Sigillaria Tremonfa (Achep.). PL Elise,; Zeche Dorstfeld . . . '... . . : . . . . . . .* n 78 
Sigiilaria tenuis (Achepi). Pl. Eduard, Zeche Emscherschaoht- . . . . . ... . . . . , . . . .. . No. 77 und 78 
Carpolithe's ? Pl. Elise, Zech®, Dorstfeld . . . . . . . . . ... ..■ . No. 78 
Anthracosia minima (Achep,), p. 97 Fig. 5 des Atlas. El. 6V2 Süd, Zeche Neu-Essen ..„ 78 
Neuropteris maxima (Achep ), p. 97 Fig. 8, 9, 10 des Atlas. Fl. 5, Zeche Fürst Hardenberg ..  „ 78 
Neuropteris pectinata (Andra')', Fl. A/G Süd,, Zeche Neu-Essen . . ,' . . . , . . . . . ..... . ... . . . .. „ 78 
Anthracosia Berendti A. (Achep.), p. 99 Fig. 2, 3, 5, 6, 7, 8, ll, 13 des Atlas. Fl. 4 Süd, Zeche Neu Essen ■.   „ 82 
Anthracosia Berendti B. (Achep.), p. 99 Fig. 4, 9, 10 <|es Atlas. .Fl. 4'Süd, Zeche Neu-Essen ..  „ 82 

Neuropteris acutifolia (A^gep.), Schiehtenablose 6 Meter nnter Fl. 3 Süd, Zeche Neu-Essen  .„ 85 

Lonchopteris rugosa (Andrä), Schichtenahlöse 6 Meter unter Fl. 3 Süd, Zeche Neu-Essen. „ 85 

Alethoptheris Pluckeneti 4chlöth., p. 114 Pig. 21 des Atlas. Fl. 1 Süd, Zeche Neu-Essen.. 86 
Sphenopteris Weissianar (Achep.), p. 114 Fig. 16. 17,. 18 dos Atlas. Fl. 1 Süd, Zeche Neu-Essen.. . „ 86 

Cyclopteris elegans (Achep.), p. 116 Fig. 5'des Atlas. Fl. 1 Nord, Zeche Neu-Essen... 87 

Odontropteris elöngata (Achep.), p. 115 Fig. 1 des Atlas. Fl. 15, Zeche Wilhelmine Victoria ... 87 
Neuropteris rectangularis (Acbep.), p 115 Fig. 2 des Atlas. Fl. 1 Nord, Zeche Neu-Esseu ... 87 
Neuropteris iutemiittons (Achep.), p. 119 Fig. 2 des Atlas. Fl. 4, Nord, Zeche Neu-Essen.    89 

Anthrocosia Fabricii. (Achep.),.. p. 119 Fig. ,5 bis 10. Flötz. über 5 Nord der Zeche Neu-Essen .     95 

Neuropteris elöngata (Achep.). p. 120 Fig. 12 des Atlas. Fl. 5, Zeche Königsgrube.. 96 
Sphenopteris Andräi ma,jor (Achep.), p. 122 Fig. 4 des Atlas. Fl. 2 Süd, Zeche Bismarck.„107 
Neuropteris coniformis (Achep.), p. 123 Fig. 6 des Atlas. Fl. 7, Zeche Nordstern.. . ..„109 
Sphenopteris Quenstedti (Achep.), p. 124 Fig. 6 des Atlas. FL T Süd, Zeche Bismarck . ....„113 

Sigillaria Jungi A, B, C (Achep.), p. 129 Fig 7 .des Atlas. Fl. Ewald, Zeche Ewald.  117 

Sigillaria Schultzi A, B (Achep.), p. 129 Fig. 8 des Atlas. Fl. Ewald, Zeche Ewald . „117 

.,117 
m.„132 
iisen.„132 

Blumenthal.  142 
Sphenopteris tenerrima (Weiss), p. 136 Fig. 12 des Atlas Fl. 1 Nord, Zeche General Blumcnthal.„1^3 
Anthracosia Bömeri A (Achep.), p. 136 Fig. 15, 18, 20 des Atlas. Pl. 3 Nord, Zeche General Blumenthal.„ 145 
Anthracosia Bömeri B (Achep.), p. 136 Pig. 16, 17 etc. des Atlas. PL 3 Nord, Zeche General Blumenthal.„145 

Anthracosia Bömeri C (Achep.). PL 3 Nord, Zeche General Blumcnthal... . „ 145 

Dreissenia Bömeri (Achep.). Pl. 3 Nord, Zeche General Blumonthal..„145 

Planorbis? Bömeri (Achep.). Pl. 3 Nord, Zeche General Blumenthal.„145 
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Anthracosia securiformis (Ludw.), p. 45 Fig. 8; 13, 14, 15, 19 des Atlas. Herrenbank Zeche Salzer Flötz 
Conocardium, p. 46 Fig. 21, 22 des Atlas. Herrenbank Zeche Salzer .)} 
Anthracosia. Herrenbank Zeche Salzer.” 
Dictyopteris. M Zeche Concordia.’ ” 
Sphenopteris nobilis (Achep.). 12 Zeche Carl Friedrich.” 
Neuropteris auriculata Brongn. (Gein.). M Zeche Concordia . ..’ ” 
Cyatheites unitus Brongn. (Gein.). 12 Zeche Carl Friedrich.. ” 
Alethopteris nervosa (Weiss). M Zeche Concordia. 
Annularia longifolia und Neuropteris auriculata Brong. (Gein.), p. 51 Fig. 3 und p. 55 Fig. 3, 4, 5 
des Atlas. K Zeche Concordia.. ff 
Neuropteris auriculata rechts und Alethopteris aquilina (Schloth.) links, p. 52 Fig. 12 des Atlas. 
Röttgersbank Zeche Salzer... 
Neuropteris auriculata und Annularia longifolia (radiata). Röttgersbank Zeche Salzer .... „ 
Sphenopteris stipulata Gutb. (Andrä) p. 52 Fig. 9 des Atlas. Röttgersbank Zeche Salzer ... „ 
Sphenopteris formosa Gutb. (Gein.), p. 51 Fig. 8 des Atlas. No. 7 Zeche Louise Tiefbau . . „ 
Sigillaria ovata (Andrä), p. 51 Fig. 1. Röttgersbank Zeche Salzer.n 
Alethopteris nervosa (Gein.). 14 Zeche Carl Friedrich . ... 
Macrostachya arborescens (Weiss). Elise Zeche Präsident ............. „ 

Anthracosia Beyrichi A (Achep.), p. 59 des Atlas. Dreckbank Zeche Sälzer.}- 

Anthracosia Beyrichi B. (Achep.), p. 7 Fig. 13 des Atlas. Dreckbank Zeche Sälzer .... „ 

Anthracosia Serloi A (Achep.), p. 84 des Atlas. Knochenbank Zeche Sälzer.ff 

Anthracosia Serloi B (Achep.)jjjj Carl Zeche Victoria Mathias ..„ 

Anthracosia Serloi C. <(Achep.). Jakob Zeche Holland .... 

Lycopodites piniformis Schloth. (Gein.), p. 66 Fig. 1, 2, 7, 8 des Atlas. F Zeche Concordia . ,, 
Annularia sphenophylloides (Zenker), p. 64 Fig. 17, 18, 19 des Atlas. F Zeche Concordia . . „ 
Alethopteris Flötz 51 (Achep,), p. 62 Fig. 9, 11 des Atlas. Laura-Victoria Zeche Ruhr & Rhein ,, 
Alethopteris Flötz 52 (Achep.), p. 64 Fig. 15, 16 des Atlas. F Zeche Concordia.,, 
Neuropteris Loshi Brongn. (Weiss), p. 65 Fig. 11 des Atlas. Fünffussbank Zeche Sälzer ... „ 

und Cyclopteris trichomanoides (Gein.), p. 65 Fig. 11 des Atlas. Fünffussbank 
Zeche Sälzer ...,, 
Blätter von Lepidodendron dichotomum rhombiforme (Achep,), p. 68 Fig. 8 des Atlas. Fünffuss¬ 
bank Zeche Sälzer ..„ 
Cyatheites dentatus Brongn. (Gein.), p. 67 Fig. 15 des Atlas. Fünffussbank Zeche Sälzer . . „ 
Goniatites coronatus (Achep,) E Zeche Concordia ..„ 
Anthracosia Geinitzi (Ludwig), p. 69 Fig. 1, 2 des Atlas. Hugo Zeche Victoria Mathias ... ,, 

Anthracosia gracilis (Achep.), p. 70 Fig. 16, 18, 22, 25, 26 des Atlas. Mathilde Zeche Victoria Mathias ,, 

Hymenophyllites furcatus Brongn. (Gein.). p. 72 Fig. 8 des Atlas. C Zeche Concordia .... „ 
Unbestimmt, p. 71 Fig. 21 des Atlas, 1 Süd Zeche Wilhelmine Victoria.„ 
Dictyopteris Brongniarti (Gein.) p. 71 Fig. 9 des Atlas. B Zeche Rheinpreussen.„ 
und Cyclopteris Flötz 55 (Achep.). 
und Odontopteris britannica (Gutb,), p. 71 Fig. 6 des Atlas. 
Lonchopteris rugosa Brongn. (Andrä) p. 71 Fig. 4 des Atlas. C Zeche Concordia.„ 
Odontopteris alpina Presl? (Gein.), p. 73 Fig. 9 des Atlas, Mathias Zeche Victoria Mathias . . „ 
Alethopteris longifolia Presl? (Gein.), p. 74 Fig. 13 des Atlas. B Zeche Concordia.,, 
Neuropteris auriculata Flötz 58 (Achep.), p. 73 Fig. 2, 3, 4 des Atlas. B Zeche Concordia . . ,, 
Anthracosia caudata (Achep ), p. 75 Fig. 3, 4, 5, 6, 7, 8, 9, 10, 12 des Atlas. Gretchen Z. Victoria Mathias ,, 
Conocardium elegans (Achep.), p. 76 Fig. 11 des Atlas. Gretchen Zeche Bonifacius .... ,, 
Terebratula planosulcata Naumann? Gretchen Zeche Oberhausen.,, 
Cyatheites Miltoni Brongn. (Gein.). p. 78 Fig. 11 des Atlas. Backmeister Zeche Hannibal . . „ 
Pecopteris Serli var. irregularis Röhl? p. 77 Fig. 5, 6 des Atlas. Gustav Zeche Graf Beust . . „ 
Hymenophyllites furcatus Brongn. (Gein.) p. 78 Fig. 7 des Atlas. Gustav Zeche Graf Beust . „ 
Neuropteris flexuosa Brong. (Weiss), p. 77 Fig. 16 des Atlas. Backmeister Zeche Hannibal . „ 
Asterophyllites equisetiformis Schtath. (Gein.), p. 77 Fig. 15 des Atlas. Gustav Zeche Graf Beust ,, 
Noeggerathia palmaeformis. Gustav Zeche Graf Beust.,, 

Anthracosia minor (Achep.), p. 81 Fig. 1, 2 3 des Atlas, a Zeche Concordia.,, 

Avicula papyracea (Achep.), p. 82 Fig. 6, 7, 8, 9, 10, 11, 12 des Atlas. Catharina Zeche Graf Beust ,, 
Goniatites Listen B, p. 82 des Atlas. Catharina Zeche Graf Beust . .. 
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Berg- oder Kohlenkalk. 

Die Aufeinanderfolge der Schichten lässt sich für diesen 

Horizont am besten von Schwelm aus beobachten, wenn man 

der Chaussde nach Hasslinghausen folgt. Am Bahnhofe selbst 

(Berg. Mark.) gewahrt man den Korallenkalk (Eifelkalk) mit 

West-Ost-Streiehen und nördlichem Einfallen. Man erlangt 

leicht die charakteristischen Versteinerungen (Spirigera con- 

centrica) etc. 

Oestlich des Bahnhofes, in nur viertelstündiger Entfer¬ 

nung, liegt Zeche Schwelm (Rothe Berge), in welcher ver¬ 

mittelst Tagebaues in grossartiger Weise die mulmigen ca. 

10 Meter mächtigen Brauneisensteine mit den darunter la¬ 

gernden ebenfalls ca. 10 Meter mächtigen feinkörnigen Schwefel¬ 

kiesen gewonnen werden. Der Kalk beschreibt hier eine flache 

Mulde und in der untersten Partie desselben, allgemein auf 

der Grenze zwischen Kalk und dem zur mitteldevonischen 

Grauwacke zählenden Schiefer (Lenneschiefer) finden sich die 

erwähnten Erze eingelagert. Die Mulde hebt sich nach Osten 

aus. Der Kalk wendet sich mit südlichem Einfallen, nach¬ 

dem er die Mulde von Süden her passirt, nach Westen, wo 

man ihn im Einschnitte der Rheinischen Bahn in grosser 

Mächtigkeit mit 45 Grad nach Süd gerichtet, anstehen sieht. 

Folgt man der Chaussde von Schwelm iiac^ Hasslinghausen, 

welche sich bei dem stark ansteigenden Gelände in vielfachen 

Windungen aufwärts zieht, bis zu der scharfen Biegung bei 

der Ortschaft Berghausen, so erreicht man den Kamm des 

Höhenzuges und damit die Wasserscheide zwischen Wupper 

und Ruhr. Man sieht hier den in mächtigem Sattel den Eifel¬ 

kalk (auch Elberfelder Kalk genannt), unterteufenden Grau- 

wack-LennCschiefer an die Erdoberfläche treten. Der Sattel¬ 

südflügel des Schiefers erstreckt sich nach Ost nördlich von 

Zeche Schwelm vorbei. Anscheinend stehen die ziemlich be¬ 

rühmten „ Böllings - Schwelmer“ - Gesundbrunnen in diesem 

Schiefer, nahe der Schichtenablöse mit Kalk. Das sehr be¬ 

deutende Erzvorkommen auf Zeche Schwelm hat sich bei 

weiterer westlicher Fortsetzung zwischen Kalk und Schiefer 

nicht gezeigt. Auf dem Gegenflügel soll auf derselben 

Schichtenablöse auf Zeche Carl bei Langerfeld-Rittershausen 

in einem Tagebau nach Angabe des Herrn Directors Rive 

von Zeche Schwelm, Galmei, der sich auf Zeche Schwelm 

ebenfalls, wenn auch nicht häufig findet, gewonnen werden. 

Beim Fortschreiten von Berghausen nach Hasslinghausen 

tritt allmählich mit nördlichem Einfallen der Korallen-(Eifel-) 

Kalk zu Tage, und westlich der Chaussöe hat man Gelegen¬ 

heit, diesen in Kalkbrüchen beobachten zu können. Er fällt 

mit 50 Grad nach Nord ein und streicht nach Nord-Ost auf 

Dorf Linderhaus zu, wo er in mehreren südlich dieses Dorfes 

gelegenen Brüchen ebenfalls gewonnen wird. Die sonst so 

häufigen Corallen habe ich daselbst nicht gefunden. Oestlich 

dieser letztgenannten Ortschaft entzieht sich dieser mächtige 

Kalkzug den Blicken und verliert sich anscheinend gänzlich. 

Es lagert sich ihm in rascher Schichtenfolge, die bis 

zum productiven Stcinkohlengebirge das nördliche Einfallen 

von ca. 60 Grad ununterbrochen beibehält, zunächst der Kra- 

menzel, der auch im Tunnel Linderhausen - Schwelm durch¬ 

fahren worden ist, und der Kohlenkalk auf. 

Der Kohlenkalk zieht sich von Linderhausen nach Ost 

über Gevelsberg fast gradlinig nach Nordost auf Hagen hin, 

wo er im Horizont Dortmund weiter nach Ost verfolgt wer¬ 

den soll. Der Abstand bis Flötz No, 1 ermittelt sich zu 

2000 Metern. 

Kulm. 

Die mächtige Schichtenreihe des Kulm erblickt man 

zu beiden Seiten der Chaussöe zwischen Linderhausen und 

Plasslinghausen, welche im Ganzen rechtwinklich über die 

Schichtung verläuft. Das Streichen ist Süd west - Nordost, 

Das Einfallen nördlich. Sättel und Muldenbildungen habe ich 

nirgends bemerkt. Die oberen Schichten des Kulm sehliessen 

sich dem Flötzleeren an, während die unteren sich in un¬ 

unterbrochener Streichrichtung bis über Hagen nach Osten 

hinausziehen bis zum Meridian Dortmund. 

Flötzleerer Sandstein. 

Er tritt in Hasslinghausen mehrfach mit 60 Grad nörd¬ 

lichem Einfallen und West-Ost-Streichen zu Tage. Er be¬ 

zeichnet den Kamm des in gleicher Richtung verlaufenden 

Höhenzugs. 

Flötz No. 1 ist nicht mit Sicherheit zu erkennen, eben- 
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sowenig die zunächst überliegenden Kohlenflötze. Von Hass- 

linghausen-Rennebaum verfolgt sich der Flötzleere leicht in 

ununterbrochener Streichlinie bis zum Dorfe Grundschötteln, 

westlich von Volmarstein, wo er die Herzkämper Mulde mit 

westlichem Einfallen passirt, sich etwas westwärts wendet, 

bald darauf durch einen flachen westlich einfallenden Sattel 

nach Osten streicht, und die nach West einfallende Haupt- 

Mulde von Trappe unweit des Hauses Howe an der Ruhr 

erreicht. Auf dem Nordflügel dieser Mulde schneidet er 

sich tief nach Westen in die productive Kohlenformation 

bis zum Westrande des Beckens ein. Auf dem Wege von 

Zeche Trappe nach Wengern tritt er nördlich von Vosshöfen 

mehrfach in Mulden und Sätteln zu Tage , sich genau den 

oberliegenden Flötzbiegungen anschliessend. Der Sattel süd¬ 

lich von Esborn (Sattel Bossel, Rottingkoff & Esborn), führt 

den Flötzleeren mit nördlichem Einfallen nach Ost über die 

Ruhr hinüber, wo er unter mehrfachen kleineren Sättel und 

Muldenbildungen die Hauptmulde von Westende beschreibt 

und auf dem Nordflügel sich nach Westen über Wengern 

hinaus wieder auf das linke Ruhrufer zieht, hier aber um den 

nördlich von Wengern auftretenden Sattel auf das rechte 

Ruhrufer zurückgeht, wo man ihn, den bekannten Höhenzug 

„Der Höchste“ bildend, meilenweit in grader Linie verfolgen 

kann. Sehr schön und deutlich wird er sichtbar an der Eisen¬ 

bahn von Wengern nach Witten in der Höhe von Gedern, 

unterhalb des hoch gelegenen Hauses des Dr. Reese. Bis zu 

langer Erstreckung stehen hier die Schichten an der Eisen¬ 

bahn entblösst an. Alle Sättel und Mulden fallen im Gegen¬ 

sätze zu denen am Westrande des grossen Beckens westlich 

ein. Ausser dem Flötzleeren hat man hier Gelegenheit, die 

ältesten Kohlenflötze in unregelmässiger Lagerung zu beob¬ 

achten. 

Im Flötzleeren treten, wie allenthalben beobachtet wird, 

namentlich nördlich von Wetter in dem an der Chaussöe be- 

legenen Steinbruche, unreine, meist aus Brandschiefer beste¬ 

hende Kohlenflötze auf, die bald verschwinden, bald wieder 

auftreten. Interessant ist eine lang gezogene elliptische Mulde, 

die mit der Mulde am Hause Howe correspondirt, und sich 

von West über Wetter nach Ost erstreckt. Es treten in 

dieser die ältesten Kohlenflötzehen auf (Wetter und Freiheit- 

Wetter), stehen aber nirgends im Bau; sie werden vom Flötz¬ 

leeren rings eingeschlossen. Diese kleine Mulde ist gewisser- 

massen den in weitem Abstande nach Nord folgenden Zusam¬ 

menhängen Mulden vorgelagert und hebt und senkt sich, setzt 

aber meilenweit fort. 

In der ganzen Erstreckung setzt der Flötzleere mit dem 

Kulm herrliche Höhenzüge zusammen, diejenigen der produc¬ 

tiven Kohlenformation überragend. Hervorgehoben zu wer¬ 

den verdient der ruinengekrönte Höhenzug von Vollmarstein, 

berühmt wegen schöner Aussicht über das Ruhrthal etc. 

Die zunächst über dem Flötzleeren lagernden Kohlen¬ 

flötze sind wie erwähnt, unbedeutend bis zum Flötze Dreck¬ 

bank der Zeche Stock & Scherenberg, (No. 8 der geognosti- 

schen Tafeln), wie dies die ominösen Namen : Flötz Lustig, 

Flötz Bessere Dich etc. schon andeuten. 

Flötz No. 8 ist aber sowohl an seinen Abdrücken im 

Hangenden, noch leichter an dem mächtigen Conglomerat- 

sandstein im Liegenden sofort wiederzuerkennen. Am edelsten 

tritt es auf Zeche Trappe auf, wo es in einer Mächtigkeit 

von 50 Zoll eine sehr gesuchte Coakskohle liefert. Diese 

Eigenschaft, die auch die allerältesten Flötze in der Herz¬ 

kämper Mulde sämmtlich theilen, verliert sich in den weiter 

nach Nord folgenden Mulden, wie dies schon (Horizont Essen) 

angegeben ist. 

Elötz No, 12» Erstes E eit flötz. 

Gabe Gottes der Zeche Stock & Scherenberg, Set. Peter 

der Zeche Set. Peter, Nachtigall der Zeche Kaninchen, Ober- 

leveringsbank, Neu-PIiddinghausen, Landrath, Bergmann der 

Zeche Nachtigall-Tiefbau, Bergmann der Zeche Bergmann etc. 

Mächtigkeit = 0,86 -|- 0,45 B. 

Abstand vom Flötz No. 1 = 323 Meter. 

Leicht kenntlich ist dieses Flötz bekanntlich an den im 

Hangenden auftretenden grossen Sphärosideritnieren mit Go- 

niatites Listen etc, und charakteristischer Flora. Der in 

Rheinland-Westfalen bekannte Spatheisenstein findet sich eben¬ 

falls nur über diesem Flötze, ist aber unregelmässig gelagert 

und bauwürdig nur bei Plattingen (Müsen).*) Die Neigung 

der ältesten Kohlenflötze, in Blackband überzugehen, theilt 

auch dieses Leitfiötz. (Flötz Oberleveringsbank am Renne¬ 

baum in der Herzkämper Mulde, Nordflügel). In der zunächst 

nördlich folgenden Hauptmulde von Trappe geht es sogar 

gänzlich in Eisenstein über und ist auf den daselbst liegen¬ 

den Gruben Neu-Hiddinghausen und Peter Caspar stark ge¬ 

baut worden. Auch das darüber liegende Flötz eben besteht 

hier aus Eisenstein. Das Vorkommen von Kohleneisenstein ist 

nirgends so häufig im Oberbergamtsbezirk Dortmund, als 

grade in der Herzkämper und Trapper Mulde. Gleichwohl 

dürfen nicht allzugrosse Hoffnungen darauf gesetzt werden, 

weil die Flötze als Eisensteinflötze nicht aushalten **) 

Das Steinkohlengebirge erhebt sich in der Gegend von 

Ilasslinghausen über das Niveau der Ruhr bis zu 500 Fuss. 

Der tiefe Dreckbänker Stollen — er mündet zwischen Haus 

IPowe und Wengern in die Ruhr —, bringt z. B. auf den 

Zechen Dachs und Grevelsloch, Kaninchen, Stock & Scheren¬ 

berg rund 65 Lachter — 136 Mtr. Seigenteufe ein. Mit Aus¬ 

nahme von Zeche Trappe hat man im ganzen Herzkämper 

*) Die bei Hasslinghausen auf Schacht Eegina nach Spatheisenstein 

gemachten Schürfversuche sind fruchtlos gewesen. Allem Anscheine nach 

befand man sich aber viel zu weit im Hangenden des Leitflötzes Gabe 

Gottes. Im Querschlage von Flötz Lelmbank (Mausegatt) bis Flötz Gabe 

Gottes habe ich übrigens bei meiner Befahrung ebenfalls vergeblich dar¬ 

nach gesucht, so dass ich sein Vorhandensein in der Herzkämper Mulde 

bezweifle. 
**) Die in dieser Gegend sehr orientirten Herren Betriebsfülirer E. 

Fricke und Eickelberg machten mich hierauf nicht mit Unrecht aufmerksam- 



Reviere bis jetzt nur Stollenbau geführt, welcher auf Stock 

& Sclierenberg am bedeutendsten ist, indem hier ausser den 

Flötzen Gabe Gottes, Dreckbank (Trappe), Striepen (Wül¬ 

fingsburg) auch noch die Hardensteiner Flötze No. 18, 19, 

20 der Tafel vom Horizont Bochum, zum Aufschluss gelangt 

sind. Diese werden leider c. 600 Meter Östlich des Schach¬ 

tes durch eine nördlich von Sprockhövel aus dem Haminer- 

thale herüberstreichende, nach West einfallende Verwerfung 

derartig hoch geworfen, dass sie östlich derselben nicht mehr 

Vorkommen. Auf Zeche Kaninchen, wo der Querschlag von 

Süden durch die Mulde nach Nord getrieben wurde, hat man 

nur die theils aus Kohle, theils aus Kohleneisenstein besteh¬ 

enden Flötzchen über Gabe Gottes, nicht aber Lehnbank etc. 

angetroffen. Auf dem Muldennordflügel legt sich Flötz Ober- 

leveringsbank (Gabe Gottes) in der Verlängerung von Flötz 

Feldgesbank (Mausegatt) auf dem liegenden Saalbande der Ver¬ 

werfung an, was einen Verwurf von rund 200 Metern ergibt. 

Nach Süden hin schwächt die Verwerfung ihren Effectrasch ab. 

Das Tiefste der Herzkämper Mulde liegt in der Quer¬ 

linie durch den Schacht der Zeche Stock & Scherenberg; 

336 Meter östlich desselben muldet nämlich schon Eggers¬ 

bank = Gertgesbank*) in der Stollensohle. Da nun west¬ 

lich des Schachts ebenfalls in diesem Flötze die Mulde um¬ 

fahren, so erweist sie sich als eine geschlossene Ellipse. Alle 

anderen Gruben des Herzkämper Revieres bauen nur zwei 

Flötze, das erste Leitflötz (No. 12) und das darunter liegende 

Flötz Dreckbank = Neuglück = Hasenberg — Breitebank 

— Trappe etc. (No. 8). 

Oestlich der Verwerfung von Stock Sc Scherenberg zieht 

sich das erste Leitflötz mit nördlichem Einfallen von c 60° 

gradlinig nach Osten bis zur altberülimten Zeche Trappe, wo 

es unter dem Namen Set. Peter südlich des Schachts die 

Mulde passirt, nach Ueberspringung einer beträchtlichen nord¬ 

östlich einfallenden Störung (60 Ltrsöhlig), welche den Mul- 

dengegenflügel nicht durchsetzt, sondern in der Mulde sich 

verliert. Dies Sachverhältniss ist erst in letzter Zeit durch 

den kundigen Betriebs-Director Schulte zum grossen Nutzen 

der Zeche klargelegt worden. Auf dem Muldennordfltigel ge¬ 

langt das Flötz nun mit südlichem Einfallen zu dem schönen 

Sattel von Trappe, der es mit nördlichem Einfallen weit nach 

Ost in die Hauptmulde von Trappe bringt. 

Das unterliegende Flötz Trappe (No. 8 der Tafeln) 50—61 

Zoll mächtig incl. 1 Zoll Berge, sehr fett und edel, ist 1200 

Lachter ohne Störung nach Ost verfolgt worden. In der 

tiefsten (130 Lachter Sohle) hat man jüngst das erste Leit¬ 

flötz (Set. Peter) in der Hauptmulde aufgeschlossen und da¬ 

mit nach Massgabe der Aufschlüsse vom Flötze Trappe ein 

weites Kohlenfeld zum Angriff bereit gestellt. Auf dem Nord- 

*) Auf dem Plötze Gertgesbank ist, was Manchem unbekannt sein 

dürfte, Seine Excellenz, der als Bergmann und Geolog so hocbberülrmte 

Oberberghauptmann von Dechen, in den 1820ger Jahren längere Zeit als 

junger Bergmann practisch thätig gewesen. 

flügel der Hauptmulde von Trappe lässt sich das Flötz 

leicht nach Westen über Zeche Peter Casper und Hidding¬ 

hausen hinaus verfolgen, wo es unterm Namen Neuefund be¬ 

kannt ist und am Westrande des Beckens die Mulde schliesst. 

Das Auftreten von Goniatiten im Hangenden des Flötzes auf 

Hiddinghausen etc. war schon dem unvergesslichen Lottner 

bekannt. Der nördlich folgende Hauptsattel von Bossel- 

Röttinghoff-Esborn trennt die geschlossene Herzkämper Mulde, 

in deren Mitte sich der Sattel von Trappe der ganzen Länge 

nach hinzieht, gänzlich von den weiter nach Nord bei Sprock¬ 

hövel u. s. w. folgenden Mulden und Sätteln. Diese sind an¬ 

fangs klein, die Mulden ellipsenförmig, wie die Mulde von 

Schelle & Haberbank, wo das erste Leitflötz unterm Namen 

Gottessegen und Flachsteich bekannt ist, ferner in den klei¬ 

nen Mulden von Plammerthal, wo das Flötz wieder Spuren 

von Spatheisenstein über sich führt. Zugleich wird es un¬ 

edler, so dass es oft unbeachtet geblieben ist. Die im Ham- 

merthale rasch aufeinanderfolgenden kleinen Sättel und Mul¬ 

den bringen das Flötz nur selten an die Erdoberfläche. All¬ 

mählich erlängen sich die Mulden und man gelangt bei 

weiterem - nördlichen Fortschreiten über die Mulde von Gott- 

segnedich an die Bommerbänker Mulde, welche nach Westen 

bis in’s Hammerthal reicht, nach Ost aber über die Ruhr 

hinausgeht. Auf dieser beträchtlichen Erstreckung hat man 

nur selten Versuche zur Erschürfung des Flötzes gemacht. 

Der einzige Versuch von Bedeutung hat in der Querlinie 

von Witten auf Zeche Bergmann an der Ruhr stattgefunden, 

wo das Flötz unterm gleichen Namen, nebst dem darunter¬ 

liegenden Flötze Prudent (Trappe) bebaut worden ist. Beide 

Flötze zeigten sich weitaus nicht so edel als in der Plerzkämper 

Mulde. Der Betrieb ruht. Von hier aus streicht das Flötz 

gradlinig nach Osten fort mit nördlichem Einfallen bis zur 

Rüdinghausener Verwerfung, welche mit östlichem Einfallen 

einen IPorizontal-Verwurf von 630 Meter oder bei dem Ein¬ 

fallen der Schichten von 30—33 Grad einen solchen von 315 

Meter Schichtenmächtigkeit hervorbringt. Auf dem östlichen 

Saalbande geht das Flötz durch einige kleinere Sättel und Mul¬ 

den mit nördlichem Einfallen, von der Kruckel und Holthauser- 

Verwerfung abermals in’s Liegende verworfen, auf Gottessegen- 

Argus, Meridian Dortmund zu, von wo es bei Beschreibung 

des betreffenden Horizonts weiter verfolgt werden wird. 

Südlich der Zeche Hamburg, im Felde von ver. Sieg¬ 

fried, macht sich das Flötz kenntlich an schönen in Sphäro- 

sideritnieren als Kern eingeschlossenen Exemplaren von Goni- 

atites Listen.*) Bei der Zeche Bergmann stellt sich das 

geognostische Niveau leicht fest aus den mächtigen Conglo- 

meratsandsteinen, die in grossartigen Brüchen daselbst gewon¬ 

nen werden.**) 

*) Der Herr Lehrer Kukowski aus Witten übersandte mir von daher 

ein sehr schönes Exemplar, welches in Quarz uragewandelt worden war. 

**) Auch an dieser Stelle hat man wie im Herzkamp lebhaft nach 

dem Spatheisenstein geschürft. Man hatte also das Niveau richtig er 
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Die liegendsten Schichten der productiven Formation 

treten in sehr interessanter Weise auf beiden Ufern der Ruhr 

an der Chaussde von Witten nach Wetter und von Bommern 

nach Volmarstein auf, vielfach kleinere Sättel und Mulden 

bildend. Da wo die Sandsteine in den zahlreichen Stein¬ 

brüchen viele Quarzeinlagerungen zeigen, weiss man, dass 

man sich im Liegenden des Flötzes Prudent = No. 8 der 

Tafeln befindet. 

Flötz No. 12 (erstes Leitflötz) bleibt nördlich der Bom- 

merbänker und der hierauf folgenden Francisca-Tiefbau Mulde, 

welche in westlichem Fortstreichen überZeche Louisenglück etc. 

mit der Mulde von Zeche Blankenburg beim Steinen Haus 

in Verbindung steht und sich als eine langgezogene geschlos¬ 

sene Ellipse darstellt, ebenso in der noch weiter nördlich fol¬ 

genden mehrfach gefältelten Hardensteiner Mulde, meist unter 

der Erdoberfläche. Auf der südlichen Seite der Chaussee 

vom Steinen Haus nach Herbede hat man in dem begleiten¬ 

den Höhenzuge Gesteine über Flötz 12 vor sich; sie fallen 

bis 45 Grad südlich, und 10 Minuten westlich von Herbede 

nördlich ein. Das Leitflötz selbst kommt erst völlig unbau¬ 

würdig und in viele Streifen zerschlagen an der südlichen 

Seite der Eisenbahn von Herbede nach Bommern, gegenüber 

dem Walzwerke, mit Spuren von Spatheisenstein und von 

vielen Nieren begleitet, zu Tage. Es fällt nördlich ein, 

macht aber etwas weiter östlich den Sattel, der sich nach 

Westen zwischen Herbede und Steinen Haus hindurchzieht. 

Die Schichtung wird hier von vielen Nord - Südstreichenden 

Verwerfungen heimgesucht, die bald nach Ost, bald nach 

West einfallen. Flötz' No. 12 erblickt man nochmals an der 

Südseite der Bahn von Herbede nach Bommern, der Süd¬ 

spitze der dort bekannten Ruhrinsel gegenüber. Das Ein¬ 

fallen ist hier nach Nord gerichtet. Das Flötz ist unbau¬ 

würdig, besteht aus Streifen und wird von Thon- und Spath¬ 

eisensteinstreifen begleitet. Der ganze Habitus der Schichten 

erinnert lebhaft an das Auftreten des Leitflötzes am Hause 

Kost zwischen Steinen Haus und Hattingen,* *) 

Zwei zwischen diesem letzten Aufschlusspunkte und der 

Ruine Hardenstein folgende, nach Ost einfallende Verwer¬ 

fungen versetzen Flötz No. 12 so tief ins Liegende, und damit 

in den Sattel von Steinen Haus - Herbede, dass es von der 

Erdoberfläche verschwindet. In grosser Tiefe ist es mit dem 

kamt. Die Stellen jedoch, an denen angeblich geschürft worden, befinden 

sich viel zu hoch im Hangen len des Flötzes Bergmann. Iin Hangenden 

desselben finden sich G—12 Zoll Durchmesser haltende Nieren, 4 Meter 

höher hat man in einer 4 Fuss dicken Schicht kleinere Nieren von Thon- 

und Brauneisenstein. Die Schicht ist sehr dunkelfarbig und an Eisenstein 

in Schnürchen und Nieren reich. 

*) Nach Mitthoilung des erfahrenen und kundigen Markscheiders 

Herrn Nojo zu Herbede hat man in früheren Jahren in der Nähe der Sat- 

tcllinie zwischen den beiden zuletzt beschriebenen Aufschlusspunkten ge¬ 

bohrt, und bei 3G Lachter ein 80 Zoll incl. 20 Zoll Brandschiefer mächtiges 

Flötz erreicht, ein zweites bei 96 Lachter Teufe. Das erste wurde Set. 

Peter, das zweite Wülfingsburg genannt. Dies ist zweifelsohne irrig. Flötz 

Set, Peter == No. 12 setzt bereits zu Tage aus, und es kann also nur das 

erste Flötz = No. 8 = Trappe - Prudent gewesen sein. Das zuletzt er- 

bohrte Flötz mag indess wohl Wülfingsburg-Striepen gewesen sein. 

Schachte von Nachtigall - Tiefbau unterm Namen Bergmann 

zum Aufschluss gelangt. Auch hier erwies sich das Flötz 

unbauwürdig. 

Weiter nach Norden in der Querlinie von Gesellschaft 

Erbstollen nach Urbanus hin, sollen wegen des Spatheisen- 

steins viele Schürfarbeiten umgegangen, und einige Male das 

Flötz No. 12 blossgelegt, weiter nach Ost aber alle Schürf¬ 

arbeiten resultatlos gewesen sein. Dieses kann seinen Grund 

aber nur darin gehabt haben, dass das Flötz in unmittelbarer 

Nähe der Hattinger Ueberschiebung, resp. mit dieser zusam¬ 

men empor kommt. Von dieser nach Ost des erwähnten 

Stollens erfasst, wird es so tief niedergeworfen, dass es schwer¬ 

lich nördlich von Witten nochmals die Erdoberfläche errei¬ 

chen kann. Zu Schürfversuchen würde sich die Gegend von 

Stockum eignen, wie dies aus meiner bald erscheinenden geo- 

gnostischen Karte leicht ersehen werden kann. 

Flötz No, 24. Zweites Leitflötz. 

Flössgraben der Zeche Louisenglück, Gottlob No. 2 

Nachtigall Tiefbau, No. 14 Gibraltar Erbstollen, Rebecca 

Zeche Stock & Scherenberg, Jduna Zeche Jduna etc. 

Mächtigkeit = 0,62 ~j- 0,06 Berge. 

Abstand vom Flötze No. 1 = 638 Meter. 

Bekanntlich führt dieses Leitflötz im Liegenden Cong- 

lomeratsandstein, wodurch es sich so sehr leicht kenntlich 

macht. 

Im Horizont Bochum hat man unter dem Conglomerat 

die bekannten 3 Hardensteiner Flötze 

Nachtigall Tiefbau No. 1 = Trotz No. 1 — Kärap eh es werk 

in Essen, 

Nachtigall Tiefbau No. 2 — Trotz No. 2 — Kämpgeswerk- 

bänkchen in Essen, 

Nachtigall Tiefbau No. 3 = Mausegatt-Hundsnocken in Essen. 

Das in den Horizonten Essen-Oberhausen berühmte Flötz 

Geitling-Morgenstern-Rosendelle ist hier sehr unbedeutend. 

In der Herzkämper Mulde ist Flötz No. 24 unterm Na¬ 

men Rebecca westlich der Verwerfung von Stock & Scheren¬ 

berg früher bebaut worden. Im Dorfe Scheven sowohl als 

in unmittelbarer Nähe der Zeche tritt allenthalben der Cong- 

lomeratsandstein an die Erdoberfläche. Weiter nördlich ist 

das Flötz kenntlich in der kleinen und geschlossenen Mulde 

von Neugottsegnedich. In grosser Erstreckung findet es sich 

in der geschlossenen Bommerbänker Mulde bei Witten, die 

3 edlen Hardensteiner Flötze unter sich. Diese Schichten¬ 

reihe bildet auf dem rechten Ruhrufer in der Bommerbänker 

Mulde eine der interessantesten Partien von Rheinland-West¬ 

falen. Der jäh ansteigende, mit dem „Helenen-Thurm“ ge¬ 

schmückte Höhenzug, zum Ardeygebirge gehörig, ist in der 

Nähe der Ruhr von der Bahn Witten - Wetter tief einge¬ 

schnitten. Imponirend ragen die senkrechten Wände in lan¬ 

ger Erstreckung empor und zeigen in grösster Deutlichkeit 

die Schichtung. Aus dem Liegenden von Süden kommend, 



gewahrt man bei Zeche Timmerbeil die 3 Hardensteiner Flötze 

(Timmerbeil; Knappsack und Theodora). Die Schichtung ist 

nach Nord geneigt mit 45 —60 Grad. Man erblickt die Sand¬ 

steinmassen mit den Quarzeinlagerungen, darüber ein kleines 

0,26 mächtiges Klötzchen, und dann folgt in geringem Ab¬ 

stande das Leitflötz (No. 24). Es ist noch nach Nord ge¬ 

richtet , zeigt sich aber sehr gestört und von ungleicher Mäch¬ 

tigkeit, oft zerfetzt und zertrümmert. Die Schichtung stellt 

sich steiler, ist aber noch immer nach Nord gerichtet. Dem 

Kenner entgeht es nicht, dass er sich in Mitten der Boinmer- 

bänker Mulde befindet, deren Muldenlinie mit einer parallel 

laufenden Ueberschiebung zusammenfällt, dass ferner unter 

normalen Verhältnissen die Muldenlinie gleich nördlich der 

beiden über dem Leitflötze folgenden Flötztrümmer im Schie¬ 

ferthon hätte liegen müssen und endlich, dass er es über dem 

Leitflötze mit widersinnig nach Nord statt nach Süd einfallen¬ 

der- Schichtung zu thun hat. Das weiter nördlich folgende 

an den Stössen im Zickzack unregelmässig niedergehende 

Flötz, noch arg gestört, ist der Gegenflügel des zuerst an¬ 

getroffenen Leitflötzes. Gleich ira Hangenden, an der Eisen¬ 

bahn, kann man die für das Flötz characteristischen Pflanzen¬ 

formen finden. (Asterophyllites etc.). Mit Spannung folgt man 

dem Einschnitte nach Norden um zu dem Endpunkte dieser 

merkwürdigen, mit grösster Gewalt gebogenen und gedrehten 

Schichten zu gelangen. Plötzlich zeigt sich diese Stelle in 

dem die Südspitze der dort befindlichen Ruhrinsel tangi- 

renden Sattel. Die Südflügel stehen seiger und widersinnig, 

während die Nordflügel sich unter sehr flacher Neigung nach 

Norden abdachen. Man verfolgt lange 2 nahe beisammen¬ 

liegende Kohlenflötze mit festem Sandstein über sich. 

Weiter nach West, über Bommerbänker Tiefbau hinaus, 

schwächt sich der Effect der Ueberschiebung ab und der 

Muldennordflügel fällt rechtsinnig nach Süden ein. 

Folgt man der Chaussee weiter nach Norden in der 

Richtung nach Witten, so überschreitet man mit nördlichem 

Einfallen die 3 Hardensteiner Flötze, erblickt wiederum den 

Conglomeratsandstein und gelangt in die Mulde von Fran- 

zisca Tiefbau, die sich nach Westen bei Glitz in Bommern 

vorbei über Zeche Blankenburg meilenweit bis in die Gegend 

von Hattingen erstreckt, während sie sich nach Ost rasch 

aushebt. Das zweite Leitflötz selbst zeigt sich auf dem rech¬ 

ten Ruhrufer nicht, ist aber auf dem linken Ruhrufer unterm 

Namen Flössgraben bekannt. Auf dem Wege, nach Westen 

hebt und senkt sich die Mulde, auch machen sich nicht un¬ 

bedeutende Verwerfungen bemerklich, die den 3 Harden¬ 

steiner Flötzen oft verderblich werden. Die Verwürfe er¬ 

reichen = 100 -140 Meter söhlig. Das Einfallen der Schich¬ 

ten ist 80 Grad und mehr, findet sich aber am stärksten auf 

dem Muldennordflügel in der westlichen Hälfte der Mulde. 

Ebenso steiles Einfallen kommt in der Bommerbänker 

Mulde vor. 

Der nördlich von Frauzisca Tiefbau im Felde dieser 

Zeche auftretende Sattel zertheilt sich in der Querlinie von 

Haus Steinhausen nach Westen in 2 Sättel, die Ilardenstei- 

ner Mulde zwischen sich. Diese erlangt südlich der Ruine 

Hardenstein die grösste Tiefe. Das Leitflötz gelangt jedoch 

nicht zum Einsetzen. Der Quarzsandstein unter diesem tritt 

bei Nachtigall Tiefbau mit flach nördlichem Einfallen als 

Südflügel der grossen Wittener Mulde, welche sich nach Ost 

unter der Stadt fort und zwischen Hamburg Tiefbau und 

Ringeltaube in den Horizont Dortmund hinein zieht, an meh¬ 

reren Stellen auf dem Wege nach Bommern, zu Tage. Die 

letztgenannte Grube, ebenso Nachtigall Tiefbau, bauen die 

3 Hardensteiner Flötze. Diese sind sehr edel, und liefern 

schöne Schmiedekohle, was weiter nach Westen in den Ho¬ 

rizonten Essen und Oberhausen nicht der Fall ist. Die Flötze 

von Franzisca Tiefbau - Hamburg gehen mit grosser Regel¬ 

mässigkeit und 30 Grad nördlichem Einfallen nach Osten 

bis Rüdinghausen, wo sie von der daselbst auftretenden Rü- 

dinghauser Hauptverwerfung c. 630 Meter nach Süd versetzt 

werden. Ohne nennenswerthe Aenderung im Streichen und 

Fallen zu erfahren, sieht man sie auf Zeche Johannes Erb¬ 

stollen zustreichen, östlich welcher die ganze Partie von der 

Hauptverwerfung „Kruckel“ ins Liegende nach Süd versetzt 

wird. Nun folgen einige kleinere Sättel und Mulden und end¬ 

lich sicht man sie, durch die Holthausen Verwerfung noch¬ 

mals iu’s Liegende nach Süd versetzt, mit flach nördlichem 

Einfallen und stark nach Nordost hinaufgebogenem Streichen 

nach Lüttringhausen bei Kirchhörde unterm Namen der Flötze 

von „Glücksanfang“ No. 1, 2 und 3 bei regelmässiger Lage¬ 

rung hingehen. Der Quarzsandstein darüber tritt an sehr 

vielen Stellen zu Tage. 

In Lüttringhausen hat Flötz No. 18 (Mausegatt-IIunds- 

nocken-Dicke Kirschbaum) Kohleneisenstein über sich, der 

in der Gegend von Kirchhörde, Zeche Theodor etc. bebaut 

worden ist. Der Bau war nicht lohnend, dabei gefährlich 

wegen des vorhergegangenen Abbaues der Kohlenflötze. 

In der vielfach gefältelten Wittener Mulde zwischen 

Nachtigall und Helena Tiefbau, in deren Mitte nach Ost 

Ringeltaube baut, bleibt das zweite Leitflötz unsichtbar. Erst 

auf dem Nordflügel dieser Mulde lässt sich dieses von Gi¬ 

braltar nach Osten mit südlichem Einfallen über Zeche Wall¬ 

fisch hinaus verfolgen, wo cs durch die von Rüdinghausen 

herüberstreichende Hauptverwerfung ins Liegende nach Nord 

und damit in die Nähe der hier durchstreichenden Hattinirer 

Ueberschiebung versetzt wird. Weiterer Aufschluss in dieser 

Richtung fehlt und die Lagerungsverhältuisse fangen an durch 

das Auftreten zahlreicher grosser Störungen sehr verwickelt 

zu werden, doch ist es unzweifelhaft, dass das Flötz auf Zeche 

Henriette bei Eicklinghofen mit südlichem Einfallen zustreicht, 

und von hier aus auf Zeche Dicke Wittwe bei Barop, wo es 

zum Aufschlüsse gelangt ist, nach Ost bis Zeche Friedrich 

Wilhelm fortgeht. Es wurde an dem Conglomeratsandstein 

im Liegenden erkannt und mit „Hühnerhecke“ bezeichnet. 
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Versetzt man sich in den Meridian Bochum südlich bei 

Brockhausen, so hat man den Quarzsandstein unter dem Flötze 

am Stollenmundloche von Zeche Altemann vor sich, ln einem 

Zuge erstreckt er sich nach Osten über die durch das Durch¬ 

setzen der Hattinger TJeberschiebungen bemerkenswerthe 

Zeche Gibraltar, den Südflügel der reich gefältelten Bochum- 

Dortmunder Mulde bildend, und östlich von Urbanus mehrere 

Falten überschreitend, mit nördlichem Einfallen nach Osten 

auf Zeche Siebenplaneten zu. Hier ist das Flötz unbenannt 

geblieben, aber leicht zu erkennen an dem Quarzsandstein im 

Liegenden. Die Neigung der Schichten erreicht hier 80 Grad 

und darüber. Die 3 Hardensteiner Flötze heissen hier vom 

Hangenden zum Liegenden: Moritz, Kirschbaum, Mausegatt. 

Letzteres 6—7 Fuss mächtig incl. 2 - 6 Zoll Bergmittel. Von 

Siebenplaneten verfolgt sich leicht die ganze Flötzgruppe 

nach Osten über Oespel nach Carlsglüek Schacht Adolph, 

wo das Leitflötz unterm Namen Hühnerheeke nördlich des 

Schachtes aufgeschlossen ist. In c. 300 Meter östlicher Ent¬ 

fernung jedoch wird es von der hier mit östlichem Einfallen 

durehstreichenden Holthauser Hauptverwerfung in’s Liegende 

nach Süd versetzt (140 Lachter söhlig bei 70—80 -90 Grad 

Einfallen nördlich). Oestlich dieser Störung zieht sich das 

Flötz südlich des Schachts I der Zeche Carlsglüek über Zeche 

Tremonia nach Osten unter der nördlichen Hälfte der Stadt 

Dortmund hin, wo es bei Beschreibung des betreffenden Ho¬ 

rizonts weiter verfolgt werden soll. 

GirendeSSer Partie. 

In der Wittener Mulde, und in den südlich davon be- 

legenen, kommt diese interessante Partie für den Horizont 

Bochum nicht zur Einlagerung, mit Ausnahme eines klei¬ 

nen Theils der Wittener Mulde auf Zeche Helena Tiefbau, 

und Henriette bei Dortmund. In der weit tieferen Bochum- 

Dortmunder Mulde hingegen hat man überall, namentlich 

auf dem Südflügel Gelegenheit, sie beobachten zu können. 

Die Zahl der Flötze ist ungleich. Der Eisenstein mit“ An- 

thracosia Harzi ist von unregelmässiger Mächtigkeit, fehlt 

wohl gar, und ist nirgends in Bau gewesen, auch wohl zu 

wenig beachtet worden. Das Flötz verdient aber um so mehr 

Beachtung, als es eins der sehr wenigen ist, welches stellen¬ 

weise einen selbstständigen Bau gestattet. Auf Iduna ist das 

Flötz nach der Mittheilung des Herrn Markscheiders Ey in 

Bochum, bemerkt worden. Nach derselben Quelle ist das 

Eisensteinvorkommen ebenfalls auf den Zechen Lothringen und 

Ilerminenglück Liborius (früher Ritterburg) zum Aufschluss 

gelangt. 

Flötz No. 31. Xirittes Leitflötz. 

Grossebank auf den Zechen General, Brockhauser Tief¬ 

bau etc., Sonnenschein auf den Zechen Präsident, Constantin 

der Grosse, Shamrock, Providence, Siebenplaneten, Carls- 

glück, Tremonia etc. 

Mächtigkeit — 1,70—2,30. 

Abstand vom Flötze No. 1 = 976 Meter. 

In der Wittener Mulde ist dieses Flötz nur zu einem 

kleinen Theile auf Zeche Helena Tiefbau unterm Namen 

Friedrich bekannt geworden. Oestlich der Rüdinghauser 

Verwerfung auf Zeche Wiendahlsbank bei Holthausen, Flötz 

No. 10, fängt das Flötz an grössere Bedeutung zu erlangen. 

Die Hauptverwerfung „Kruckel“ schaart sich nördlich des 

Schachtes der Zeche Holthausen mit der Holthauser Ver¬ 

werfung. Beide Verwerfungen fallen Östlich ein und jede ein¬ 

zelne charakterisirt sich als Hauptverwerfung. Nach der 

Vereinigung addiren sich ihre Wirkungen und bilden die 

grossartige Verwerfung „Quartus“, welche zwischen den 

Schächten von Carlsglüek hindurchgeht, den westlichen Fel- 

destheil von Zeche Dorstfeld durchsetzt und sich auch östlich 

von Zollern findet, von wo sie Ihren Verlauf nach Norden 

fortsetzt, der auf die Mitte des Weges Westhausen - Graf 

Schwerin gerichtet ist. 

Der Horizontalverwurf erreicht 1200—1300 Meter, der 

jedoch abhängig ist vom Flötzeinfallen. Der Verwurf winkel¬ 

recht zur Schichtung 300—400 Meter, nach Norden ab¬ 

nehmend. 

Dank diesen Verwerfungen welche die Schichtung so 

tief niederwarfen, ist die Wittener Mulde südlich von Dort¬ 

mund für den Bergbau von der grössten Wichtigkeit ge¬ 

worden; sie erreicht bei Barop ihre grösste Tiefe. 

Bei 195 Meter Teufe scheint Flötz Sonnenschein im 

Schachte von Holthausen aufgeschlossen zu sein. Zwischen 

diesem Schachte und der nördlich liegenden Zeche Henriette 

geht die Mulde durch, fast zugleich auch die Verwerfung 

von Holthausen, welche das Leitflötz so tief niederwirft, dass 

es auf dem Gegenflügel mit südlichem Einfallen am Schachte 

von Henriette erst wieder auftritt. Von hier ans geht das 

Flötz über Dicke Wittwe nach Friedrich Wilhelm bei Dort¬ 

mund, 

In der Dortmund-Bochumer Mulde ist das Flötz auf 

fast allen Gruben aufgeschlossen, auch auf den Gruben in 

der Essen-Stoppenberger Mulde, wo es zusammen mit dem 

70 — 80 Meter höherliegenden Flötz Dickebank den Schwer¬ 

punkt der bergbaulichen Anlagen bildet, während südlich von 

Bochum das herrliche Flötz Dickebank sehr unbedeutend und 

kaum vorhanden ist. 

Von Brockhauser Tiefbau südlich von Bochum zieht 

sich das Leitflötz unter Ueberspringung zahlreicher grösserer 

und kleinerer Störungen, nach Nordost mit nördlichem Ein¬ 

fallen parallel zu dem skizzirten Verlaufe von Flötz 24 auf 

dem Nordflügel des Sattels Winz-Gibraltar bis in die Fal¬ 

tungen von Zeche Urbanus. Auf dem Nordflügel des im 

nördlichen Felde dieser Grube aufgeschlossenen Sattels, der 

sich weiter nach Osten in der Gegend von Oespel mit dem 

Sattel von Winz-Gibraltar vereinigen wird, lässt sich Flötz 

Sonnenschein, Victor Friedrich auf Urbanus, über Langendreer 



mit steilem nördlichen Einfallen (70—80 Grad) nach den 

Zechen Siebenplaneten etc. bis Carlsglück und Tremonia bei 

Dortmund leicht verfolgen. 

Nicht so leicht ist der Gegeniiügel zu skizziren. Er 

bildet nämlich den Südflügel eines langgestreckten inselartig 

herauftretenden und nach allen Richtungen abfallenden, sich 

nach der Mitte hin verflachend' n Rückens, Letzterer reicht 

von Kirchlinde bei Dortmund über Riemke und Hofstätte bei 

Bochum hinaus und ist ca. 1 Meile breit. Die Scheitellinie 

liegt etwa'in der Richtung Erin Heinrich-Gustav. Dieser 

Rücken wird in der West Ost-Richtung von zahlreichen, nach 

Ost allmählich verschwindenden Mulden und Sätteln mannich- 

faeh durchzogen, ebenso von Ueberschiebungen, während in 

der Nord Süd-Richtung zahlreiche starke Verwerfungen durch¬ 

setzen. Nach Süd fällt der Rücken, dessen Oberfläche oder 

Mantel das Leitflötz No. 31 an manchen Stellen bildet, unter 

vielfachen Faltungen nach der Dortmund -Bochumer Mulde 

hin, während der Nordabtall nach der 'Essen-Stoppenberger 

Mulde hin gerichtet ist. Innerhalb dieses Rahmens treten 

ältere Gesteine und Flötze vielfach auf, die jedoch zur Lö¬ 

sung noch nicht gelangt sind. Es ist merkwürdig, wie man 

bisher, ohne Kenntniss von dieser Lagerung zu haben, zu¬ 

fällig von Bochum nach Dortmund mit den zahlreichen An¬ 

lagen sich auf den Muldenflügeln nahe der Muldenlinie ge¬ 

halten hat, und so die ganze Fettkohlenpartie kennen lernte. 

Haften diese Grüben Meile weiter nordwärts gelegen, dann 

würde dies nicht so leicht der Fall gewesen sein. 

In der Querlinie durch Bochum hat die Dortmuüd- 

Bochumer Mulde die grösste Breite; nach West sowohl als 

nach Ost schnürt sie sich zusammen. Tn Folge dessen finden 

sich bei Bochum die meisten Special-Mulden und Sättel. Die 

Hauptmuldenlinie selbst erstreckt sich im Westen von Dahlhau¬ 

ser Tiefbau nach Osten zwischen Carl Friedrich und Prinz-Regent 

hindurch, durch das Grubenfeld von Dannenbaum an dem 

Schachte von Vollmond vorbei, bleibt südlich des Schachts 

Arnold des Harpener Vereins, geht zwischen den Schächten 

von Neu-Iserlohn weiter nach Ost hindurch, ebenso zwischen 

den Schächten von Germania, und durchsetzt das nördliche 

Grubenfeld von Dorstfeld. Bald hebt, bald senkt sie sich, 

was das Auftreten von geschlossenen Mulden und Sätteln er¬ 

klärt. Versetzt man sich nun auf den- Muldennordflügel bei 

Zeche Zollern und folgt dem Flötze (wahrscheinlich No. 1 

Nord) nach Westen mit südlichem Einfallen, so gelangt man 

nach Ueberspringung bedeutender Verwerfungen mit west¬ 

lichem Einfallen nach Heinrich Gustav, wo das Flötz im 

nördlichen Querschlage aufgeschlossen worden ist. Das Flötz 

macht hier nach Norden den ausgezeichnet breiten und flachen 

Sattel, der weiter nach Westen südlich an Bochum vorbei¬ 

geht und in der Verlängerung zusammenfällt mit dem Haupt¬ 

sattel von Hundsnocken bei Werden an der Ruhr. Durch 

zahlreiche Sättel und Mulden hindurch steht das Flötz nord¬ 

wärts in Verbindung mit Flötz Sonnenschein auf Zeche 

Lothringen. Auf dem Heinrich-Gustav-Sattelsüdflügel gelangt 

man über Vollmond, Dannenbaum, Friederika, Prinz-Regent 

nach Flora; hier bildet das Flötz einen nach West einfallenden 

Sattel, der auch im Osten bei Havkenscheid geschlossen sein 

muss. Nördlich dieses Sattels tritt die Mulde von Friederika 

auf (nördlich des Schachts). Man sieht hier das Flötz (No. 12) 

mit südlichem Einfallen nach Ost und West fortstreichen, 

über den Sattel von Hundsnocken gehen, um in der Mulde 

von Fierminenglück Liborius wieder aufzutreten. Durch den 

im Norden dieser Zeche befindlichen, von einer sehr bedeu¬ 

tenden Ueberschiebung (der Stceler) durchzogenen Sattel 

geht das Flötz nach Präsident und weiter nach Westen, wo 

es bei Stalleicken mit westlichem Einfallen um denselben 

Sattel herum nach Maria Anna und Steinbank hinstreicht und 

im Osten eine Mulde nebst Sattel macht. Endlich geht das 

Flötz unter Bochum her mit südlichem Einfallen auf den Nord- 

fliigel von Herminenglück Liborius zu. Die nach Süd auf 

Maria Anna und Steinbank folgenden Sättel und Mulden brin¬ 

gen das Flötz mit nördlichem Einfallen auf den Südflügel der 

Mulde von Herminenglück Liborius, und unter der Stadt 

Bochum hinweg, hiermit in Zusammenhang. Ausserdem finden 

sich kleinere Faltungen, die der Aufzählung nicht bedürfen. 

Versetzen wir uns wieder nach Zeche Zollern bei Kirch¬ 

linde, westlich von Dortmund, und folgen dem Leitflötze nach 

Osten, östlich von Quartus, so gelangt man durch die Sattel¬ 

linie Ilansa-Hundsnocken allmählich nach Nordost und dann 

nach Nord hinauf. Das Flötzeinfallen ist anfänglich auf 

Zollern nach Süd gerichtet, geht bald aber in östliches Ein¬ 

fallen von 7 —10 Grad über. Zwischen Westhausen und 

Hansa liegt eine Mulde. Nach Umfahrung derselben gelangt 

das Flötz in die vielfachen auf Zeche Westhausen bekannten 

Mulden und Sättel, in welchen es sich nach Zeche Graf 

Schwerin bei Westhofen hinaufzieht. Hier macht das Flötz 

wieder einen nach Ost einfallenden Sattel, schwenkt sich nach 

Westen durch mehre kleinere Faltungen und gelangt bei 

Obercastrop südlich von Erin auf den Südflügel der grossen 

Essen-Stoppenberger Mulde. Die weiter nördlich auf Erin 

bekannt gewordenen Faltungen stehen nach Westen mit den 

grossen s. g. fiötzleeren Sätteln im Süden Essens in Verbin¬ 

dung, sind hier aber unbedeutend. 

Tn ca. 400 Meter westlicher Entfernung vom Schachte 

Erin ziehen sich in der Nord-Südrichtung Verwerfungen her¬ 

über, die zwar in ihrer Wirkung noch nicht bekannt gewor¬ 

den sind, aber nach Lage der Sache sehr bedeutend sein und 

ins Liegende, d. h. nach Süd, verwerfen müssen; ihr Ein¬ 

fallen wird nach West gerichtet sein. Zeche Erin liegt zur 

Zeit in Fristen. Dem Anscheine nach hat man daselbst die 

mittlere Etage der Fettkohlenpartie gebaut.. 

Westlich von Obercastrop (Erin), auf dem nach Süd 

ins Liegende gesunkenen Theile, geht das Flötz wahrschein¬ 

lich in einem Zuge fort nach West bis Zeche Lothringen 

nördliches Feld, woselbst Flötz Dickebank um den hier den 
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nach West einfallenden Sattel herumgellt. Sonnenschein sat¬ 

telt tiefer unter dem Querschlage. Die oberliegenden Flötze; 

welche bis Elise etwa aufgeschlossen sind, streichen nach 

West auf beiden Sattelflügeln und erreichen die Ortschaft 

Hiltrop. Hier setzt die grosse, aus der Beschreibung der 

Lagerungsverhältnisse von Schlägel & Eisen etc. bekannte 

Secundus-Verwerfung durch*, ihr Streichen ist allgemein h. 10. 8, 

ihr Einfallen 60 - 70 Grad östlich. Ihr Verwurf in der Gegend 

von Herne beträgt ca. 700 Meter Schichtenmächtigkeit, nimmt 

aber nach Süden ab. Weiter nach Süden, in der Gegend von 

Kirchharpen-Kornharpen scheint sich diese furchtbare Ver¬ 

werfung gänzlich zu verlieren. Wenigstens kann zwischen 

Heinrich Gustav und Vollmond, woselbst Secundus durch¬ 

streichen müsste, von grossem Verwürfe keine Rede mehr sein. 

Aus der Lage der Zechen Vollmond, Prinz von Preussen und 

Heinrich-Gustav muss zwar auf das Durchstreifen grosser 

Störungen namentlich Ueberschiebungen geschlossen werden, 

sie scheinen abernicht mit Secundus zusammenzuhangen. 

Auf der Westseite des Secundus geht nun Plötz 81 in 

grösster Regelmässigkeit nach Constantin der Grosse, um¬ 

schreibt den daselbst und auf Carlsglück mit westlichem Ein¬ 

fallen auftretenden Sattel und wendet sich nach Ost mit süd¬ 

lichem Einfallen zurück, wo es durch die Secundus-Verwer¬ 

fung ins Liegende verworfen wird. Zwischen Constantin der 

Grosse und Präsident liegt die erwähnte Carlsglücker Ueber- 

schiebung (No. IV), die nach West sich verliert, nach Ost 

aber grosse Dislocation hervorbringt. Sie findet sich auf Lo¬ 

thringen nördlich des Schachts und setzt sich östlich fort in 

der Richtung Graf Schwerin - Westhausen. Das hangende 

(obere) Stück von Sonnenschein wird auf Präsident gebaut 

und steht von hier aus im Zusammenhänge mit Herminen¬ 

glück Liborius. Pliermit ist der Umfang der inselartigen 

Erhebung, ich nenne sie die Hochebene YOil Bochum, skiz 

zirt, die innerhalb der beschriebenen Linien ausschliesslich 

älteres Gestein heraulbringen würde, befände sich nicht grade 

in der Mitte, zwischen Secundus und der westlich von Erin 

durchstreichenden Störungen ein beträchtliches Senkungsgebiet 

in dem die Gruben Lothringen etc. liegen. Nicht immer 

sind Verwerfungen von übeler Wirkung, dafür liefert Zeche 

Lothringen ein interessantes Beispiel. Der von Westen 

nach Osten sich erhebende Sattel von Constantin der Grosse 

würde ein Auftreten des Leitflötzes auf der weit nach 

Ost liegenden Zeche Lothringen unmöglich gemacht haben, 

hätte nicht Secundus die ganze Schichtung energisch in die 

Tiefe versetzt. Von gleich wohlthätiger Wirkung erwies sich 

die Ueberschiebung No. IV nördlich des Schachtes, welche die 

Schichtung ebenfalls stark ins Liegende verwirft. 

Bemerkenswerth ist hier das Auftreten von Kohleneisen¬ 

stein in ziemlich derselben Entfernung über Sonnenschein wie 

auf Friederica. Auf letzterer Zeche hat man ein Eisenstein- 

flötz von 4 Fuss reiner Mächtigkeit an der Stelle, wo man 

Flötz Dickebank zu treffen gewohnt ist. Es besteht meist 

aus Thierresten. Bei Befahrung der Grube gelang es mir 

sehr schöne Exemplare von Zweischalern zu gewinnen, die 

meist im oberen Packen am deutlichsten sind, bohnenförmige 

Gestalt haben und die Mitte halten zwischen Anthracosia 

TTarzi B und Cardinia tellinaria Goldf. Auf den benachbarten 

Gruben von Friederica ist das Eisensteinflötz so gut als nicht 

vorhanden und es ist auch das sonst so herrliche Flötz Dicke¬ 

bank, wie schon erwähnt, nur durch einzelne dünne Flötze 

vertreten. Ueberhaupt ist die Lagerung südlich von Bochum 

viel ungünstiger und unregelmässiger, als nördlich, östlich und 

westlich dieser Stadt. Hauptsächlich ist es eine Unzahl klei¬ 

nerer, in geringen Abständen von einander folgenden Sprünge, 

welche den unangenehmen Eindruck des Zusammengestaucht¬ 

seins der Schichten machen, den Effect pro Mann und Schicht 

niederziehen und in die Calculationen des Bergmanns eine 

unliebsame Unsicherheit bringen. Man zieht mit Recht einige 

grossartige Störungen den unaufhörlich aufeinanderfolgenden 

kleinen vor. Aber an grösreren Verwerfungen fehlt es auch 

nicht, ebensowenig an Ueberschiebungen, welche aufzuzählen 

zu weit führen würde. Erwähnt sei nur die Ueberschiebung 

mit nördlichem Einfallen zwischen Siebenplaneten und Neu- 

Iserlohn; sie erstreckt sich nach Ost zwischen den beiden 

Schachten von Germania hindurch nach Dorstfeld, wo sie sich 

verliert. Nach West zieht sie sich über Bruchstrasse nach 

Colonia hin, wo sie zusammenläuft mit einer von Germania 

zwischen den beiden Schächten von Neu-Iserlohn herrüber- 

streichenden zweiten Ueberschiebung mit ebenfalls nördlichem 

Einfallen. 

Auf dem Südflügel der Essen-Stoppenburger Mulde, in 

der Linie Constantin der Grosse - Lothringen, entfernt sich 

Flötz Sonnenschein immer mehr von Bochum und erlangt die 

grösste Tiefe in der Essen-Stoppenberger Mulde. Diese zieht 

sich aus Westen von Königsgrube herüber, geht durch das 

südliche Feld von Shamrock und setzt an Secundus ab, der 

sie ca. 200 Meter nach Süd versetzt. Weiter östlich findet sie 

sich in unmittelbarster Nähe des Schachts von Mont Cenis. Im 

Fortstreichen nach Ost bleibt Erin weit südlich. Die Fortfüh¬ 

rung dieser Muldenlinie trifft die Gegend von Lünen, wie sich 

bei Beschreibung des Horizonts Dortmund finden wird. Bald 

hebt, bald senkt sie sich. Bis Dahlbusch-Rhein-Elbe zeigt 

sie östliche Einsenkung, von da bis über Mont Cenis west¬ 

liche, welche in der Querlinie von Erin etwa, sich wieder 

umsetzt in östliche Einsenkung, wie sich später beim Horizont 

Dortmund zeigen wird. Ein Erweitern und Einschnüren ist 

auch diesem Muldenbecken eigen. 

Leitflötz Sonnenschein findet sich auf dem Muldennord¬ 

flügel zuerst wieder auf Zeche Shamrock vor. Das bis jetzt 

irrigerweise dafür angesehene Flötz hat sich als mit Flötz 

Präsident (No. 39 der Tafeln) ident erwiesen *). Die Lagerung 

*) Dies erkannte zum grossen Nutzen der Zeclie aus mathematischen 

und geognostischen Gründen der eifrige und strebsame Markscheider Herr 

Richter zu Herne zuerst. Ein nach dessen Angabe ins Liegende gerichteter 
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ist hier weit regelmässiger, als südlich von Bochum. Die 

Sprünge verschwinden und einzelne sehr starke Verwerfungen, 

wie man sie im Süden nicht kennt, treten in beträchtlichen 

Abständen von einander auf. Verschmälerungen sind seltener 

als im Süden von Bochum. Bemerkenswerth ist jedoch eine 

Verschmälerung im Westen des Feldes von Shamrock, wo 

das sonst so vortreffliche und regelmässige Flötz Präsident 

auf einer Fläche von mehren tausend Quadratmetern bei voll¬ 

kommen regelmässigem Nebengestein gänzlich fehlt. 

Nördlich von Zeche Shamrock, zwischen dieser Grube 

und den Zechen Providence & Barilion, streicht ziemlich pa¬ 

rallel zur Essen-Stoppenberger Mulde der Leybänker Sattel 

in der West-Ost-Richtung hindurch, mit dem verschiedene 

mit der Sattellinie mehr oder weniger parallel verlaufende 

Ueberschiebungen in Zusammenhang stehen. Sie fallen nach 

derselben Weltgegend wie die Schichten ein. Auf dem Sattel¬ 

nordflügel im Felde von Providence daher nach Nord, im 

Felde von Shamrock nach Süd. Der Leybänker Sattel ist 

von Providence aus mit dem Flötze Sonnenschein umfahren 

worden. Auf beiden Flügeln des Leybänker Sattels hat man 

Flötz Sonnenschein anstehen und verfolgt es leicht nach Ost 

bis zur Secundus-Verwerfung. Diese wirft das Flötz ca* 

740 m. winkelrechter Sichtenmächtigkeit ins Liegende. Der 

Sturz ist so bedeutend, dass östlich der Secundus-Verwerfung 

bis auf weite Erstreckung Flötz Sonnenschein von der Bild¬ 

fläche verschwindet. Im Fortstreichen des westlich der Ver¬ 

werfung liegenden Leitflötzes liegt auf der Ostseite derselben 

Flötz No. 3 Friedrich der Grosse, welches, soweit sich dies 

ohne Befahrung der Grube (die mir verweigert wurde) beur- 

theilen lässt, mit No. 6 Zollverein No. 10 Mont Cenis 

>=== No. 73 der Tafeln ident ist. 

Sättel und Mulden heben sich im Meridian Bochum nach 

Osten aus. Nach dem tiefen Absturze östlich des Secundus 

steigt daher allmählich Flötz Sonnenschein mit dem Leybänker 

Sattel in die Höhe und ist in meilenweiter Entfernung nach 

Ost auf Zeche Victor nördlich von Castrop nach Uebersprin- 

gung mehrfacher Verwerfungen auf dem Südflügel dieses 

Sattels mit flach südlichem Einfallen erst wieder aufgeschlossen 

worden. Aus der Streichrichtung des Flötzes lässt sich 

schliessen, das westliche Einfallen der Sattellinie habe sich 

mittlerweile wieder in ein östliches umgesetzt. 

JVlötz IVo. 46. Viertes Leitflötz- 

Hermann auf den Gruben bei Bochum, No. 17 Heinrich 

Gustav, No. 3 Friederica, Elise Vollmond, No. 7 Sieben¬ 

planeten (Oberbank), No. 9 Neu-Iserlohn etc. 

Mächtigkeit = 0,87; oft zusammenliegend mit Franziska 

und Elise; dann = 2,41 -f- 0,44 Bergmittel mächtig. 

Betrieb hatte die Aufschliessung der besonders werthvollen Flötze Dickebank 

und Sonnenschein zur Folge, um welche die Grube Shamrock bereichert 

wurde. Ein Beweis, wie wichtig für eiue Grube die Identifizirung der 

Flötze ist. 

Abstand vom Flötze No. 1 = 1230 Meter. 

Wie aus dem Atlas bekannt, liegt dieses Leitflötz in der 

Annularienzone, und ist daher leicht kenntlich. Das 1. bis 2. 

im Hangenden folgende Flötz hat über sich Anthracosia 

Beyrichi, das 3. und 4, im Liegenden folgende Flötz (Wil¬ 

helm) Anthracosia securiförmis. An Mitteln, das Flötz zu 

erkennen, fehlt es daher nicht 

In der Wittener Mulde, soweit Horizont Bochum in 

Betracht kommt, gelangt das Flötz nicht zum Einsetzen, aber 

östlich der Verwerfungen von Rüdinghausen und Holthausen, 

welche östlich einfallen und dadurch die Mulde vertiefen, tritt 

dieses Flötz auf, wird aber zweckmässiger bei Horizont Dort¬ 

mund besprochen. 

In der reichgcfaltelten Dortmund - Bochumer Mulde ist 

das Flötz sehr verbreitet. 

Südlich von Bochum habe ich auf Zeche Carl Friedrich 

das Flötz in Dicke Sternberg erkannt. Irrigerweise hat man 

Dickehaarmannsbank als ident hiermit bezeichnet, wie bereits 

bei Horizont Essen erwähnt worden. Auf dem Gegenflügel 

hiervon, auf Prinz Regent, fand ich auf der Halde zahlreiche 

Exemplare von Anthracosia Beyrichi, wodurch das Vorhanden¬ 

sein des Leitflötzes gewissermassen verbürgt ist (No. 14 und No. 

15?). Auf Friederica verräth sich das Flötz No. 3 als das Leit¬ 

flötz durch massenhaftes Auftreten der Calamites-Arten. No. 26 

Dannenbaum soll dem Vernehmen nach hiermit ident sein. Auf 

Vollmond ist Elise = dem Leitflötze, auf Heinrich Gustav 

No. 17, auf Siebenplaneten wird es erkannt an Annularien 

und Neuropteris auriculata etc., welche schon im Hangenden 

von No. 10 und No. 9 anfangen aufzutreten. Parallel dem 

beschriebenen Verlaufe zum dritten Leitflötze trifft-man nörd¬ 

lich von Bochum das Flötz unterm Namen Hermann auf der 

Zeche Präsident, Constantin der Grosse etc. Die Lagerung 

ist ausgezeichnet regelmässig, auch auf Shamrock bei Herne. 

Gradezu auffällig ist aber die Regelmässigkeit der Lagerung 

auf den Zechen Barillon, Providence, Clerget, nördlich von 

Herne. Von Süden nach Norden werfen sich die Flötze zu 

Mulden und Sätteln von imponirender Breite und dachen sich 

endlich nach der an Recklinghausen vorbeistreichenden Emscher 

Mulde ab. Man hat von der südlichen Markscheide z. B. im 

Flötze Marie nach Nord durch eine flache Mulde und darauf 

folgenden flachen Sattel mindestens lx/4 Wegstunden = 2250 

Lachter streichender Länge aufgeschlossen, ohne durch irgend 

welche wesentliche Störung behindert worden zu sein, was im 

Oberbergamtsbezirk Dortmund bis jetzt wohl ohne Beispiel 

sein dürfte. Im Osten werden die Flötze erst abgehauen an 

der ca. 400 Meter östlich vom Schacht Clerget vorbeisetzenden 

Secundus-Verwerfung. Bei dem grossartigen Verwürfe wird 

diese Störung sehr hoch liegende Flötze vorwerfen, die aber 

noch der Aufschliessung entgegensehen. Das Flötz Marie 

wird als ident mit dem vierten Leitflötze bezeichnet, jedoch 

bedarf dies noch näherer Feststellung. 

37 
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JTlÖtz IVo. 43. Fünftes Leitflötz. 

Caroline auf Hannibal, Catliarina auf Mont Cenis; No. 

1 auf Heinrich Gustav, Isabella auf Vollmond. 

Mächtigkeit == 0;25. 

Abstand vom Flötze No. 1 == 1598 Meter. 

Dieses durch seine zahlreichen fossilen Thierreste im 

Hangenden (Pecten, Goniatiten, Anthracosien etc.) ausgezeich¬ 

nete Flötz, kommt in der Dortmund-Bochumer Mulde auf den 

Gruben Vollmond (Flötz Isabella) und Fleinrich Gustav (Flötz 

No. 1) vor. Sehr bemerkenswerth sind auf Vollmond die 

über und im Flötze häufigen Sphärosideritnieren, bedeckt mit 

Pecten, die sich auch beim Durchschlagen der Nieren im 

Innern finden. Die Nieren erreichen bis 12 Zoll Durchmesser 

und bestehen aus Thoneisenstein. Sie unterscheiden sich in 

Nichts von den über dem ersten Leitflötze bekannten Nieren, 

und nur die charakteristische Radialstreifung der Aviculo- 

pecten verräth das Niveau, (abgesehen von andern geognos- 

tischen Kennzeichen). Weiter nach West ist meines Wissens 

auf den Gruben Dannenbaum, Prinz-Regent, dieses Flötz 

nicht bekannt geworden. Bei der Erbreiterung der Mulde 

nach dieser Richtung hin zeigt sich nämlich keine Vertiefung, 

wozu wohl mehrere östlich einfallende Verwerfungen .beige¬ 

tragen haben. 

Von Vollmond-Heinrich Gustav hebt sich die Mulde 

nach Osten. Zwischen Siebenplaneten und Neu-lserlohn, so¬ 

wie auf Germania sind es ältere Flötze, welche zuoberst die 

Mulde machen, und dieses östliche Ausheben setzt sich fort 

bis zur Quartus Verwerfung, welche das Einfallen umsetzt in 

ein östliches. Dieses und der energische Verwurf des Quar¬ 

tus iffs Liegende haben auf Dorstfeld das Aufsetzen des 

fünften Leitflötzes (No. 5) samrat der ganzen überliegenden 

Gaskohlenpartie ermöglicht. Zugleich erbreitert sich die 

Mulde in einer Weise, wie man dies nur in den nördlicheren 

Hauptmulden (Essen-Stoppenberger, und Emscher Mulde) be¬ 

obachtet. 

Nördlich von Bochum treffen wir das Flötz auf Zeche 

Hannibal unterm Namen Caroline an. Es fällt nördlich ein 

und liegt im Südflügel der Essen -Stoppenberger Mulde. 

Leicht kenntlich an den Pecten und Goniatiten im Hangen¬ 

den, wird es, wie sich aus den benachbarten Lagerungsver¬ 

hältnissen schliessen lässt, über Riemke ziemlich gradlinig 

fortsetzen bis an die Secundus Verwerfung. Diese versetzt 

es in’s Liegende nach Süden der Art, dass die Gaskohlen¬ 

partie vor die Fettkohlenpartie zu liegen kommt. Oestlich 

des Secundus biegt sich das Flötz allmählich nach Nord-Ost 

hinauf und passirt die Essen - Stoppenberger Mulde zwischen 

Castrop und Plerne, mit westlichem Einfallen. Es geht von 

hier nach West mit südlichem Einfallen, und wendet sich 

durch den nördlich vorliegenden, auf Mont-Cenis aufgeschlos¬ 

senen westlich einfallenden Sattel, in welchem durch östlichen 

Querschlagsbetrieb das Leitflötz ausgerichtet worden ist, (ost¬ 

wärts nach Börring hin). In der Nähe dieser Ortschaft wird 

das Flötz Catliarina durch die zweite auf Mont-Cenis bekannte 

Mulde gehen um sich dem Leybänker Sattel zuzuwenden. 

Nördlich'' desselben liegt die Grube Friedrich der Grosse, 

welche nur die Gaskohle (Zollvereiner Partie) baut, und das 

Leitflötz No. 63 noch nicht aufgeschlossen hat. 

Tm Horizonte Bochum beschränken sich die Aufschluss- 

punkte hierauf. Voraussichtlich wird man im Gebiete der 

Emscher Mulde zuerst das Flötz auf Schacht Clerget im nörd¬ 

lichen Querschlage erschliessen. 

Die darüber lagernde Gaskohlenpartie ist im Horizont 

Bochum nur auf Hannibal, wo sie zwischen den Schächten 

von einer bedeutenden nördlich einfallenden Ueberschiebung 

durchsetzt wird, auf Mont-Cenis und auf Friedrich der Grosse 

bekannt. Auf den beiden zuletzt genannten Zechen liegt sie 

östlich des Secundus im Fortstreichen der westlich hiervon 

belegenen Fettkohlenpartie. 

Vor allen ausgezeichnet ist das herrliche Flötz Hanni¬ 

bal = No. 18 Hannover ==; No. 4 Zollverein = No. 7 Mont- 

Cenis. Höhere (jüngere) Flötzgruppen sind nur im west¬ 

lichen Theile des Horizonts Bochum bekannt geworden und 

haben bereits (Horizont Essen) ausführliche Besprechung er¬ 

fahren. 

An Fläche übertrifft der Bochumer Horizont weit die¬ 

jenigen der andern Horizonte. Die Formation hat sich nir¬ 

gends so wie hier erbreitert, namentlich nach Süden hin, wo 

sie bis in die Nähe von Elberfeld-Barmen reicht. Aber es 

befinden sich weite, sehr arme Flächen darin, die in dem 

Maasse den anderen Horizonten nicht eigen sind. Die be¬ 

deutendste ist die erwähnte 3-4 Meilen lange, 1 Meile breite 

inselartig aus dem Gestein hervortretende Hochebene von 

Bochum, die sich von Dortmund nach West über Bochum bis 

halbwegs Steele erstreckt. Innerhalb derselben hat man meist 

an der Oberfläche kein Flötz, und wenn dies der Fall, dann 

ist es Flötz Sonnenschein = Leitflötz 31, stellenweise mit 

noch einigen anderen. Man sieht aber ringsherum, dass die 

oberliegenden Flötze alle vorhanden gewesen sind. Wo sind 

sie nur geblieben? Grade auf der breitesten und regelmäs- 

sigsten Fläche fehlen die Flötze und nur die tiefer liegenden 

unedleren und unedlen sind dem „schützenden“ Schosse der 

Tiefe anvertraut worden! Von dem, was die Formation ein¬ 

stens hier gewesen, hat man nur noch die Ruinen vor sich. 

Mulden und Sättel sind im Horizont Bochum meist el¬ 

liptisch geformt und geschlossen nach Ost wie nach West, 

was darauf hin deutet, dass man sich hier im Mittelpunkte 

der Rheinisch-westfäl. Kohlenablagerung befindet. In der 

Richtung von West nach Ost fahren die Flötze und die 

Schichten fort, sich zu ermächtigen und zahlreicher zu wer¬ 

den. Das Flötzeinfallen ist allgemein sehr steil. Seigere 

Schichtenstellung nicht selten. Die grössten Störungen Rhein¬ 

land - Westphalens, — hier finden sie sich. Südlich von 

Bochum zieht sich die gefürchtete Ilattinger Ueberschiebung 

mit 800 —1000 Meter Verwurf hin in der Richtung West- 
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Ost, an welcher sämmtliche Verwerfungen absetzen. Nörd¬ 

lich dieser Stadt liegen die Steeler und die Carolinenglücker 

Ueberschiebungen, und dann, von Recklinghausen-Herne her, 

setzt in der Nord - Süd - Richtung der gewaltige Secundus 

durch, der über Friedrich der Grosse nach Nord-Ost die 

Tertius Verwerfung entsendet. Weiter nach Ost folgt die 

Rüdinghauser und endlich in der Linie Eicklinghofen-Marten 

die Quartus Verwerfung. Allgemein ist die Lagerung weniger 

regelmässig als im Horizont Essen. 

Schlagende Wetter hat man allenthalben. Sogar auf 

den Stollenzechen des Herzkämper Reviers. Zunahme der 

Flötzmächtigkeit, steile Schichtenstellung, sind von grossem 

Einfluss hierbei. 

Man hat vom Flötz 

No. 1 bis incl 30 = 1G,20 Kohle: 905 = 1 : 55,8, 

r> 31 „ „ 67 — 38,08 „ : 093 1 : 17,7ti, 

, 68 „ „ 104 = 40,06 „ ; 578 = 1 : 14m, 

Im Ganzen = 95,24 Kohle: 2300 = 1 : 24,l5. 

Die Flötze über No. 104 bedürfen noch näherer Auf¬ 

schliessung. 

An Eisensteinen ist der Horizont Bochum der reichste. 

Bei Ilasslinghausen, in der Herzkämper Mulde, gehen mit 

Ausnahme des Flölzes Trappe alle unter dem ersten Leit- 

flötze liegenden Kohlenflütze stellenweise in Eisenstein über 

wie das Leittlötz selbst. Im westlichen Theile der Wittener 

Hattingen, und in der Fettkohlenpartie auf Zeche Friederica 

das mächtige Blackbandflötz. Die in der oberen Fettkohlen 

partie von Hannibal etc. bekannten Eiacnsteinflütxe sind meist 

sehr wenig mächtig, arm, und dürften praktisch von gerin- 

ger Bedeutung sein. Fast alle bestehen aus Thierresten. 

Weiter nach Osten, auf Dorstfeld, kommt auf der Grenze 

der Fett- und Gaskohlenpartie (Dechenniveau), die Anthra- 

cosia Decheni, ein Eisensteinflötz bis 1,5 Mächtigkeit bil¬ 

dend, vor, welches Flötz reichhaltig ist und technischen Werth 

beanspruchen darr. Die Kännelkohle findet sich wie in den 

andern Horizonten, vorzugsweise in der Gaskohlenpartie. 

Gleich südlich von Bochum verläuft in der Ost-West-Rich¬ 

tung in flachen Wendungen die Mergelauflagerungslinie, schräg 

über die Kohlenflütze hin. Man verfolgt sie leicht über 

Langendreer, Eicklinghofen nach Hörde. Südlich dieser Linie 

geht das Steinkohlengebirge bis unter den Rasen zu Tage. 

Tn diesem Theile fliesst die Ruhr und man erblickt hier die 

interessanteste Gebirgslandschaft. Schön abgerundete Höhen- 

züge wechseln mit lieblichen Thälern ab, und wer kännte 

nicht die herrlichen Aussichtspunkte namentlich bei Witten 

(„Helenenthurm“) und Vollmarstein? Nicht minder schön sind 

die Partien auf der Südgrenze der Formation auf der Linie 

Horath-Ilasslinghausen-Rennebaum-Trappc. Von Rennebaum 

über Zeche Dachs und Grevclsloch nach Trappe schweift der 

Blick weit nach Süd über das Ennepe-Thal hinweg bis zu 

den Bergketten in der Devonischen Grauwacke. 

Die interessantesten Schichtenreihen hat man in der Um¬ 

gebung der Stadt \\ itten. Hier ist es besonders der impo¬ 

sante Eisenbahneinschnitt nach Wetter (vergl. Flötz 24 zwei¬ 

tes Leittlötz) in der Nfihc der Stadt, dessen Betrachtung jedem 

Denkenden empfohlen werden kann. 

Luter der Mergelbedcckung senkt sieh «las Steinkohlen- 

gebirge mit 1 2 Grad nach Norden ein und erreieht nörd¬ 

lich von Ueckliughauseu eine Tiefe von 1500 Fuss und dar¬ 

über. (Beschreibung der Lagcrungsverhültnissc bei der Stadt 

Recklinghausen siehe Horizont Essen». 



Berg- oder Kohlenkalk. 

In unmittelbarster Nähe der Stadt Hagen folgen die 

Schichten, die sämmtlicli ein nördliches Einfallen von 45 bis 

60 Grad zeigen, rasch aufeinander. Im Süden hat man in 

grosser Mächtigkeit den Korallenkalk (Eifelkalk) der anschei¬ 

nend nach Westen in der Richtung Gevelsberg-Schwelm ver¬ 

schwindet. Hach Ost lässt sich dieser Kalk ohne Unter¬ 

brechung weit über Iserlohn hinaus verfolgen, wo er seit 

hunderten von Jahren aus seinen Gängen und namentlich 

auf der Grenze mit Grauwacke (Lennerschiefer) vorfindlichen 

reichen Lagern der Spender schöner Galmei- und Eisenerze 

gewesen ist. Dieses wichtige Zinkerz findet sich nach Westen 

in der Richtung nach Letmathe-Hagen hin viel seltener, viel¬ 

leicht weil weniger darnach mit Ernst geforscht worden ist. 

Oestlich und westlich von Hagen lagert der Flinz, darüber 

die rothen Kramenzelschichten mit dem auflagernden Bergkalk, 

der sich nach Ost mit dem unteren Gesteine, über Iserlohn 

hinauszieht. Er ist wenig mächtig und hat dem entsprechend 

nur geringe Bedeutung. 

Kulm. 

Er reicht von Hagen nach Herdecke in der Nord- 

Südrichtung, zahlreiche Mulden und Sättel bildend, welche in 

Steinbrüchen blossgelegt und im Vollme Thal am besten zu 

beobachten sind. Dieses Flüsschen, an dessen rechtem Ufer 

sich die Bergisch-Märk. Eisenbahn hinzieht, fliesst rechtwink - 

lieh zum Streichen der Gebirgschichten gegen Norden und 

ergiesst sich südlich von Herdecke in die Ruhr. 

In einer Breite von 1 — 2 Meilen geht der Kulm nach 

Osten über die Querlinie von Iserlohn hinaus nach Arnsberg, 

wo diese Schichten den bekannten Arnsberger Sattel mit 

darauf nach Südwest folgender Mulde bilden. Die Schichtung 

besteht wie gewöhnlich aus mächtigen, dunkelfarbigen Thon¬ 

schiefern, mit glimmerreichen Sandsteinschichten öfters abwech¬ 

selnd. Im Thonschiefer kommen nicht selten schwache Thon- 

eisensteinflötze, seltener Brauneisenstein vor, haben bis jetzt 

aber keinerlei Bedeutung erlangt.*) Die in der produktiven 

Südlich von Mülheim a. d. Ruhr, an der Chaussee von Saarn nach 

Krummenweg-Ratingeu hat man in den letzten Jahren im Kulm reiche 
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Kohlenformation bekannten Hauptverwerfungen setzen zum 

Theil auch in den Kulm hinein, wo sie wie auf Zeche Die- 

penbrock bei Lintorf-Ratingen etc. als Ausfüllungsmasse schöne 

Erze führen können. Andere im Kulm aufsetzende Störungen 

verlaufen sich nach Norden ohne die kohlenführenden Schich¬ 

ten zu erreichen. Die vielfachen Bergzüge erheben sich nach 

Osten hin bis nach Arnsberg immer mehr und erlangen res¬ 

pektabel Höhe. 

Der reiche Wechsel von Berg und Thal tritt besonders 

schön auf dem Wege von Schwerte über Letmathe nach 

Iserlohn hervor. 

Flötzleerer Sandstein. 

Bei dem reizend an der Ruhr belegenen Städtchen Her¬ 

decke bestehen die bis an den Fluss mehr oder minder schroff 

abfallenden Bergzüge aus flötzleerem Sandstein, und der 

Uebergang vom unproduktiven in produktives Steinkohlen¬ 

gebirge ist fast nirgends so schön zu verfolgen als an der 

Rheinischen Eisenbahn von Wetter nach Herdecke. Süd¬ 

westlich der Stadt, am Fusse des mit dem Stein-Denkmal 

gezierten Höhenzuges bemerkt man ein in der Mulde von 

Wetter liegendes 0,5 mächtiges Kohlenflötzehen (Kaisberger- 

bank, Angst & Bange etc.) mit Flötz No. 1 wahrscheinlich 

ident, wenn auch im Liegenden noch mehrere Kohlen- und 

Brandschieferstreifen sich finden. Nach Süd zeigen sicli bald 

die mächtigen Thonschiefermassen unter dem Flötzleeren, 

nach Nord hingegen fälteln sich die glimmerreichen Sand¬ 

steine mehrfach. Man gelangt über den 30 Meter über der 

Ruhr liegenden Viadukt und kommt zum Bahnhofe, woselbst 

der Flötzleere, zahlreiche Mulden und Sättel bildend, bloss- 

gelegt ist. 

Auf dem Wege nach Lüttringhausen gewahrt man das 

Kohlenflötzchen von Herdecke noch einigemal. Der Weg 

steigt fortwährend an, und wo sich die Wege nach Aplerbeck 

und Witten abzweigen, bemerkt man unter dem Kohlenflötz 

in etwa 200 Meter Abstand den Thonschiefer des Kulm 

auftreten. Die Schichtung ist steil aufgerichtet und lässt 

Aufschlüsse auf Blei, Blende und Schwefelkies gemacht und auf mehreren 

Schächten einen lebhaften und lohnenden Betrieb eröffnet. Es ist gang¬ 

artiges Vorkommen. (Verwerfungsspalten mit östlichem Einfallen.) 



namentlich im Einschnitt zum Tunnel aus der Entfernung; an 

Kohlenflötzc denken. Bei näherer Betrachtung erweisen sie 

sich als dunkle Schiefer. Der Tunnel seiner ganzen (950 

Meter) Länge nach, durchquert rechtwinklich die Schichten, 

welche im Ganzen einen Sattel machen, der mit dem lang;- 

gezogenen zum Ardey gehörigen Gebirgsrücken „Der Höchste“ 

zusammenfällt. Im nördlichen Tunneleinschnitt hat man die 

liegendsten Eohlenflötze. Zu ebener Erde auf einem Stein¬ 

haufen fand ich Anthracosia Goldfussi (Anodonta angulata 

Ludwig), mir vom Mülheimer Revier, Flötz Radstube Ober¬ 

bank her, wohlbekannt. (Flötz No. 3) Die schönen Exem¬ 

plare waren in Sandstein umgewandelt. 

Die Mulde von Wetter-Herdecke erstreckt sich, bald 

anshebend, bald wieder einsetzend, so räumlich unbedeutend 

sie ist, meilenweit nach Ost, südlich des Bahnhofs Westhofen 

vorbei, wo unter einem 6 Zoll mächtigen Elötzchen mit süd¬ 

lichem Einfallen das Flötzleere in einem Steinbruche ansteht. 

Das Auftreten dieser lang gezogenen Mulde wurde von dem 

hier sehr bergkundigen Markscheider Herrn Fuhrmann in 

Hörde ebenfalls bemerkt. Zuletzt findet man sie bei Strick¬ 

herdecke nördlich von Langschede, wo sie allem Anscheine 

nach eine ziemliche Tiefe erreicht und mehrere Flötze, wahr¬ 

scheinlich sogar Leitflötz No. 12 (Caroline Hauptflötz) Platz 

zur Einlagerung gibt. Die Muldchen sind meist geschlossen 

und zeigen zuletzt bei Strickherdecke westliches Einfallen, 

wo sie mit dem Flötzleeren zugleich unter der Mergeldecke 

verschwinden Nach Norden folgen mehrere kleine parallel 

laufende Mulden, die den Flötzleeren oft zu Tagebringen, z. B. 

die kleine Syburger Mulde, nördlich der berühmten, hoch gele¬ 

genen Ruine Hohensyburg, in welcher östlich hiervon auf den 

unteren eisensteinreichen Kolilenflötzen Bau geführt worden ist. 

Auf dem Wege Westhofen-Hörde erhebt sich allmählich 

das Gelände. Der Flötzleere kommt oft zum Vorschein, end¬ 

lich gelangt man auf den Kamm des Höhenzuges „Der 

Höchste“. War bisher das Haupteinfallen nach Süd gerichtet, 

so ist jetzt das Umgekehrte der Fall. Die untersten Flötze 

haben auch hiei>die Neigung, in Kohleneisenstein überzugehen 

und umgekehrt, z. B. auf Zeche Eisenfeld, Josephine und 

Schottland im Schwerter Walde etc. Nach Ueberschreitung 

etlicher kleinen Flötzchen zeigt sich der bekannte Conglo- 

meratsandstein unter Steinkuhle-Trappe-Wasserbank zu bei¬ 

den Seiten des Weges. (Flötz 8 der Tafeln). 

Der Hauptsattel durch „Der Höchste“ zertheilt sich nach 

Osten in mancherlei Mulden und Sättel,, die anfangs unbe¬ 

deutend sind, z. B. die Mulde von Josephine und Schottland, 

sich aber nach Ost allmählich verlängern, auch mehr Tiefe er¬ 

langen, wie die Caroliner Mulde, Schacht 1 und 2, die süd¬ 

lich von Wellinghofen anhebt und den Tunnel Holzwickede- 

Sehwerte durchzieht. Nördlich und südlich des Mundlochs 

tritt das Flötzleere, unter ihm der Kulm zu Tage, der sich 

nach Ost einsenkt, nach West aber zusammenhängt mit dem 

Höhenzug „Der Höchste“. 
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Besondere Bedeutung haben die ältesten Flötze im Hori¬ 

zont Dortmund nur auf den Zechen Gottessegen bei Kirch¬ 

hörde, Margaretha bei Aplerbeck, Caroline bei Holzwickede etc. 

Man hat auf Gottessegen-Argus viel Blackband. Unter dem 

Kohlenflötze Dreckbank mit Anthracosia brevis im Hangenden 

liegt in geringem Abstande das weit bekannte „ILörder Eisen- 

steinflötz“, welches ganz aus fossilen Thierresten besteht (Po- 

sidonomya dubia, Cyrena rostrata etc.), zur Zeit aber nicht 

gebaut wird. Im Liegenden desselben und fast in Conglome- 

rat eingebettet, hat man Carlsbank mit Anthracosia crassa in 

dem 1 Meter mächtigen Schiefer am Hangenden. Aehnlich so 

verhält sichs auf den Zechen Margaretha und Carolina, nur 

fehlt daselbst der Eisenstein. In der Gegend von Unna sind 

die Mulden auf den ältesten Flötzen im Feld „Alter Hell weg“ 

aufgeschlossen worden. Die Mulden wie die Sättel zeigen 

westliches Einfällen und wenden sich nach Nord-Ost zu, wo 

sie sich unter der Mergeldecke dem Blicke entziehen. 

Flotz TVo. IS. Erstes Eeitflötz. 

Hauptflötz Zeche Gottessegen, No. 7 Freie Vogel, 

Hauptflötz Zeche Margaretha, Hauptflötz Zeche Carolina etc. 

Mächtigkeit = 1,11 -j- 0,22 Bergmittel. 

Abstand vom Flötze No. 1 = 236 Meter. 

Aus dem Westen; der Gegend von Witten, gelangt 

Flötz No. 12 im Südflügel der langgestreckten Mulde Kirch¬ 

hörde-Holzwickede nach Zeche Gottessegen., mit sehr steiler 

Neigung nach Nord. Das Streichen wird nur selten von 

bedeutenderen Störungen unterbrochen. Ohne Schwierigkeit 

lässt sich das Flötz über Niederhofen-Berghofen nach Mar¬ 

garetha bei Aplerbeck verfolgen. Es treten hier verschiedene 

parallel laufende Sättel und Mulden auf, wodurch die Lage¬ 

rung etwas complicirter wird, namentlich da einzelne stärkere 

Störungen mit diesen Fältelungen zugleich auftreten. Was 

die Identificirung erleichtert, ist der Conglomeratsandstein im 

Liegenden des Flötzes Nr. 8. Geht man hier durch die 

Mulde nach Norden, so gelangt man auf den Nordflügel der 

Kirchhörde-IIolzwickeder Mulde. Das nach Ost verlängerte 

Fortstreichen des Flötzes führt nach Carolina Schacht TIE bei 

Holzwickede. Die auf dieser ausgedehnten Grube eingeführten 

Flötzbennungen sind beibehalten worden für die identen Flötze 

von den Naclibarzechen. Das Leitflötz heisst Carolina Haupt¬ 

flötz. Das Fallen südlich des Schachts verflacht sich nach der 

Mulde hin. Man hat hier Gottfriedsbank als hängendstes Flötz, 

unter dem schon gleich verschiedengrosse Sphärosideritnieren 

auftreten; sie werden beobachtet bis zum Carolina Hauptflötz, 

erreichen 5—12 Zoll Durchmesser und finden sich am häu¬ 

figsten über Flötz Schieterbank. Carolina Hauptflötz erkennt 

sich hier auch wie auf Margaretha etc. durch die charakte¬ 

ristische Flora im Hangenden. (Siehe Atlas.) Pecten und 

Goniatiten habe ich nicht gefunden, sollen in diesen Mulden 

aber gefunden worden sein. Im Fortstreichen nach Ost wird 

das Flötz östlich von Unna durch die Mulde mit westlichem 
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Einfallen gehen und dann auf dem Südflügel derselben den 

Schacht Friederica der still liegenden Zeche Alter Hellweg 

erreichen. Hier fällt das Flötz stark nach Norden ein und 

schliesst die Mulde von Kirchhörde-Holzwickede. Nördlich 

derselben hebt im Westen bei Kirchhörde ein sich anfangs 

nach Ost über Wellinghofen - Aplerbeck-Sölde einsenkender 

Sattel an, der namentlich auf Bickefeld bei Aplerbeck von 

seltener Regelmässigkeit ist. Bei Sölde nimmt der Sattel ein 

westliches Einfallen an, zugleich bilden sich nach Norden 

mehre westlich einfallende Special-Mulden und Sättel, wovon 

die letzteren das Leitflötz nöch einigemal empor bringen wie 

auf Freiberg. Der nördlichste Sattel, der sich von Aplerbeck 

über Sölde-Massen nach Osten zieht, bringt das Leitflötz 

unterm Namen No, 6 in die Stollensohle von Zeche Norm, 

weiter im östlichen Fortstreichen wird es von der Massener 

Verwerfung, die ihre Wirkung nach Norden vergrössert, ins 

Liegende versetzt. Auf dem hangenden Saalbande derselben 

wird das Flötz nach Ost mit nördlichem Einfallen von der 

Courl-Verwerfung ins Liegende nach Süd, und von einer an¬ 

deren in der Nähe von Unna durchstreichenden, westlich ein¬ 

fallenden Haupt-Verwerfung, die nöch nicht zum Aufschlüsse 

gelangt ist, ins Hangende nach Nord verworfen werden. 

Oestlich derselben ist es zum Aufschlüsse gelangt im südlichen 

Querschlage der Zeche Königsborn. Mit nördlichem Einfallen 

streicht nun das Leitflötz mit zunehmender Verflachung wei¬ 

ter nach Ost, wo es sich der Beobachtung entzieht. 

Nördlich des Sattels Aplerbeck-Sölde-Massen findet sich 

die erste Hauptmulde im Felde von Schürbank und Charlotten¬ 

burg, die in ihrer westlichen Verlängerung zusammenfällt mit 

der YVittener Mulde, auf deren Nordflügel das Leitflötz 

unterm Namen No. 7 auf Zeche Freie Vogel bei Hörde in 

Bau steht. Bei Hörde werden die Lagerungsverhältnisse 

durch das Auftreten starker Störungen, der ILellenbänker 

Ueberschiebung, der Hauptverwerfung von Hörde etc. ver¬ 

wickelt und directer Aufschluss fehlt. In nördlicher Richtung 

mag zum letzten Male das Flötz auf der still liegenden 

Zeche Neu-Düsseldorf bei Dortmund zum Aufschluss ge¬ 

langt sein. 

Die Mulden-Südflügel sind steiler als die Gegenflügel 

geneigt. Die ersteren halben 80 — 90 Grad. Auf beiden 

Flügeln wird das Fallen verhältnissmässig flacher in den nach 

Nord folgenden Mulden. 

Flötz No. 34. Zweites Leitflötz. 

Hühnerhecke auf den Zechen Carlsglück, Crone, Massen, 

Potsdam auf Zeche Schürbank & Charlottenburg, No. 18 

Zeche Norm, No. 1 Zeche Königsborn etc. 

Mächtigkeit = 1,13 und 0,13 Bergmittel. 

Abstand vom Flötze No. 1 = 642 Meter. 

Als Südflügel der grossen nach Norden folgenden Wittener 

Mulde — in den vorhergehenden ist zur regelmässigen Ein¬ 

lagerung nicht genug Tiefe vorhanden —, findet sich diese 

Flötz und der Conglomeratsandstein im Liegenden desselben 

bei Lüttringhausen südlich von Dortmund. Das Tiefste der 

Wittener Mulde (Muldenlinie) geht durch die Grubenfelder 

Glückauf Tiefbau und Louise Tiefbau bei Barop. Nach Nord 

zweigt sich hier eine weniger tiefe Mulde ab in das Feld der 

Zeche Friedrich-Wilhelm, die sich halbwegs Hörde gänzlich 

verflacht. Ihr Verhalten ist demjenigen der Hauptmulde 

gleich. Diese fällt nämlich zuerst flach westlich ein, passirt 

die Verwerfungen von Barop und Brüninghausen, und senkt 

sich östlich der letzteren Verwerfung nach Ost ein bis zur 

Verwerfung von Hörde, welche der Mulde wieder westliches 

Einfallen giebt. Dieses behält sie bis zur Massener Ver¬ 

werfung, welche das Fallen umsetzen wird in östliches. Wie weit, 

ist vor der Hand nicht zu ermitteln. Endlich hebt sich die 

Mulde mit westlichem Einfallen aus, vielleicht weit nordöstlich 

von LTnna. Das Flötz No. 24 lässt sich leicht von Lüttringhau¬ 

sen nach Osten über Zeche Venus nach Ost verfolgen, nach 

Ueberspringung der Baroper und Brünninghauser Verwerfung. 

In Wellinghofen sieht man den Quarzsandstein in langer Er¬ 

streckung südlich von Zeche Crone zu Tage ausgehen mit 

nördlichem Einfallen von 20 — 30 Grad. In weiterer östlicher 

Fortsetzung über Clarenberg findet er sich unter dem Flötze 

No. 34 Zeche Bickefeld. Hier, zwischen dem alten Schacht 

dieser Zeche und Adele Freie-Vogel, setzt die Hörder 

Hauptverwerfung mit westlichem Einfallen und Nord-Süd- 

Streichen durch, welche ihren Verwurf nach Süden rasch 

mässigt, so dass sie in dem südlich vorgelagerten Mulden- 

becken kaum bemerkt worden ist wenn sie überhaupt so 

weit reicht, während sie nach Nord ihre Einwirkung steigert, 

und Dislocationen von •mehr als 600 Meter winkelrecht zu 

Wege bringt. Ein ähnliches Verhalten zeigen die meisten 

Verwerfungen von Rheinland-Westfalen. Je näher sie der 

Muldenlinie kommen, je stärker der Verwurf. Nach Nord in 

der Dortmund-Bochumer Mulde tritt die Hörder Verwerfung 

nicht auf. Entweder setzt sie ab an der Hattinger Ueber¬ 

schiebung oder an dem Sattel von Winz-Gibraltar. Auf ihr 

Vorhandensein zwischen Freie Vogel und Am Schwaben lässt 

sich aus der Flötzlagerung schliessen. Oestlich der Hörder 

Verwerfung ist auf Eleonore bei Schüren das Flötz aufge¬ 

schlossen worden. Es fällt hier, den Südflügel der Wittener 

Mulde bildend, nördlich ein und geht in regelmässiger 

Streichung nach Schürbank & Charlottenburg bei Aplerbeck, 

wo es mit dem Namen Potsdam belegt worden ist. Auf dem 

Muldennordflügel reicht das Flötz westwärts bis zur Hellen- 

bänker Ueberschiebung, welche es ins Liegende versetzt und 

nach Zeche Freie Vogel führt (No. 1). Weiter nach West 

wird es von der Hörder Verwerfung ins Liegende verworfen, 

und ist nordwärts mit Sicherheit noch nicht erkannt worden. 

Der Sattel südlich des Schachtes von Zeche Norm bringt die 

ältesten Kohlenflötze herauf, woraus zu schliessen ist, dass in 

der Querlinie durch Sölde das Leitflötz die Wittener Mulde 

passiren wird. Oestlich .der Massener Verwerfung gelangt 



dieses wieder zur Einlagerung. Sättel und Mulden fallen öst¬ 

lich ein. Der Südflügel des Sattels von Norm führt das Flötz 

weit nach Ost, wo es um diesen Sattel herumgeht und mit 

nördlichem Einfallen auf Zeche Königsborn (No. 1) auftritt. 

Tn westlicher Fortsetzung findet es sich unterm Namen 

Hühnerhecke auf Zeche Massen. Aus der Lage des Flötzes 

auf Königsborn-Massen muss auf das Dm chstreichen einer 

bedeutenden noch nicht bekannten westlich einfallenden Ver¬ 

werfung in der Gegend von Unna geschlossen werden, wie 

schon zum ersten Leitflötze erwähnt. Nach Ueberspringung 

der Massener Verwerfung geht das Leitflötz über Zeche Norm 

(Flötz 18) westwärts nach Zeche Schleswig. Hier nimmt es 

Theil an den nach Norden folgenden Faltungen, und mag 

nach Westen mit Zeche Neu-Düsseldorf in Zusammenhang 

stehen, doch fehlt hier der Aufschluss. Die letztgenannte 

Zeche liegt in Fristen. Von Neu-Düsseldorf wird das Flötz 

fortstreichen und in Zusammenhang treten mit den Aufschlüssen 

auf Zeche Wittwe bei Barop. 

In der zunächst nach Norden folgenden Dortmund- 

Bochumer Mulde ist Flötz 24 nur in geringem Umfange bis 

jetzt aufgeschlossen (Carlsglück etc.). Die Flötzgruppe unter 

No. 24, — im Horizont Bochum „Die 3 Hardensteiner Flötze“, 

im Horizont Essen „Langenbrahmer Partie“ genannt, ist im 

Horizont Dortmund bekannt unter der Benennung Hühner¬ 

hecke = (Fine Frau = Tutenbank), Eiserner Heinrich = 

(Unbenannt'), Dicke Kirschbaum = (Mausegatt-Hundsnocken- 

Blumendelle). 

Flötz Dicke KirschbaumL=H No. 18 der Flötztafeln 

hat, wie schon erwähnt wurde, nicht selten Kohleneisenslein 

über sich. Auf den Zechen Freie Vogel und Schürbank & 

Charlottenburg, (auch auf Adele), namentlich aber auf Freie 

Vogel liefert das Flötz Kohleneisenstein von ausgezeichneter 

Qualität in 1,07 Mächtigkeit. Professor Ludwig fand hier 

(auf Adele) einen Zweischaler (Unio obtusus), der ihm aus 

dem Hangenden des Flötzes No. 3 der Zeche Nachtigall Tief¬ 

bau bekannt war, wodurch die Identität der genannten Flötze 

ausser Zweifel gestellt ist. — Die Flötzgruppe liefert ein 

schönes Material, die Kohle ist fetter als in den Horizonten 

Bochum-Essen-Oberhausen. 

GirendeSler Partie. 

Tn der Richtung von Westen nach Osten in derWittener 

Mulde auf fast jeder Grube bekannt, hat sie nur selten zu 

Versuchbauen Veranlassung gegeben, die Zahl der Flötze in 

dieser Richtung wächst in auffälliger Weise. Während man 

z. B. bei Essen nur „Die 3 Girendeller Flötze“ kennt, hat 

man hier 10—15 Flötze. Der Eisenstein ist allenthalben un¬ 

beachtet geblieben. Auf Zeche Königsborn tritt er mit 0,16 

Mächtigkeit auf und besteht, wie gewöhnlich, aus fossilen 

Thierresten. Beim Durchschlagen der Stufen parallel zur 

Schichtung erblickt man oft sehr schöne Exemplare von 

Anthracosia ITarzi B. Anthr. Ilarzi A scheinen seltener vor¬ 

zukommen. Das Flötz Stein & Königsbank, zunächst im 

Liegenden der Girendeller Partie liegend und meist unbedeu¬ 

tend, kommt in ausgezeichneter Regelmässigkeit auf Zeche 

Königsborn vor mit 38—40 Zoll Kohle. 

Flötz No. 31. Drittes Leitflötz. 

Sonnenschein auf den Zeche Siebenplaneten, Carlsglück, 

Tremonia, Westfalia, Louise Tiefbau etc. No. 1 Massen, 

No. 1 Com4, B Monopol etc. 

Mächtigheit = 1,76 und 0,17 Bergmittel. 

Abstand vom Fl'ötze No. 1 = 925 Meter. 

Von Zeche Wiendahlsbank bei Holthausen (No. 10) mit 

nördlichem Einfallen, streicht das Flötz auf dem Südflügel der 

Wittener Mulde nach Ost, und wird von der Holthauser Ver¬ 

werfung ins Liegende, von der Baroper ins Hangende ver¬ 

worfen und gelangt nach Zeche Crone bei Hörde, wo es 

unterm Namen Waldhorn No. 2 bekannt ist und östlich der 

Brünninghauser Verwerfung in regelmässiger Lagerung nach 

Ost fortsetzt bis in die kleineren Störungen von Clarenberg. 

Weiter nach Ost trifft man das Flötz auf dem alten Schachte 

der Zeche Bickefeld, um bald darauf an der Hörder Haupt- 

Verwerfung abzusetzen. Diese bedeutende Verwerfung wirft 

auf der östlichen Seite ältere Flötzgruppen herauf, so dass 

das Leitflötz nicht mehr zum Einsetzen gelangt. In mehreren 

Meilen östlicher Entfernung, in Folge energischer Verwürfe 

ins Liegende oder Süd, kommt zwischen der Massener und 

Courl-Unnaer Verwerfung das Flötz auf Zeche Massen mit 

nördlichem Einfallen in grosser Regelmässigkeit zur Einlage¬ 

rung. Es bildet den Süd- und Nordflügel der dort bekannten 

Specialmulde. Der weiter nach Nord folgende und gefältelte 

Sattel von Brakei, der nach Westen über Zeche Neu-Düssel¬ 

dorf mit der Plattinger Ueberschiebung zusammenzuhangen 

scheint, wird keine Gelegenheit zur nochmaligen Einlagerung 

des Flötzes geben bis Zeche Com4. 

Auf dem Nordflügel der Wittener Mulde hat man das 

plötz mit südlichem Einfallen am Schachte der Zeche Henriette 

bei Barop.*) Es lässt sich leicht nach Ost über Zeche Wittwe 

verfolgen, wird von der Baroper Verwerfung ins Hangende 

oder nach Süd versetzt und ist unterm Namen No. 13 auf 

Zeche Friedrich Wilhelm mehrfach zum Aufschlüsse gelangt. 

Das Auftreten mehrer bedeutender Störungen, an welchen 

schliesslich das Flötz abgehauen, machen weitere Skizzirung 

sehr schwierig und unsicher. 

In der Dortmund-Boehumer Mulde, der Wittener nach 

Norden folgend und von letzterer getrennt durch den Haupt- 

sattel Winz-Gibraltar, hat man im Westen das Leitflötz zuerst 

auf Zeche Carlsglück mit nördlichem steilen, auch widersinnig 

*) Nach der Ermittelung des sehr bergkundigen Markscheiders Herrn 

Effing zu Dortmund hat man es auch auf der Sohle des Schachts Holt¬ 

hausen aufgeschlossen bei 190 Meter Teufe. Er erkannte das Flötz an 

Sigillaria elegans. 
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nach Süden gebogenem, Einfallen. Nach Ost folgt Zeche 

Tremonia; welche darin bis an die Stadt Dortmund gelangt 

ist, woselbst sich die grosse Grube Westfalia anschliesst. Das 

Plötz stellt sich allmählich regelmässiger mit 60—70 Grad 

Nord. Wäre nicht das Steinkohlengebirge mit Mergel bedeckt, 

man würde das Flötz Sonnenschein auf der Nordwestseite der 

Stadt zu Tage ausgehen sehen. — Gegen Bergbau ist Dort¬ 

mund ziemlich gesichert, auch ohne bergpolizeiliche Mass¬ 

nahmen. Der Sattel von Winz-Gibraltar setzt nämlich in der 

Südwest - Nordost - Richtung mitten unter der Stadt weg. 

Ihm folgen nach Süden die Faltungen von Carlsglück in 

gleicher Richtung und an der Südseite liegt parallel hierzu 

die schwere Hattinger Ue' erschiebung, während im Norden 

unter der Stadt mehre östlich einfallende Verwerfungen durch¬ 

streichen. Die unter Sonnenschein liegende Schichtung ist 

flötzarm. Tn weitem Abstande liegt die Girendeller, und in 

noch weiterem die Partie Hühnerhecke - Eiserner Heinrich- 

Dicke Kirschbaum (Mausegatt-Hundsnocken), deren Bauwür¬ 

digkeit bei den vielfachen Faltungen zweifelhaft ist. Weniger 

glücklich situirt ist Bochum, noch viel weniger, fast un¬ 

glücklich, Essen, worunter die gesammte höchst edel ent¬ 

wickelte Fettkohlenpartie lagert. Oberhausen liegt eben so 

ungünstig. 

Auf Schacht Kaiserstuhl der Zeche Westfalia wird nach 

Ost Flötz Sonnenschein von der nach Nord zwischen Fürst 

Hardenberg und Minister Stein durchsetzenden Verwerfung 

„Quintusa, die sich in der südlich gelegenen Wittener Mulde 

nicht findet, = 140 Meter winkelrecht iVs Liegende nach 

Süd verworfen, und streicht nach Osten mit nördlichem Ein¬ 

fallen ziemlich parallel zur Cöln-Mindener Eisenbahn, ein 

meilenlanges unaufgeschlossenes Gebiet überspringend, fort 

bis Zeche Courl. Auf dieser grossartigen und interessanten 

Grube nimmt das Plötz wie die übrigen, sehr steile bis senk¬ 

rechte Stellung an, und wird von der östlich des Schachts 

durchsetzenden Hauptverwerfung 200 Meter winkelrecht in’s 

Liegende nach Süd versetzt. Zugleich wird auch die grosse, 

nördlich einfallende Ueberschiebung' welche eine söhlige Dis¬ 

location der Plötze von 250 Meter veranlasst, mit nach Süd 

verworfen. Flötz Sonnenschein zieht sich auf seinem weite¬ 

ren östlichen Verlaufe, mehrere Verwerfungen überspringend, 

auf einem Sattel nach ZechefiMonopol bei Camen hin, wo es im 

südlichen Querschlage an Sigillaria elegans erkannt wurde.*) 

Ferner wurde hier durch Annularia longifolia etc. im Hangen¬ 

den des Flötzes C, die Identität mit No. 5 Courl (No. 39 der 

Flötztafeln) und durch den Conglomeratsandstein über Flötz 

E, die Identität mit No. 7 Courl (41 der Flötztafeln) ganz un¬ 

zweifelhaft festgestellt. Erwähnter Conglomeratsandstein fängt 

an in der Gegend von Dortmund sich über dem Flötze No. 

*) Auf dieser Grabe sind die Lagerangsverhältnisse verwickelt und 

das geognostischo Niveau zu bestimmen , war nicht leicht. Endlich go_ 

lang dies dem eifrigen Betriebsführer der Zeche , Herrn de Gallois mit 

Hülfe meines Atlas über Fossile Fauna und Flora. Ohne dieses neue Hülfs- 

mittel würde die Aufgabe wohl gänzlich unlösbar gewesen sein. 

41 einzustellen und erlangt auf Courl-Monopol eine beträcht¬ 

liche Mächtigkeit. — Auf ersterer Grube verlegt man mit 

Vortheil die Hauptförderstrecke hinein und so hat man Ge¬ 

legenheit, dieses eigenthümliche Conglomerat von abgerunde¬ 

ten nussgrossen Quarzstücken im Sandstein, zugleich ausser¬ 

ordentlich gut erhaltene Pflanzenreste einsehliessend, in langer 

Erstreckung beobachten zu können. Die Quarzmassen müssen 

sich in der Richtung von Ost nach West allmählich schwächer 

werdend, eingelagert haben. 

Auf Zeche Courl findet man in dem Blackband über 

Flötz No. 3l/4 die aus anderen Horizonten in diesem Niveau 

(No. 38 der Tafeln) bekannte Cardinia tellinaria Goldf. wie 

über A Carlsglück. Die Kohlenflötze auf Zeche Courl sind 

von auffälliger Mächtigkeit und liefern eine vorzügliche Coaks- 

kohle. Die nördlich des Leitflötzes auftretenden Mulden und 

Sättel haben stellenweise Zusammenhang mit Monopol. Alle 

heben sich nach Osten aus. Auffällig auf Monopol ist der 

im Schacht durchteufte c. 40 Meter mächtige Conglomerat¬ 

sandstein, welcher von solcher Mächtigkeit und Zusammen¬ 

setzung (Kieselschiefer, Quarz, grüner Thonschiefer etc.) an 

keiner anderen Stelle gefunden worden ist. 

Mulden und Sättel in Verbindung mit starken aus Ost 

nach West streichenden und in gleicher Richtung abneh¬ 

menden Ueberschieburigen bringen Flötz Sonnenschein noch 

einmal nördlich des Schachts Monopol zum Aufschluss mit 

nördlichem Einfallen und West-Ost-Streichen. Nach West 

wird sich dieses durch den Sattel von Methler in das Feld 

der Zeche Courl wenden, nach Ost aber in grosser Entfernung 

durch die nördlich vorliegenden Sättel und Mulden gehen, 

sich dem Blicke entziehend. 

Die Dortmund-Bochumer Mulde senkt sich östlich der 

Quartus Verwerfung nach Osten mit allmählicher Verflachung 

ein. Zwischen Hansa und Westfalia durchstreichend, ist sie 

auf der südlichen Markscheide von Minister Stein erreicht 

worden; sie wendet sich von hier nach Altenderne, wo das 

Tiefste liegt, (Querlinie durch Gneisenau) und erhebt sich 

allmählich von hier nach Osten mit westlicher Einsenkung 

durch das Feld der Zeche Courl nach dem Dorfe Methler hin. 

Weiter über Camen hinaus erreicht sie den Ostrand des Rhei¬ 

nisch-Westfälischen Beckens. 

Von Carlsglück über Westfalia-Courl bil le.t Sonnenschein 

mit nördlichem Einfallen den Südrand eines Beckens, und abge¬ 

sehen von kleineren Faltungen, von Courl über Monopol hin¬ 

aus den Ostrand desselben mit westlichem Einfallen. Den West¬ 

rand bildet Sonnenschein von Zollern, wo das Flötz östlich ein- 

fällt. Innerhalb dieses colossalen, von Kirchlinde bis Camen in 

der Längsrichtung reichenden Beckens, die Tiefebene von 

Dortmund nenne ich es zum Unterschiede von der nach Westen 

daranstossenden Hochebene von Bochum, ist Sonnenschein 

noch nicht aufgeschlossen, wird auch im Laufe dieses und des 

folgenden Jahrhunderts schwerlich aufgeschlossen werden, da 

cs, den Boden dieses Beckens bildend, nach der Mitte des- 



selben hin in unerreichbarer Tiefe liegt wie sich weiter unten 

zeigen wird. 

FlÖtz No. 46. "Viertes Leitflötz. 

No. 7 Oberbank Zeche Siebenplaneten, No. 9 Neu-Iser- 

lohn, No. 7 Louise Tiefbau, Gottvertrau Zeche Glückauf 

Tiefbau, B Zeche Westfalia, No. 12 Zeche Courl etc. 

Mächtigkeit = 1,5S und 0,04 Bergmittel. 

Abstand vom Flötze No. 1 = 1244 Meter. 

Mit seltener Regelmässigkeit tritt die Fettkohlenpartie 

bei Barop in der Wittener Mulde auf; sie ist halbkreisförmig 

gelagert, und die Holthaus er Verwerfung bildet hierzu in der 

Horizontalprojektion die Sehne. 

Das vierte Leitflötz ist namentlich zu erkennen an der 

Anhäufung von Annularia longifolia Brongn. im Hangenden, 

neben Neuropteris auriculata etc. Auf Louise Tiefbau 

machen sich Annularien schon bemerklich im Hangenden von 

Flötz No. 5, treten häufiger auf in No. 6, und bedecken 

neben Neuropteris auric. und Calamites cannaef. etc. voll¬ 

ständig das Hangende des Flötzes No. 7, einen merkwür¬ 

digen Anblick gewährend. Ohne Frage hat man in No. 7 

das Leitflötz vor sich. 

In der Wittener Mulde wird sich das Auftreten des 

Flötzes auf Louise und Glückauf Tiefbau beschränken. In 

gleicher Weise wie auf Louise Tiefbau, wurde das Leitflötz 

in No. 7 Siebenplaneten erkannt. Ueber Zeche Borussia und 

Germania (No. 9), Carlsglück (K), Tremonia (B), trifft man 

das Flötz auf Westfalia (B) mit nördlichem Einfallen als Süd¬ 

rand der Dortmunder Tiefebene. Auf Westfalia lässt die 

Lage des Flötzes sich leicht nach Anthracosia Beyrichi, die 

über einem unbenannten Flötze unter No. 1 in schönen Exem¬ 

plaren vorkommt und welches daher mit No. 49 der Tafeln 

ident ist, bestimmen. Anthracosia Serloi habe ich nicht ge¬ 

funden, wahrscheinlich wohl nicht wegen einer die Deutlich¬ 

keit der Lagerung beeinträchtigenden Ueberschiebung von be¬ 

trächtlicher Mächtigkeit. 

Auffällig ist auf dem Wege von Siebenplaneten bis 

Westfalia die starke Vergrösserung des Abstandes der Flötze 

von einander und ihre wachsende Mächtigkeit namentlich in 

der unteren Fettkohlenpartie. 

Auf Kaiserstuhl hat man das Leitflötz östlich der Quin- 

tus-Verwerfung in neuester Zeit ausgerichtet, in regelmässiger 

Lagerung. Man findet es in östlicher Richtung in meilen¬ 

weitem Abstande auf Zeche Courl unterm Namen No. 12. 

Auch No. 11 gehört schon dazu. Der weitere Verlauf nach 

Ost geht parallel demjenigen des 3. Leitflötzes. Auf Zeche 

Monopol wird man bei Erlängung des Querschlags nach Nor¬ 

den ohne Zweifel das vierte Leitflötz bald antreffen, voraus¬ 

gesetzt, dass die bisherigen Fältelungen aufhören und ruhiger 

Lagerung Platz machen, wie das sehr wahrscheinlich ist. 

Das Einfallen wird hier meist nach West gerichtet sein, 

wenigstens in den Wendungen. Auf dem Nordflügel der 

Dortmund-Bochumer Mulde ist das Flötz dem Anscheine nach 

noch nicht zum Aufschlüsse gelangt. 

LTötz TVo. 63. IPiinf tes Leitflötz. 

Isabella Zeche Vollmond Heinrich-Gustav, Catharina 

Zeche Hansa, No. 5 Zeche Dorstfeld, No. 12 Zeche Westfalia. 

Mächtigkeit = 1,05 und 0,06 Bergmittel. 

Abstand vom Flötze No. 1 = 1675 Meter. 

Der Umfang und die Gestaltung der Tiefebene von 

Dortmund tritt namentlich durch Verfolgung dieses an Pecten 

nnd Goniatiten im ILangenden so leicht erkennbaren Flötzes 

deutlich hervor, welches mit nördlichem Einfallen auf Dorst¬ 

feld aufgeschlossen ist und im Westen an der Quartus-Verwer¬ 

fung mit östlichem Einfallen durch die Dortmund - Bochumer 

Mulde geht. Auf dem Nordflügel dieser Mulde biegt es sich 

nach Nord-Ost, Nord und Nordwest hinauf nach Zeche Hansa, 

wo es flach östlich einfällt. Weiter nach Nord passirt es die 

östlich einfallende Mulde zwischen Hansa und Zeche West¬ 

hausen, wendet sich mit südlichem Einfallen ostwärts und ge¬ 

langt, den Flötzbiegungen von Westhausen, Graf Schwerin, 

folgend, um einen Sattel in die Essen-Stoppenberger Mulde, 

welche von Herne nördlich der Stadt Castrop in der Richtung 

auf Lünen zu angetroffen werden wird. Die letztere Mulde 

fängt in der Gegend von Castrop an, von westlicher in östliche 

Einsenkung überzugehen. Das Leitflötz passirt hier die Mulde 

und wendet sich, allmählich in grössere Tiefe tretend, als Süd¬ 

flügel des Leybänker Sattels, welcher die Dortmunder Tief¬ 

ebene im Norden abschliesst, nach Ost. 

Folgt man von Zeche Dorstfeld dem Flötz nach Ost, 

so gelangt man nach Zeche Westfalia, wo es unterm Namen 

„No. 12“ von Südwest nach Nordost streicht mit nördlichem 

Einfallen, und von der Quintus-Verwerfung in’s Liegende 

verworfen wird. Oestlich letzterer setzt das Flötz in gleicher 

Richtung das Streichen fort, bis es im Felde der Zeche Courl 

analog den Biegungen der unteren Flötze dieser Grube nach 

Nordost und Nord mit westlichem Einfallen hinaufgeht, um 

in dem Südflügel des Leybänker Sattels den Kreislauf zu 

schliesscn. 

Wie es innerhalb des so skizzirten im Ganzen elliptisch 

geformten Beckens aussehen wird, ist leicht vorauszusehen. 

Vom Westrande her tritt nämlich nach Ost oder nach dem 

Inneren des Beckens hin eine allmähliche nachweisbare Ver- 

flächung ein. Dasselbe gilt vom Ostrande, muss also auch 

vom Süden und Norden her der Fall sein. Unter Altenderne 

und nördlich hiervon befindet sich das Centrum des Beckens, 

welches bei sanfter nördlicher Einsenkung Gelegenheit gibt 

zur Einlagerung der obersten Flötzgruppen Rheinland-West¬ 

falens in der Essen-Stoppenberger Mulde in der Gegend 

von Lünen, wo das Tiefste liegt. Die Querlinie durch die 

Schächte Gneisenau und Gustav-Adolph bezeichnet in der 

Nordsüd-Richtung die kurze 3/4 Meilen lange, die Linie durch 

Schacht Hansa, Altenderne und Altenmethler die 21/2 Meilen 

39 
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lange Längenachse der Ellipse. *) In der Tiefebene von Dort¬ 

mund verfliessen die Essen-Stoppenberger und die Dortmund- 

Bocbumer Mulde miteinander, beben sieb aber östlich der 

kurzen Aebse durch Gneisenau nach Osten aus, die erstere 

in der Richtung aut Hamm, die letztere durch das Gruben¬ 

feld Courl über Methler nach Zeche Monopol, allmählich wie¬ 

der eine grosse Zahl minder bedeutender Fältelungen zwischen 

sich legend. 

Im westlichen Theile wird die Dortmunder Tiefebene 

von der Quintus-Verwerfung durchsetzt, welche im Sattel 

von Winz-Gibraltar im Süden anhebend, sich östlich von 

Schacht Kaiserstuhl zwischen den Schächten Fürst Harden¬ 

berg und Minister Stein nach Norden ziemlich winkelrecht 

zur Schichtung nach Nord erstreckt, und worüber weiter 

unten noch die Rede sein wird. Andere namhafte Verwer¬ 

fungen, die sieh in das Becken von Süden nach Norden er¬ 

strecken könnten, sind nicht bekannt, doch mögen kleinere 

Störungen localer Natur hier ebensowenig wie anderswo feh¬ 

len. Gewiss ist, dass Ueberschiebungen von einiger Bedeu¬ 

tung nicht auftreten werden, denn diese hätten von den be¬ 

reits im Westen umfahrenen Rändern des Beckens her be¬ 

kannt sein müssen, und so hat man hier eine Lagerung vor 

sich, wie sie in gleicher Weise im Oberbergamtsbezirk noch 

nicht bekannt geworden ist. 

Ueber dem fünften Leitflötze folgt nun das flötzarme, 

an fossilen Thierresten reiche Dechenniveau, in welchem auf 

der Grenze der Fett- und Gaskohlenpartie die 1—2 Meter 

mächtige, stark eisenschüssige Muschelschicht mit Anthracosia 

Decheni, und 25 Meter höher die kleine Kohlen- und Eisen¬ 

steinschicht mit Anthracosia Hauchecornei liegen. Die ganze 

Schichtenreihe wie die darüber lagernde Gaskohlenpartie — 

Partie von „Zollverein-Alma-Wilhelmine Victoria“ etc. ist auf den 

Gruben Dorstfeld und Westfalia zum Aufschlüsse gelangt. Die 

Flötze, wenn auch weniger mächtig und zahlreich als in der 

Essen-Stoppenberger und noch weniger der Emscher Mulde 

liefern ein vortreffliches Material zur Gasbereitung. 

Flötz Elise bei Dortmund ist ident, mit Zollverein No. 1 

Wilhelmine-Victoria No. 9 etc. Parallel zum fünften Leit- 

flötz beschreibt nun die Gaskohlenpartie im Innern der Dort¬ 

munder Tiefebene den Kreislauf. Der Südflügel in der Dort¬ 

mund -Bochumer Mulde zieht sich nach Ost über Westfalia 

südlich des Schachtes Gneisenau vorbei in das weit ausge¬ 

dehnte Feld der Zeche Courl, geht hier bei Landstrop durch 

die Dortmund-Bochumer Mulde und wendet sich nach Nord 

mit westlichem Einfallen, um, nachdem verschiedene flache 

Faltungen umschrieben, auf den Nordflügel der Essen-Stop¬ 

penberger Mulde zu gelangen mit südlichem Einfallen und 

West-Ost-Streichen. In diesem Südflügel streicht die Partie 

*) Auf meiner oft erwähnten Karte ist die Projektion der Flötze, 

sowie die Grubenfelder, durch welche sie sich erstrecken, genau ersichtlich 

gemacht worden, um von dem enormen hier niedergelegten Kohlenreich- 

thume einen Begriff zu geben. 

nach West bis in die Gegend von Castrop, Querlinie durch 

Erin, passirt hier abermals die Essen-Stoppenberger Mulden¬ 

linie, und wendet sich mit östlichem Einfallen allmählich nach 

Zeche Fürst Hardenberg, wo der obere Theil der Partie in 

den Flötzen No. 4, No. 5, No. 6 in brillantester Lagerung 

aufgeschlossen worden ist, und von wo in flacher südwest¬ 

licher Wendung der Ausgangspunkt auf Zeche Dorstfeld er¬ 

reicht wird. 

Auf Zeche Dorstfeld ging man auf dem Südfliigel der 

Dortmund-Bochumer Mulde weit in's Hangende, und löste die 

Flötze von A bis incl. K, welche sich als baulohnend nicht 

erwiesen. Auf Fürst Hardenberg schloss man ebenfalls eine 

bedeutende Schichtenreihe mit dem Schachte auf, die nicht 

in Angriff genommen wurde. Dies erklärt sich. Man hatte, 

wie die Flötztafel vom Horizont Dortmund ergibt, nämlich 

ein und dasselbe arme Gebirgsmittel, welches in der Essen- 

Stoppenberger und der Emscher Mulde über der Gaskohlen¬ 

partie sich findet, aufgeschlossen. Die Flötztafeln machen die 

Ermächtigung dieser Schichtung in der Richtung von West 

nach Ost ersichtlich. Ohne diese zunehmende Ermächtigung 

hätte man auf Zeche Fürst Hardenberg im oberen Schacht- 

theile, und auf Dorstfeld am Ende des iKs Hangende ge¬ 

führten Querschlags die sonst sehr schönen Flötze der untern 

Gasflammkohlenpartie von Neu-Essen, Wilhelmine - Victoria, 

Königsgrube etc. antreffen müssen. 

Diese Gasflammkohlenpartie, die Gaskohlenpartie über¬ 

lagernd, ist es jedoch, in welcher man sich auf Zeche Minis¬ 

ter Stein befindet. Das höhere geognostische Niveau macht 

sich an den Quarzsandsteinen, welche der Fettkohlenpartie 

zu fehlen pflegen, bemerklich. Die zahlreichen über den 

Fettkohlenflötzen bekannten Thierreste fehlen gänzlich. Die 

Schiefer sind mild, trocken, aufquillend, wie in der Gasflamm¬ 

kohlenpartie. Die Flora, besonders reich über Flötz No. 1, 

gehört grösstentheils der Gasflammkohlenpartie an, theils noch 

höherem Niveau, namentlich die Calamitesarten. Andere, wie 

z. B. die langblättrige Alethopterisart über Flötz No. 1, waren 

mir neu. In geringer Entfernung von Zeche Fürst Hardenberg 

belegen, ist man anfänglich geneigt, die geognostische Niveau¬ 

differenz beider Gruben als gering zu betrachten. Die Quin¬ 

tus-Verwerfung zwischen beiden Gruben aber, und der be¬ 

trächtliche Unterschied der Tiefe beider Flötzgruppen unter 

der Erdoberfläche, 242 Meter Minister Stein gegen 412 Meter 

Fürst Hardenberg, ändern diese Betrachtung. 

Die Partie Minister Stein von Flötz No. 1 bis incl. No. 

7 besitzt eine Mächtigkeit von 97 Metern. Die erste Sohle 

liegt hier = 242,8 Meter, die zweite 264,1 Meter tief unter 

der ziemlich horizontalen Erdoberfläche. Auf Fürst Harden¬ 

berg liegt im Schacht die Mergelauflagerungslinie == 233 

Meter winkelrecht über Flötz No. 4. Verlängert man auf 

den Grundrissen Flötz No. 1 Minister Stein in der 264 Meter 

Sohle conform den Schichtenbiegungen nach Westen, in das 

Feld von Fürst Hardenberg bis zur Querlinie durch den 
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Schacht (Punkt X), als wäre Quintus gar nicht vorhanden, so 

hat man bis zum Schacht Fürst Hardenberg = COO Meter 

Entfernung. Das Einfallen ist nach Nordost gerichtet; an¬ 

fänglich auf Zeche Hansa = 12 Grad, verflacht es sich nach 

der Tiefe hin über Fürst Hardenberg bis auf 4 Grad. Der 

Sohlenabstand ist = 412—264 = 148 Meter. Für den Pro- 

jectionspunkt X ergibt sich also ein winkelrechter Abstand 

über Flötz 4 Fürst Hardenberg von 

(148 -f- (COO tang. 4°)) sin. 86°; 600 tang. 4° = 41,95 

= (148 -f 41,95) = 189,95 sin. 86° = 189,49 Meter. 

Hätte nun kein Verwurf stattgefunden, so würde auf 

Fürst Hardenberg bei 233 —189,49 = 43,51 unter der Mer¬ 

gelauflagerungslinie Flötz No. 1 Minister Stein durch den 

Schacht gegangen sein, und darunter die 97 Meter mächtige 

Flötzgruppe liegen. Dies hätte nicht unbemerkt bleiben können. 

Die Flötze von Minister Stein nämlich sind durchschnittlich 

sehr mächtig, Flötz No. 6 sogar in einem einzigen Block 7 Fuss 

und die Kohle von metallischem Glanze, während die übrigen 

den Habitus der Gasflammkohle von Neu-Essen. haben. Man 

ersieht leicht, dass diese Partie im Schachte von Fürst Har¬ 

denberg, wo bis No. 4 meist schwache und unreine Flötze 

durchsunken wurden, nicht vorgekommen sein kann. Es 

hat also ein Verwurf stattgefunden, und zwar ins Hangende 

( oder nach Nord. Quintus wird östliches Einfallen haben und, 

wenn man No. 1 Fürst Hardenberg ident setzt No. 7 Minister 

Stein = (43,51 -j- 97) = 140,51 Meter winkelrecht verwerfen. 

Daraus würde sich No. 1 Minister Stein = (220 -f 97) = 

317 Meter über No 4 Fürst Hardenberg bestimmen. Ist No, 7 

Minister Stein nicht ident mit No. 1 Fürst Hardenberg und 

liegt'Ersteres noch höher, so vergrössert sich die Sprungweite, 

im umgekehrten Falle verringert sie sich.*) Weist man Mi¬ 

nister Stein unter Hardenberg an, so muss Quintus westlich 

einfallen} und es wäre die Fettkohlenpartie, die man auf Mi¬ 

nister Stein vor sich hätte. Man müsste aber schon einen 

Verwurf von mehr als 600 Metern winkelrecht annehmen, 

wenn sie mit Hansa**) identificirt werden sollte. Diese Partie 

hat aber sehr charakteristische Thier- und Pflanzenreste 

im Hängenden der Flötze, die auf Minister Stein fehlen. 

Steigt man tiefer in die Fettkohlenpartie hinab, dann ver¬ 

grössert sich der Verwurf von Quintus immer mehr und auch 

die petrographisehe Verschiedenheit wird immer hervortreten¬ 

der. Endlich! ist nicht aus dem Auge zu lassen, dass man 

für den Fall eines Verwurfs ins Liegende bei westlichem 

Einfallen des Quintus, auf Kaiserstuhl im östlichen Saalbande 

würde ältere Gesteine, statt der aufgeschlossenen jüngeren, 

angetroffen haben. 

Mathematische und geognostische Ermittelungen führen 

zu gleichem Resultate. Die Partie von Minister Stein ist 

jünger als die von Fürst Hardenberg und kennzeichnet sich 

*) Die Identität dieser Flötze ist nicht mehr festzustellen, da zur 

Zeit unzugänglich. 

**) Daselbst "wird der oberste Theil der Fettkohlenpartie gebaut. 

als die Gasflammkohlenpartie (Partie von Neu-Essen, Wilhel¬ 

mine Victoria, Königsgrube etc.), in welcher Conglomerate 

anfangen aufzutreten. Nach der Mittheilung des Herrn Gruben- 

Directors Lattaufinden sich dieselben zwischen den zu dieser Partie 

gehörigen Flötzen PI und J Zeche Dorstfeld, und unter No. 7 Zeche 

Minister Stein nach der Angabe des Herrn Gruben-Verwalters 

Haltern. Zwischen den Flötzen No. 5 und No. 4 habe ich 

bei der Befahrung des Bergwerks ebenfalls quarzige Einlage¬ 

rungen bemerkt, die auch in gleichem Niveau im Horizonte 

Essen beobachet werden. Das sechste Leitflötz, leicht kennt¬ 

lich an Anthracosia Berendti, ist dem Anscheine nach hier 

noch nicht bekannt geworden. Ebenso habe ich das durch 

Anthracosia Fabricii ausgezeichnete Flötz No. 95 im Dort¬ 

munder Horizonte noch nicht angetroffen. Die Partie von 

Minister Stein, schon weit in der Tiefebene von Dortmund 

liegend, erstreckt sich im Streichen und Fallen nach Zeche 

Gneisenau bei Altenderne hin, woselbst im Schacht No. 1 

das Steinkohlengebirge angetroffen worden ist. Westlich von 

Landstrop geht diese Partie durch die Dortmund-Bochumer 

Muldenlinie, und gleich der unterliegenden in concentrischen 

Kreisen um Ältenderne herum. Westlich der Quintus-Ver¬ 

werfung wird dieser reiche Flötzzug nicht gefunden werden. 

Weit nördlich von Lünen wird die Emscher-Mulde und 

noch weiter die Lippe-Mulde, an den Teutoburger Wald im 

Osten anstossend, durchstreichen, doch senkt sich allmählich 

das Steinkohlengebirge so tief ein, dass an eine Inangriffnahme 

desselben vor der Hand wohl nicht zu denken ist. 

In Altenderne liegt dasselbe rund 250 Meter unter der 

Erdoberfläche, und unter dieser der oberste Flötzzug von Mi¬ 

nister Stein. Die Gaskohlenpartie (Flötz Elise) liegt in ca. 

800 Meter, das fünfte Leitflötz gar in 1100 Meter Tiefe. Die 

mächtige Fettkohlenpartie befindet sich demnach, zu ihrem 

grössten Theil wenigstens, in unerreichbarer Tiefe. 

Mit der Beschreibung der Lagerungs Verhältnisse im 

Centrum von Altenderne ist Horizont Dortmund und damit 

die von Rheinland-Westfalen überhaupt abgeschlossen. 

Werfen wir einen Blick auf die Lagerungsverhältnisse 

der Dortmunder Gegend zurück, so ersehen wir, dass die 

Mulden sich, im Gegensätze zum Horizonte Oberhausen, nach 

Ost ausheben, also den Ostrand des grossen westfälischen 

Beckens bilden, wie jene den Westrand desselben. 

Allgemein hat man steile Schichtenstellung, 90 Grad 

sind nicht selten. Die Flötze fahren fort, sich in der West- 

Ost-Richtung zu ermächtigen, sie treten weiter auseinander, 

sind zahlreicher als in den andern Horizonten (soweit die 

Partien aufgeschlossen), und gestalten das Verhältniss der 

Kohle zur Gesteinmasse am relativ günstigsten. Schlagende 

Wetter hat man überall, sie treten auf den mächtigsten, steil¬ 

sten Flötzen am heftigsten auf. Offenen Lampen begegnet 

man nicht mehr. 

39* 
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Man hat 

vom Flötze No. 1 bis incl. 30 = 20,82 Kohle = 1 : 42,2 

, » , 21 , „ 67 = 49,99 , = 1 : 16,84 

, , 68 , » 89 = 32,72 , = 1:15,25 

103,58 : 2327 

= 1 : 22,47*) 

Wie die Tafeln ergeben, hat man in Oberhausen bis 

Flötz 88 nur 63,515 Meter Kohle; in Essen bis incl. 

» 88 » 77>12 j> » 1 » Bochum „ » 

„ 88 „ 80,97 „ » | „ Dortmund „ „ 

„ 88 aber 102,80 „ 

und wenn man die über gleichem Niveau in Essen-Bochum 

noch vorhandenen 31,30 binzuaddirt, würde man in der Em- 

scher-Mulde nördlich von Lünen 102,80 -j- 31,36 — 134,16 

Meter Kohle erhalten. 

Mit der Zunahme der Kohlenmassen von West nach 

Ost hält die Zunahme schlagender Wetter gleichen Schritt. 

In gleicher Richtung ermächtigt sich auch die Formation. 

In Oberhausen hat man vom Flötz No. 1 bis No. 88 z. B. 

= 1800 Meter, in Essen = 1980, in Bochum == 2065, in 

Dortmund = 2308 Meter. Diese Erscheinung deutet offen¬ 

bar auf weitere östliche Fortsetzung der Kohlenformation 

unter der allmählich mächtiger werdenden Kreide hin. 

Eisenstein findet sich meist wie in den anderen Hori¬ 

zonten, im unteren Teile der Formation. Gewöhnlich ist er arm 

und wenig im Streichen aushaltend. Alle angefangenen Betriebe 

sind allmählich zum Erliegen gekommen, wie Eisenfeld, Jo¬ 

sephine, Schottland, und sogar das mächtige Hörder Eisen- 

steinflötz. Schwunghafter Betrieb geht nur auf dem Eisen- 

steinflötze über Mausegatt - Hundsnocken - Dicke Kirschbaum 

auf Zeche Freie Vogel bei Hörde, um. 

Kännelkohle hat man vorzugsweise in der Gas- und 

Gasflammkohlenpartie. Zuletzt eine kleine Bank von 1 

bis 6 Zoll über Flötz No. 1 Minister Stein von sehr edler 

Beschaffenheit. 

Der nördliche und weitaus reichste und ausgedehnteste 

Theil der Kohlenformation ist im Horizonte Dortmund wie in 

den anderen Horizonten, mit Kreide bedeckt. Die Auflage¬ 

rungslinie geht durch Hörde und erstreckt sich von hier in 

meist östlicher Richtung. 1/2 Meile nördlich von Neheim 

bildet sie in weiter Erstreckung eine Parallele zum Möhne- 

flüsschen, das sich bei Neheim in die Ruhr ergiesst. 

Südlich dieser Linie ist die Erdoberfläche gebirgig. 

In der West-Ost-Richtung erhebt sich das malerische bis 500 

Fuss hohe Ardey-Gebirge, dessen Kamm (der Höchste) zu¬ 

sammenfällt mit der nördlich von Wenigem an der Ruhr 

durchstreichenden Sattellinie. Die Chaussöe von Hörde nach 

Herdecke führt quer über das Gebirge und ist reich an 

*) ln der Flötztafel (unterer Theil) muss es heissen: 

III = 32,72 statt 22,59 und 

103,53 : 2327 statt 92.40 : 2198 

endlich 1 *. 22,47 „ 1 : 23,64. 

schönen Aussichtspunkten. Auf der „Schanze“, „Am Schnee“ 

etc. überblickt man den Vollkreis von 360 Grad. 

Der südliche Halbhorizont zeigt im Vordergrund die an- 

muthigen Thäler und flach abgerundeten Berge des Flötzleeren 

und des Kulm, zwischen welchen Ruhr und Lenne sich in 

vielfachen Windungen hindurchziehen; am fernen Horizonte 

zeichnen sich die schärferen Höhenzuge der Devonformation 

deutlich ab. Das Auge weilt mit Vergnügen auf dieser, ein 

Bild der Ruhe bietenden Landschaft. 

Auch die „Hohe Syburg“, der Sage nach eine Burg 

Wittekinds, auf einer jäh nach der Ruhr hin abfallenden 

Anhöhe belegen, ist als Aussichtspunkt berühmt. Man 

verfolgt von hier aus weit aufwärts den Lauf der Ruhr und 

der Lenne, welche unterhalb des Schlossberges zusammen- 

fliessen. 

In grellem Gegensätze hierzu steht der nördliche Halb¬ 

horizont. So weit das Auge reicht, erblickt es zahllose thurmhohe 

rauchende Schornsteine, welche die sanft gewellte Erdoberfläche 

bedecken und von der rastlosesten menschlichen Thätigkeit 

zeugen. Unter den vielen Ortschaften ragt, oft gänzlich von 

Dampf und Rauch umhüllt, in der Ferne das industriegewaltige 

Dortmund deutlich hervor. 

Unter der Kreideauflagerung setzt sich das Steinkohlen¬ 

gebirge fort mit unebener Oberfläche. Wenn auch jähe und 

plötzliche Abstürze von 4—500 Fuss Tiefe wie in den Horizonten 

Bochum und Oberhausen fehlen, so ergeben sich doch aus 

verhältnissmässig nahebeisammenliegenden Bohrlöchern nicht 

selten Unterschiede bis zu 100 Fuss. 

Im Ganzen erweist sich das Steinkohlengebirge mit 

2—4 Grad gegen Nord geneigt, es senkt sich schneller als 

in den westlichen Horizonten bis zu unerreichbaren Tiefen 

von 2000 Fuss und darüber ein, wie man aus meiner geognosti- 

sclien Karte leicht entnimmt. 

Der in letzter Zeit vielfach gefundene Strontianit in 

der Kreideformation kommt vorzüglich in Gängen vor, welche 

die Schichtung durchqueren, aber mit den Verwerfungsspalten 

im darunterliegenden Steinkohlengebirge nichts zu thun haben. 

ImUebrigen sind nach den Untersuchungen von Professor 

Dr. F. Römer (Die Kreidebildungen Westfalens) die Ver¬ 

hältnisse in der Gegend von Dortmund noch wesentlich die¬ 

selben als bei Bochum und Essen geblieben. Ausser dem 

„Grünsand von Essen“ sind jedoch noch zwei andere dem 

Plänermärgel untergeordnete Grünsandlager bekannt geworden, 

und im Ganzen nehmen in der Richtung von Essen über 

Bochum-Dortmund hinaus die Mergelschichten grössere Festig¬ 

keit an, womit ihre Fähigkeit, Wasser in den vielfachen 

Zerklüftungen rasch zu verbreiten, wächst. Vielleicht ist 

hierauf das Vorkommen von Strontianit im Horizont Dortmund 

zurückzuführen. 



Rückblick. 

Das Resultat meiner Ermittelungen ist Folgendes: 

1. Die Flora hat während der in ungemessenem Zeiträume 

vor sich gegangenen Bildung der rheinisch-westfälischen 

Kohlenformation sich fortwährend verändert, und der 

Unterschied in den Pflanzenformen in sehr nahe bei¬ 

sammenliegenden Flötzen meist gering, tritt um so 

schärfer hervor, je weiter diese von einander abstehen, 

wie das namentlich die 4 lithographirten Tafeln leicht 

ersichtlich machen. 

Die Flora im hiesigen Steinkohlengebirge ist in anderen 

Steinkohlenrevieren von Europa und America vertreten. 

Wie in Sachsen (bei Zwickau) hat man hier eine Sigillarien- 

Zone (Magere Partie), eine Calamiten-Zone (Untere Fett¬ 

kohle) und eine Farren-Zone (Obere Fett- und Gaskohle). 

Einzelne hiesige Flötze lassen sich mit sächsischen identi- 

ficieren. 

2. Wie die Pflanzenformen, haben sich auch die Thier 

formen verändert. Einzelne von Thierresten erfüllte sehr 

markante Bänke ziehen sich durch die ganze Formation 

und bilden untrügliche geognostische Horizonte. 

Die Fauna im hiesigen Steinkohlengebirge findet sich 

ebenfalls in anderen Steinkohlenrevieren Europa’s. An 

der Basis Uebereinstimmung mit Oberschlesien, in der 

Mitte (Flötz Catharina No. 63) Uebereinstimmung mit 

England. 

3. Die Niveaubestimmung nach 2 und 1 wird erleichtert 

durch Quarzconglomeratsandsteine, welche meist sehr 

regelmässig und leicht erkennbar sind. 

4. Alle Ueberschiebungen (streichende Gebirgsstörungen) ver¬ 

laufen von Südwest nach Nordost, annähernd parallel zum 

Streichen der Flötze; sie fallen stets nach derselben Welt¬ 

gegend, wie die Schichten, entweder nach Nord oder 

Süd, ein. 

5. Rechtwinklich hierzu stehen die Verwerfungen, welche 

entweder nach Ost oder nach West einfallen, auf Ver¬ 

tiefung und Erbreiterung des Beckens hinweisend. Sattel¬ 

linien werden selten durchsetzt.*) 

6. Ein Durchsetzen beider Störungen wird nur selten be¬ 

obachtet; sie stossen meist an einander ab, sodass sie 

als zu gleicher Zeit entstanden, betrachtet werden müssen. 

7. Die ganze Kohlenformation ist mit 1 bis 4 Grad nach 

Nord geneigt, und senkt sich allmählich bis zu grosser, 

fast unerreichbarer Tiefe unter der Kreidebedeckung ein. 

8. Die Formation ermächtigt sich in der Richtung von West 

nach Ost, in gleicher Richtung ermächtigen sich auch 

die Kohlenflötze und werden zahlreicher. 

Um Ueberblick zu gewinnen, war die umfassende und 

schwierige Arbeit, die ich in vorliegendem Atlas geleistet, 

*) Zeche Alte Hase etc. 

durchaus erforderlich. Auf sie gestützt, lassen sich jetzt zu 

verlässigere Kohlenmassen-Berechnungen als die bisherigen, 

anstellen. 

So viel steht fest, dass der vorhandene Kohlenreichthum 

unermesslich ist, aber schwerlich jemals zur Hebung kommen 

wird. Nach jetzigen Begriffen nämlich liegt der weitaus grösste 

Theil der Kohlenflötze in unerreichbarer Tiefe. Allem An¬ 

scheine nach werden es, abgesehen von anderen technischen 

Schwierigkeiten, die mit der Tiefe wachsende Erdwärme und 

die damit stärker auftretenden schlagenden Wetter sein, 

welche dem Bergmanne beim senkrechten Eindringen eine 

Schranke ziehen. 

Im Norden des Bezirks liegt das Steinkohlengebirge in 

den Schächten 10—1200 Fuss tief. Man hat hier hohes geo- 

gnostisches Niveau und dies erweist sich unerwartet, wie 

meine Tafeln, namentlich die vom Horizont Essen zeigen, 

flötzarm. Die bauwürdigen Flötze, nicht sehr mächtig, liegen 

in weiten Abständen auseinander. Die Lagerung ist flach und 

so erlangt man nur Aufschluss durch Schachtabteufen. Auf 

diese Weise erreicht man rasch 2000 Fuss Tiefe und damit 

eine Temperatur von 25 —30 Grad Reaumur. (1 Grad pro 

100 Fuss -}- 10 Grad mittlerer Bodenwärine, wie ich fast 

allenthalben gefunden habe). 

Wenn auch der von gigantischen Ventilatoren hinab- 

geworfene Wetterstrom in den Hauptstrecken die Temperatur 

bedeutend ermässigt, so erwärmt sich dieser jedoch allmählich 

mit der Entfernung vom Schachte, und vor den Spitzen der 

Betriebe, gerade an den Arbeitsstellen, bleibt es warm. Bis 

zur Erreichung der Gasflamm- und Gaskohlenpartien, welche 

wegen zahlreicher mächtiger Flötze darin einen nachhaltigen 

Bau gestatten, hat man aber noch immerhin 5—600 Meter 

abzuteufen und gelangt damit zu etwa 3—1 Tausend Fuss 

Tiefe, einer Temperatur von 40 bis 45 Grad entsprechend. 

Die mächtige Fettkohlenpartie, welche den eigentlichen Schwer¬ 

punkt der Kohlenablagerung bildet, liegt noch fernere 1000 

Fuss tiefer, bleibt also wohl auf immer unerreichbar. 

Bezüglich des erreichbaren Kohlenvorraths gestalten sich 

die Dinge sehr ernst. Wohl hat man auf den nördlichen Gruben 

sich vorgesehen, ist auf grosse Tiefen gefasst gewesen nnd 

an gewaltiger maschineller Einrichtung hat man es nicht 

fehlen lassen, aber man hat nicht geglaubt, mit ca. 4—6000 

Fuss Tiefe rechnen zu sollen. Der Luftdruck in 2000 Fuss 

Tiefe erzeugt schon Unbehaglichkeit und in welchem Masse 

dies, der Fall bei doppelter Tiefe sein mag — darüber fehlen 

alle Erfahrungen. 

Beschränkt man sich auf 3000 Fuss Tiefe, einer Tempe¬ 

ratur von 35 bis 40 Grad entsprechend, so stellt sich der 

vorhandene Kohlenreichthum keineswegs als unerschöpflich 

dar, und daher dürfte es wohl an der Zeit sein, die über¬ 

schwenglichen Vorstellungen hierüber, als könnte tausende von 

Jahren der ganze Continent aus der Rheinisch-Westfälischen 

Formation versorgt werden, fahren zu lassen, denn unrichtig 
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sind sie jedenfalls* Freilich, man kannte die Formation zu 

wenig und die seitherigen Kohlenmassenberechnungen beruhen 

auf mehr oder weniger unsicheren und unrichtigen An¬ 

nahmen. Ich selbst hin hei meinen Arbeiten nicht ohne 

Enttäuschung geblieben. Der völlig intacten Grubenfelder 

sinds nur noch wenige und den im Betrieb befindlichen Werken 

rechnet kein erfahrener Fachmann mehr als eine 200jährige 

Leistungsfähigkeit bei, und das sind noch die allerreichsten! 

Wie viele Gruben haben sich nicht noch vor einigen Decen_ 

nien eine mindestens hundertjährige Lebensdauer zugesprochen, 

und jetzt? — sie liegen in den letzten Zügen, und ihre Zahl 

vergrössert sich noch im Laufe dieses Jahrhunderts ganz er¬ 

heblich. Ungünstige Aufschlüsse auf der einen Seite, ver- 

grösserte Ansprüche und immer weiter gehende Beschrän¬ 

kung des Betriebsfeldes Seitens der Bergbehörde zum Schutze 

gegen die zahllosen Tagesanlagen auf der andern Seite, geben 

den Grund ab. 

Das auf diese Weise auf immer verlorene Kapital ist 

geradezu unberechenbar. Eine neu angesetzte Sohle entspricht 

immer weniger den gemachten Vorausberechnungen, und dabei 

beklagt man sich noch, dass der Bergbau unrentabel sei und 

will durch Anlegung von Kanälen etc., die den Ruin noch 

schneller herbeiführen, Abhülfe schaffen! 

Es hat sich erwiesen, dass sich aus jeder Tiefe der Zusam¬ 

mensturz unterirdischer Hohlräume bis zur Erdoberfläche fort¬ 

pflanzt. Der Bergbau muss also, um sich frei entfalten zu können, 

freies, unbewohntes Feld haben, und doch bedecken sich die 

Ebenen, unter denen Bergbau umgeht, sehr bald mit zahllosen 

Tagesanlagen, die gerade eine Folge des Bergbaues sind, ihn 

aber wiederum lahmlegen. Hieraus erklärt sich das rasche Hinab¬ 

dringen in die Tiefe. Seit etwa 25 Jahren ist der Bergbau 

rund 200 Meter tiefer hinabgedrungen. Wenn dies ohne alle 

Steigerung in gleicher Weise fortgeht, dann ist der Kohlen- 

vorrath in 150 bis längstens 200 Jahren erschöpft. 

Die Hast, mit welcher man bei solcher Sachlage des 

Materials sich stellenweise zu entäussern sucht, oft noch mit 

schweren Opfern, ist bedauerlich und könnte vielleicht von 

unsern Nachkommen schwer empfunden werden. Nach 200 

Jahren ist wahrscheinlich die Formation von den Rändern bis 

tief in die Mitte des Beckens hinein abgebaut und der Berg¬ 

bau geht nur noch auf einigen Gruben in der Essen-Stoppen¬ 

berger und der Emscher Mulde, sowie in der Tiefebene von 

Dortmund in ungeheurer Tiefe um. Die Wittener, die Dort- 

nmnd-Boehumer Mulde etc. etc. — sie werden gänzlich aus¬ 

gebaut sein. 

Es dürfte wahrlich wohl angezeigt sein, nach dem Bei¬ 

spiele der vorsichtigen Engländer eine möglichst genaue Er¬ 

mittelung über den erreichbaren Kohlenvörrath im O.B. Amts- 

Bezirke Dortmund anstellen zu lassen und Seitens des Staates 

darüber zu wachen, dass haushälterischer als bisher mit dem 

werthvollen, vielleicht unersetzlichen Materiale umgegangen 

werde, wollen wir nicht mit Ludwig XV. ausrufen: Nach 

uns die Sündfluth. 
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Zum Ergänzu u gsblatt I. 
(Zugleich Register.) 

Calamites transitionis (Goeppert) p. 14 Fig. 6 des Atlas. Kiek Zeche Sellerbeck .Flötz No. 
Sigillaria simplex (Achep.) Hauptflötz Zeche Rudolph .   „ „ 
Neuropteris gigantea (Sternb.) oben und Sphenopteris simplex unten. Kick Zeche Sellerbeck . „ „ 
Alethopteris pteroides (Brongn.) Kiek Zeche Sellerbeck . ... „ 
Pseudo-Alethopteris (Achep.) Kiek Zeche Sellerbeck.„ „ 
Anodonta angulata (Ludwig). Radstube Oberbank Zeche Sellerbeck.„ „ 

Anthracosia Goldfussi (Achep.), p. 14 des Atlas. Radstube Oberbank Zeche Sellerbeck . . . „ „ 

Calamites Suckowi (Brongn.), p. 15 des Atlas. Fuchs Zeche Sellerbeck ..„ „ 
Sphenopteris Essinghi (Andrä). Cronenberger Adit Zeche Sellerbeck ..„ „ 
Asterophyllites rigidus (Sternb.). Cronenberger Adit Zeche Sellerbeck.  „ „ 
Sphenopteris distans (Sternb.). Cronenberger Adit Zeche Sellerbeck.„ „ 
Alethopteris lancettifolia (Achep.). Cronenberger Adit Zeche Sellerbeck .   „ „ 
Alethopteris latifolia (Achep,). Steinkuhle Zeche Sellerbeck...„ „ 
Sigillaria obliqua (Achep.). Steinkuhle Zeche Sellerbeck ..„ „ 
Calamites Suckowi (Brongn.). Gabe Gottes Zeche Stock & Scherenberg ... . „ „ 
Alethopteris lonchitidis (Sternb.), p. 20 Fig. 10 des Atlas, Dickebank Zecbc Wiesche .... n „ 
Sphenopteris Schlotheimi (Brongn.), p. 20 Fig. 8 des Atlas. Dickebank Zeche Wiesche . . „ „ 

Anthracosia crassa (Achep.). Carlsbank Zeche Gottessegen unteir ..„ v 

Posidonomya dubia (Achep.). Eisensteinflötz Zeche Gottessegen unter .  „ v 

J> Anthracosia naviformis (Achep.). Eisensteinflötz Zeche Wiesche über.„ j 

Anthracosia brevis (Achep.). Dreckbank Zeche Gottessegen unter ..„ „ 
Avicula papyracea (Goldf.|v Nebenflötz Zeche Mühle.„ n 
Posidonomya Becheri. Nebenflötz Zeche Mühle ..„ „ 
Unbestimmbar. Nebenflötz Zeche Mülile.. „ 

| Goniatites Listeri, p. 22 Fig. 5 des Atlas. No, 1 Zeche Humboldt.„ „ 

Neuropteris tenuifolia (Schloth.), p. 24 Fig. 1 des Atlas, Mausegatt Zeche Hercules .... „ „ 

Pecopteris arborescens (Weiss). Blumendelle Zeche Rosenblumendelle.„ „ 
Trigonocarpon Parkinsoni (Brongn.), Mausegatt Zeche Hercules.„ „ 

| Anthracosia obtusa (Unio obtusus Ludwig). Streif über Roland Zeche Roland.„ „ 

Geoden, Globosen, p. 26 Fig. 10 des Atlas. No. 1 Zeche Nachtigall Tiefbau .„ „ 
Sphenopteris Hoeninghausi (Brongn,), p. 26 Fig. 1 des Atlas. Rosendelle Zeche Rosenblumendelle „ „ 
Sphenopteris Schillingsii (Andrä), p. 26 Fig. 2 und 4 des Atlas. Rosendelle Zeche Rosenblumendelle „ „ 
Carpolithes dubius. Eiserner Heinrich Zeche Königsborn.. „ 
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Zum Ergänzungsblatt II. 
(Zugleich Register.) 

Fig. 1. Alethopteris lonchitidis (Sternb.), p. 29 Fig. 1 des Atlas. Tutenbank Zeche Rosenblumendelle Flötz No. 
„ 2. Alethopteris lonchitidis (Sternb.). Tutenbank Zeche Rosenblumendelle .,, „ 
„ 3. Sphenophyllum furcatum Lindl. (Gein.). Fiene Frau Zeche Ludwig.„ „ 
„ 4. Anthracosia cassiformis (Achep.). Nebenbank Zeche Mönkhofsbank .  „ 

” g* | Anthracosia concentrica (Achep.). Tutenbänkchen Zeche Rosenblumendelle.„ „ 

„ 7. Sigillaria annularis (Achep). Eisensteinflötz Zeche Neu-Essen 4 zwischen .... Flötz No. 27 und 
„ 8. Anthracosia Harzi A (Achep.), p. 109 des Atlas. Eisensteinflötz Z. Neu-Essen 4 zwischen „ „ 27 ,, 
„ 9. Anthracosia Harzi B (Achep.), p. 109 des Atlas. Eisensteinflötz Z. Neu-Essen 4 zwischen „ „ 27 „ 
„ 10. Lepidostrobus variabilis (Gein.). Eisensteinflötz Zeche Neu-Essen 4 zwischen .... „ „ 27 „ 
„ 11. Calamites approximatus (Gein.). Dickebank Zeche Nottekampsbank. Flötz No. 
„ 12. Astnarbe von Lepidodendron. Dickebank Zeche Nottekampsbank ..„ v 
„ 13. Sigillaria elegans, p. 35 Fig. 21 des Atlas. Dickebank Zeche Nottekampsbank.„ „ 
„ 14. Sigillaria elegans, p. 35 Fig. 20 des Atlas. Dickebank Zeche Nottekampsbank.„ „ 
„ 15. Sigillaria intermedia Brongn. (Gein.)) p. 35 Fig. 16 des Atlas. Dickebank Zeche Ilagenbeck . ,, ,, 
n 16. Alethopteris aquilina Schloth. (Gein.), p. 34 Fig. 4, 9, 10 des Atlas. Wilhelm Zeche Roland . ,, „ 

„ 17. Cyatheites arborescens Schloth. (Gein.). Wilhelm Zeche Roland.  „ 
„ 18. Endzweige von Sagenaria rimosa (Sternb.), p. 36 Fig. 25, 26, 27 des Atlas. Wilhelm Zeche Roland ,, ,, 

„ 19. Rinde von Sagenaria rimosa (Sternb.). Wilhelm Zeche Roland.. . ,, ,, 
„ 20. Sigillaria alternans Sternb. (Gein.). Dickebank Zeche Nottekampsbank.  „ 
„ 21. Neuropteris gigantea Sternb. (Gein.). 2 Nord Zeche Roland. ,, ,, 
„ 22. Neuropteris tenuifolia Schloth. (Gein.), p. 38 Fig. 3 des Atlas. Fettlappen Zeche Ilagenbeck . ,, ,, 

„ 23. Sigillaria alternans Sternb. (Gein.). Fettlappen Zeche Hoffnung .„ „ 
„ 24. Calamites varians Sternb.? (Weiss). Riekenbank Zeche Hercules .     „ 
„ 25. Cardinia tellinaria Goldf. p. 40 Fig. 4, 5, 6, 7, 8, 9 des Atlas. Riekenbank Zeche Oberhausen . „ „ 
„ 26. Astnarben von Lepidodendron (Ulodendron). Riekenbank Zeche Hercules.  „ 
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